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t rllher, als ich vermutliet hatte, kann ich den zweiten Band dieses 
Werkes ans Licht treten lassen; er ist kleiner ausgefallen als der erste, 
da ich nicht den nordischen Sprachzweig auf zwei Bände vertheilen 
mochte und das vierte bis sechste Buch so dem ersten bis dritten in 
besserem Ebenmass entspricht. Wichtig ist es mir, noch einmal zu 
bemerken, dass ich hier nur ein Gerüst oder, in anderem Bilde ge- 
sprochen, nur eine Skizze des Gegenstandes liefern kann, die in einem 
Punkte mehr, im andern weniger ausgeführt ist, aber doch ein festes 
und auch noch nirgend angegriffenes Geflige bietet; darin lassen sich 
leicht tausende von Einzelnheitcn bessern oder nachtragen, wie ich es 
beim ersten Baude schon reichlich, zunächst für mich, gethan habe. 
Mögen auch Andere zu diesem zweiten Bande solche Nachbesserungen 
liefern, sei es in anständiger oder, wenn ihnen die nicht gegeben ist, 
in anderer Weise, was ja für die Sache gleichgültig ist. Ausgezeich- 
nete Eiuzelnheiten liefern oder im Einzelnen den Andern verbessern 
kann so Mancher; aber einen von einheitlichem Gedanken durchdrungenen 
Organismus lierzustellen, wie es der Gang der Wissenschaft von Zeit 
zu Zeit fordert, das ist nur eine Aufgabe für Opferwilligkeit und Selbst- 
verleugnung. 

Dresden, den 17. Mai 1875. 

E. Förstemann. 
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VV ährend wir uns im dritten Buche mit der ungetheilten deut- 
schen Sprache und dem ungetheilten deutschen Volke beschäftigt 
haben, treten wir jetzt zur Betrachtung der einzelnen Zweige dieser 
Sprache und dieses Volkes heran. Die Theilung dieser Zweige 
liegt in vorhistorischer Zeit; wir müssen also, um sie uns denken 
zu können, nothwendig eine Hypothese aufstellen. Eine solche 
und nichts mehr liegt in der folgenden Erwägung; diese Hypothese 
hat so lange zu gelten, bis eine andere aufgestellt sein wird, die 
uns in der Erklärung der sprachlichen Ereignisse noch weiter zu 
führen im Stande ist; Hypothesen und Principien länger festzuhal- 
ten als sie brauchbar sind, ist eiue Art Götzendienst. 

Wie haben wir uns also, das ist die erste Frage, die Bildung 
eines besonderen Gothenvolkes und einer besonderen gothischen 
Sprache zu denken? 

Ist die Bd. I, S. 336 entwickelte Ansicht richtig, dass die 
Urdeutschen vom schwarzen Meere den Dniestr aufwärts und dann 
die Weichsel abwärts gegangen sind, so liegt es nahe die erste 
Spaltung des Urdeutschen darin zu sehn, dass ein Tlieil des Volkes 
auf seiner Wanderung in südöstlichen Sitzen zurückblieb. Treffen 
wir nun wirklich in jenen südöstlichen Gegenden, wie es der Fall 
ist, einen deutschen Volksstamm, dessen alterthüuilichcrer Sprach- 
zustand auf eine verhältnissmässig kürzere Wanderung hindeutet, 
so liegt es ferner nahe in diesem Volksstamme die Nachkommen 
jener zurückgebliebenen Deutschen zu seliu, die sich immerhin 
durch Zuzüge aus dem Norden zu der Zeit verstärkt haben mögen, 
als die deutschen Völker iu die allgemeine Bewegung gegen die 
römische Grenze eintraten. 

So weit halte ich Grimm’s Hypothese, die er so scharfsinnig 
namentlich in der Geschichte der deutschen Sprache entwickelt 
hat, allerdings für richtig, während ich doch anderseits der allge- 
meinen Ansicht folge, dass seine Gleichsetzung der Gothen mit 
den Geten nicht als fester Gewinn für die Wissenschaft zu betrachten 
ist ; über den etwa vorhandenen thrakischeu und skythischeu Hinter- 
grund zu reden gehört für jetzt noch ganz in untersuchende Einzel- 
forschungen. 

Förstemmiv , Gesch. d. ri. Sprachstmrnnes. ff. 1* 
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So dunkel auch die Nachrichten Uber jene südöstlichen deut- 
schen Stämme sind, so mangeln sie doch nicht gänzlich. Schon 
Plinius kennt ausser den drei von Tacitus erwähnten Zweigen der 
Germanen noch zwei andere im Osten, die Vandili und als fünften 
Zweig die Pcucini und Basternae. Dieser fünfte Zweig wird von 
ihm, während die Vandili nördlicher zu setzen sind, als den Daciem 
benachbart (contermina Dacis) angegeben. In dieser Gegend finden 
wir auch die entschieden deutschen Namen Offa uud Gildo auf den 
siebenbiirgiseben Wacbstafeln von 167, also aus einer Zeit, die 
vor der allgemeinen Bewegung der Germanen liegt, sie werden einem 
jener kleinen Völker angehören, die später unter den Gothen ver- 
schwunden siud. 

Namentlich die Bastarnen, deren Name uns schon fast zwei- 
hundert Jahre vor unserer Zeitrechnung bekannt ist, als sie in die 
Kriege des macedonischen Perseus verwickelt waren, scheinen nach 
allem, was wir von ihnen wissen, zum deutschen Blute gehört 
zu haben. Mit Grimm übereinstimmend spricht auch Holtzmann 
germanische Alterthümer (1873) S. 260 diese Ansicht aus, wenn 
er auch freilich darin zu weit geht, dass er in ihnen gradezu die 
ältesten Gothen sucht. Das grosse Gothenvolk, welches wir mit 
so ungeheueren Heeresmassen während der Völkerwanderung auf- 
treten sehen, scheint sich vielmehr erst um diese Zeit, namentlich 
durch die Stiftung des grossen Gothenreiehes des Ermanarich, aus 
zahlreichen kleinen und unter sich vielleicht erheblich verschiedenen 
Volksstämmen gebildet zu haben. Von diesen Volksstiinnneu sind 
uns sicher die meisten, besonders die tief im Innern des Landes 
sitzenden nicht einmal dem Namen nach bekannt geworden, doch 
deuten noch solche Bezeichnungen wie Astingi, Taifali, Greutungi, 
Thcrvingi auf einzelne dieser ursprünglichen Elemente hin. 'Eins 
unter diesen Elementen muss das tonangebende in Politik und 
Sprache geworden sein und die andern verschlungen haben, viel- 
leicht schon ehe vom hohen Norden her auch Guttoues mit andern 
Ostseevölkern in die Gemeinschaft eiutraten. Auch die spätere 
Scheidung von Ostgothen und Westgothen mag schon einen sehr 
tiefliegenden Grund haben; was wir gothisch nennen und im fol- 
genden betrachten, ist im Wesentlichen nur die Sprache der West- 
gotben, unter denen Ulfilas lebte; vom Ostgothischen hätte uns 
ein anderer Mann, Jornandes, der bei ihnen wohnte, berichten 
sollen und das würde für uns um so höheren Werth gehabt haben, 
da die Ostgothen noch im fünften Jahrhundert Heiden waren, die 
sich deshalb auch unter Attila mit den Hunnen verbündeten. 

Das Wort Gothen ist uns in seinem appeliativen Siuue nicht 
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mehr verständlich; in den nordischen Quellen von der alten Edda an 
begegnet uns yotnar in der Bedeutung von viri, homines, milites 
nicht selten, was doch kaum erst aus dem Gothen na men hergc- 
lcitet ist. Die zurückbleibenden Volkstheile werden sich am ein- 
fachsten und ursprünglichsten urdeutsch Gutas benannt haben; 
wo der Name von einzelnen Stämmen auf der Wanderung mit- 
genommen wurde, erweiterte er sich durch Ableitung in Gutanas 
oder Vocalsteigerung in Gautas. 

Die sprachlichen Ereignisse, die wir im folgenden wesentlich 
auf Ulfilas gestützt darstellen, sind sicher während einer langen 
selbständigen Entwickelung des Volkes vor sich gegangen; ich 
schätze die Dauer dieser selbständigen Entwickelung auf mindestens 
ein halbes Jahrtausend, setze ihren Beginn also weit vor den An- 
fang unserer Zeitrechnung. 



Erster Abschnitt. 

Die Laute. 

I. Lautsystem und Lautmischung. 

Der erste Vorgang, mit dem wir es hier zu thun haben, stellt 
sich als eine Verengerung des alten Lautsystems auf dem Gebiete 
der Vocale dar; ich meine den Untergang des ä. Wir hatten 
schon im zweiten Buche (Bd. I, S 246) und im dritten (Bd. I, S. 
341) gesehen, wie die Sphaere dieses Lautes sich durch massen- 
hafte Verdunkelung zu 6 in vorgothischen Sprachperioden vermindert 
hatte. Doch blieben noch bis auf den Beginn der gothischen Zeit 
herab ziemlich viele d unangetastet. Es ist noch nicht recht 
ausgemacht, welches Princip dieser verschiedenen Behandlung des 
Lautes zu Grunde liegt, auch nicht nach den Untersuchungen von 
Holtzmann in der Germania IX, 181 ff-; in vielen, vielleicht in den 
meisten Fällen scheint ein in der folgenden Sylbe stehendes i oder 
ja die Verdunkelung verhindert oder ein unmittelbar auf das d 
folgender Consouant, zum Theil ein später verschlungener Nasal, 
den Laut festgehalten zu haben. 

Das Gothische hat nun alle diese ihm noch verbliebenen d zu 
6 erhöht. Es ist das eine speciell gothische Eigenthümlichkeit, 
wenn auch einzelne Mundarten später selbständig eine gleiche 
Erhöhung eintreten lassen, wie das Ags. in seinem ue, das Frie- 
sische in seinem 6 und eben so das Altfränkische. Das Ahd., das 
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Alts., das Altn. behalten dagegen das d, eben so galt es bei den 
Langobarden, ja seihst in den westfränkischen Namen bei Irmino. 

Wir geben jetzt eine Uebersicbt dieser gothischcn 6 aus ä: 

1) In Stammsylben, geordnet nach dem auf den Vocal folgen- 
den Consonanten: 

r. jer Jahr, ferja Nachsteller, berusjös Eltern, svers geehrt, 
merjan verkünden (dazu vailamers und meritha), unverjan unwillig 
sein, tuzverjan zweifeln. 

l. kelikn oberstes Stockwerk, Thurm, mel Zeit, Stunde, mela 
Scheffel, sels gütig, tauglich, meljan schreiben. 

m. gatemiba passend, geziemend. 

n. mena Mond (nebst menötbs Monat), qvens Weib, vens 
Hoffnung (nebst venjan erwarten). 

s. sves Eigenthum, blesan blasen. 

v. teva, tevi Ordnung, Schar (nebst gatevjan ordnen), thevis 
Diener, alev Ocl, lev Gelegenheit, Anlass (nebst levjan verrathen), 
skevjan gehn. 

k. meki Schwert, lekeis Arzt, bireks gefährdet, flekan be- 
klagen, tekan berühren (dem ein altn. taka und ags. tacan mit 
kurzem a gegenüber steht). 

h. garähsns Bestimmung, Rathschluss, gafchaba anständig, 
ehrbar. 

g. megs Schwiegersohn, vegs Bewegung, Sturm. 

t. afetja Fresser, usmet Aufenthalt, Wandel, azets leicht, fetjan 
schmücken, grStan weinen (nebst Subst. grets), letan lassen (nebst 
andletnan entlassen werden); in aket Essig steht das e demselben 
Laute im latein. Worte gegenüber. 

th. manaseths Menschensaat, Welt, nethla Nadel, hStbjö 
Kammer. 

d. dSds That, grödus Hunger (nebst Adj. grddags und Ver- 
bum gredön), speds spät, unleds arm (nebst Subst. unledi), garedan 
sich befleissigen, undredan besorgen, gewähren. 

p. vdpn Waffe, slcpan schlafen (nebst Subst. sleps). 

f. gagröfts Beschluss. 

Dazu kommen die aus zweien a zusammengezogenen e in den 
pluralen Perfecten der giba- und nima-Coujugation, über deren 
Entstehung ich meine Ansicht Bd. I., 563 auseinander gesetzt habe, 
also gdbum, sdtum, ndmum, bßrum u. s. w.; die wirklich belegten 
Formen dieser Classe verzeichnet Leo Meyer diegoth. Sprache (1860) 
S. 593 ff. 

2) in Flexionssylben : 

Zuerst Instrumentale der Pronomina, über deren Entstehung 
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aus Formen auf -ä man Bd. I, 529 vergleiche. Dabin gehört tbä, 
hvä, wol auch noch die Formen svä, svarö, tbandä, simlä, bisunjanä, 
livadre, hidre, jaindre; ferner schliessen sich hier an die Zusammen- 
setzungen hvälauds und hväleiks, endlich auch noch die eigenthüm- 
lieh erweiterten Dative einiger Pronominalformen wie hvammeh, 
hvarjammäh, ainnumehun (neben ainöraöbun). 

Zweitens der Gen. Plur. bei Masc. und Neutren, z. B. fiskö, 
balge, vaurdä, sunivä, blindaizä, wo das alte ä (oder daraus ver- 
kürztes a) noch altn., abd., ags. erscheint; eben so bei Masc. und 
Neutren der schwachen Declination, z. B. hanane, viljane, hairtöne. 
Bei den Femininen tritt das e nur in den i-Stämmen ein, z. ß. anste. 

Endlich ist hier noch zu erwähnen die zweite Person Sing. 
Perf. der schwachen Conjugation. z. B. nasides (wo inan nach ahd. 
neritös Verdunkelung erwarten sollte), satides u. s. w.; dasselbe 6 
erscheint ferner im Dual und Plur. Perf. so wie im ganzen Opt. Perf., 
wo sich die übrigen Sprachen nicht vergleichen lassen. 

Es muss in einer Sprachgeschichte noch danach gefragt werden, 
in welche Zeit wol der Uebergang vom urdeutschen ä zum gotbi- 
schen e zu setzen ist. Die Antwort auf diese Frage Hesse sich 
nur geben, wenn wir gotbische Eigennamen aus bestimmter alter 
Zeit mit dem alten ä aufweisen könnten. Eine Spur solches 
Namens liegt vielleicht noch in der Stelle Jornandes cap. 5: Ante 
quos etiam cantu majorum facta modulationibus citbarisque canebant, 
Eterpamarae, Amalae, Fridigerni, Vidigoiae et aliorum, quorum in 
hac gente magna opinio est. Ich schlage hier vor zu lesen: Anti- 
quo etiam cantu — canebant et Erpamarae, Amalae — et alio- 
lum etc. Wir hätten dann in dem ersten der vier Namen ein 
Ulfilauisches Airpatners, d. h. wol einen durch Kämpfe mit dunkel- 
farbigen Völkern berühmten; die Form wäre auf ein urdeutsches 
Irpamäras zurlickzufdhfen. Aber in welche Zeit wäre diese Helden- 
gestalt zu setzen? Der Amala gehört nach der Anschauung des 
Jornandes (cap. 14) dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
an, Fridigern ist eine historische Person des vierten, Vidigoia des 
fünften Jahrhunderts; diese drei folgen also bei Jornandes der Zeit 
nach; jenen Irpamäras hätten wir also wol etwa dem 1. oder 2. 
Jahrhundert zuzuschreiben; doch was darf man auf eine so verein- 
zelte Spur geben? 

So steht also an der Spitze des selbständigen gothiscben 
Sprachlebens die Thatsache, dass das Gothische den edelsten und 
reinsten Laut der menschlichen Sprache aufgegeben hat; es steht 
diese Thatsache da wie ein Vorzeichen davon, dass Volk und 
Sprache dem Untergange geweiht waren. 
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Uebrigcns erschöpfen die hier erwähnten Fälle nicht den gan- 
zen Umfang des gothischen e; es giebt auch noch (vgl. Bojohemum) 
ein älteres aus ui verengtes 6 (s. Bd. I, 337), z. B. im gothischen ne, 
altu. nei, ags. na, ferner aber auch ein merkwürdiges wie es 
scheint aus dem Zusammenrücken von i -j- a entsprungenes, end- 
lich ein jüngeres, das neben ei und i unorganisch vorkommt; 
hierüber zu reden ist erst weiter unten der Ort. 

Während so das Centrum der Lautreihe im Gothischen eine 
Schwächung erleidet, erfahren die beiden Endpunkte derselben 
eine Stärkung und Entfaltung. Im ersten Bande S. 337 wurde 
bemerkt, dass zu einem I und ü bereits im Urdentschen An- 
sätze vorhanden gewesen sein mögen; diese Ansätze haben 
sich im Gothischen sicher schon weiter entwickelt, so dass wir 
die frühere Lehre von dem Mangel dieser langen Vocale aul- 
geben müssen. 

Ein i ist freilich im Gothischen nur schwer aufzuspüren, doch 
deutet der öftere W'echsel des i mit e und ei schon fast auf das 
Vorhandensein eines solchen hin. Ganz anders freilich steht die 
Sache, wenn jedes gothische ei nicht bloss den grammatischen 
Werth, sondern auch den wirklichen Ton eines i hat. Auch der 
Mangel der Brechung in hiri, hirjats, hirjith könnte auf ein \ hin- 
weisen. 

Deutlicher sind die Spuren eines ü; dasselbe wird bereits von 
Bopp, dann auch von Gabelentz und Lobe angenommen; s. z. B. 
Kuhn’s Zeitschrift VII, 233, vgl. auch Leo Meyer die goth. Sprache 
S. 648. Hieher gehören folgende Fälle: 

1) wo u vor h und r nicht gebrochen ist. Also brühta, -üh, 
nüh, ühteigs, ühtvö; dochjühiza, thübta, hührus sind nicht so leicht 
zu beurtheilcn; sie gehören nur dann hieher, wenn die Vocaltrü- 
bung von u : au im Goth. älter war als der Ausfall des n in diesen 
Formen. Entsprechende Beispiele vor r sind sküra und ftr-, z. B. 
in ürreisan, ürrinnan u. s. w. 

2) in hrükjan und brükjan (wo es einem langen Vocale gemäss 
hrukeith, brukeith, nicht hrukjith, brukjith heisst), wol auch in 
lükan; 

3) wahrscheinlich, was die andern deutschen Sprachen glaub- 
lich machen, in mül, füls, hüs, rüms, brüths, dübö, stübjus, rüna, 
thüsundi, dügan, vülan u. a. m. 

In dem Consonantensystem erleidet das Gothische keine 
Einbusse, erfährt aber eine Bereicherung. Das s nämlich hat in 
mehreren indogermanischen Sprachen die Neigung in einen weiche- 
ren tönenden Laut überzugehn, den wir mit s zu bezeichnen 
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pflegen (ganz abweichend von unserm uhd. z). So finden wir im 
Altpersischen Fälle wie Karabuziya (vgl. Kuhn’s Beiträge II, 13), 
im Altslav. mizgü neben miskü, im Lit. barzda Bart; im Oskischen 
ist die Endung des Gen. Plur. -azurn für lat. -arum (aus -asum) 
bekannt, so wie das Futurum censazet aus *censasent = lat. 
censebunt. 

Das Urdeutsckc finden wir von dieser Neigung noch frei; unter 
den deutschen Sprachen sehen wir sie nur im Gothischen, während 
die andern deutschen Idiome, wie wir weiter unten sehen werden, 
in ihrer Verwandlung des s zu r noch einen Schritt weiter gehn; 
diesen machte dagegen das Gothischc noch nicht mit, es müsste 
denn in jenem gafru, das wir am Rande der Handschrift für huuthö 
beigeschrieben finden, schon eine Spur davon vorliegen. 

Näher bestimmt sich der gothische Uebergang von s : z so, 
dass die eigentlich wurzelhaften s sowol im Anlaut als Auslaut 
fast immer von ihm frei bleiben, wogegen er in den leichteren, 
flüssigeren Lauten der Wortbildungs- und Flexionssuffixe, nament- 
lich vor angehängten Partikeln ungemein häufig eintritt, auch in 
den Vorsylben us-, tus- und dis-. Ucberall aber erscheint der Laut- 
wechsel nicht als ein zwingendes Gesetz, wenigstens nicht als so 
bedeutend, dass die Orthographie diesen leisen Vorgang immer zur 
Anschauung bringen müsste. 

Ich ordno die vielen Fälle in fünf Classen: 

1) zwischen zwei Vocalen, gewiss der älteste Fall; wir zerlegen 
die Beispiele nach dem vorhergehenden Voeale: 

i. is (Stamm /): izßs, izai, izei, ize; Gen. this (Stamm tha): 
thi zei, tliize, thizö ; Gen. hvis (Stamm hva) : hvizai, hvizuh ; hvarjis : 
hvarjizuh; Conjunction andizuh; izvis: izvizei; das Comparativsuf- 
fix is : iza ; das neutrale Substantivsuffix -is, z. B. in riqvis : riqviza, 
riqvizcins, hatis : hatiza, hatizön, baris : barizeins; svartis : svartiza, 
doch kommt auch der Genet. agisis vor. Die Vorsylbe dis- in 
dissitan : dizuh-than-sat. Ausnahmsweise auch ein wurzelbaftes s in 
visan : vizön. 

a. Stamm hva: hvazuh; Endung der 2. Pers. Pass, in bairaza 
uud haitaza. Auch hier ein wurzelhaftes s in azets. 

u. thus : thuzei; jus : juzei (juzuth-than ihr aber); ferner die 
Vorsylbe us : uzuh (uzuliiddja, uzuhhöf), us-ana : uzon, us-ita:uzeta 
JÖses: Jösezis, Möses: Mösezis. 
ö. Stamm tha : thözei; desgleichen im Comparativsuffix öza. 
ai. Neutrales Substantivsuffix ais : aizis, hais : baizis; Com- 
parativsuffix mais: maiza (maizuh-than) ; Genetiv der Pronominal- 
declination -aizös, -aize, -aizö; zweite Person Sing. Opt. fraisaizau 
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du werdest versucht, gajiukaizau du werdest besiegt. Dazu end- 
lich die fremden Genetive Jalssaizis und Faraizis. 

au. Nur in Fremdwörtern Bauaus : Bananzis, Filippaus : Filip- 
pauzub (und des Philippus). 

ei, vileis: vileizu (vileiz-uh); veis: veizuth-than. 
iu. dius: diuzis. 

Ueberall begegnen neben solchen Formen auch andere mit 
dem ursprünglichen s, z. B. agisa, rimisa. Ganz frei aber bleiben 
von dem Wandel die auf s ausgehenden Verbalwurzeln, wie visa 
vas vesum (auch vasuh kommt vor), lisa las lesum, kiusa kaus 
kusum. Wir werden weiterhin sehn, dass sie sich auch dem späte- 
ren Uebergange von s : r nur sehr schwankend fügen ; 

2) vor weichen Consonanten nach Vocalen: 

]. saislep neben saizlep, svartizla. 

u. auabusns : anabuzns; razn; andavleizn; andavizns, vailavizns, 
vizneigs. 

j. hazjan, vlizjan mit wurzclbaftcm Zischlaut, ausserdem 
riqvizjan; sj ist sonst häufig, z. B. in vasjan, kasja. 

v. ubizva; ferner in der Präpos. tus: tuzverjan. In izvis und 
izvar scheint, wie das altn. ydar wahrscheinlich macht, das s aus 
einem unorganisch eingeschobenen d hervorgegangen zu sein; Mittel- 
stufe wäre auch hier s. 

g. azgö (wo das s in den andern Sprachen bewahrt ist, altn. 
aska, abd. asca, ags. asce). Doch kommt auch sg vor, z. B. in 
trusgjan. 

d. mizdö (doch auch misdö wird geschrieben), huzd, razda, 
gazds, Azdiggs; über diese Verbindung er/ ein besonderer Aufsatz 
von Buhler in Kubn’s Zeitschr. VIII, 148. 
b. Nur im Fremdworte praizbyterei; 

3) vor Vocalen, nach Consonanten; ich ordne wiederum nach 
den letzteren: 

in. mims : mimza, doch kommt auch z. B. amsa vor. 
n. ans:anza; thans : thanzei, thanzuh; hvans : bvanzub; ains: 
ainzu (allein, fragend). Dagegen s in bijandansuh, sumansuh. 
d. bijandzuh. 

4) zwischen zwei Consonanten (der zweite ist entweder,/ oder n ) : 
r. airzja, fairzna, marzja. 

1. talzjan. 
n. minznan. 

Dagegen wird svumsl geschrieben; gramst und thramstei ver- 
stehen sich wegen der folgenden Tenuis von selbst. 

5) Auslautend : mimz, minz, auch riqviz und aiz neben riqvis 
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und ais ; das s wird liier durch die das folgende Wort anlautenden 
Vocale hervorgerufen. 

In den gothischcn Eigennamen begegnet nirgend eine Spur 
dieses s; der Unterschied der Aussprache desselben vom s war 
gewiss gering und konnte von Griechen und Römern nicht wieder- 
gegeben werden; so schreiben z. B. die ersteren Ovadgila? und 
Ovddijßaäog. Der Ucbergang zu r ist dem Gothischcn ganz fremd 
geblieben; noch im achten toletanischen Concil hat Osdulfus den 
Zischlaut; unter den uns aus der Sprache der tetraxitischen Gothen 
bewahrten Wörtern fehlt ein hier einscblagendes Beispiel. 

Die bis hieher behandelten Verengerungen und Erweiterungen 
des Lautsystems so wie die unten zn besprechenden Fälle des 
Lautwechsels haben zu ihrem Resultate die gothisebe Laut- 
mi8cliung. Wie es sich mit dieser verhält, wiederhole ich hier 
im Auszuge aus meinen vor mehr als zwanzig Jahren angestellten 
Zählungen, die ich im zweiten Bande von Kuhn’s Zeitschrift (1853) 
S. 35 ff. niedergelegt habe. 

Dort zeigte sieh das Verhältniss zwischen Yocalen nnd Conso- 
nanten so, dass erstere 41, letztere 59 Procent aller Laute bilden, 
ein Verhältniss, in dem die Consonanten mehr vorherrschen als im 
Lateinischen, Griechischen und sogar im Sanskrit. 

Die Vocale ordnen sich in der Weise, dass auf 100 Vocale 
35 a, 18 i, 12 ai, 11 au, 9 u, 6 ei, 4 e, 4 ö und 1 iu kommen; 
die langen 1 und ü sind hier noch nicht von den kurzen geschieden. 
Das oben besprochene Schwinden des ä ergreift also (da nicht 
alle e aus ä entsprungen sind) etwa den dreissigsten Theil des 
gothischen Vocalismus. Im Uebrigen giebt diese Häufigkeitsscala 
klares Zeugniss von der hohen Ursprünglichkeit dieses Vocalismus 
und von der langsamen Sprachbewegung, auf der derselbe beruht; 
das a ist weit den andern Vocalen voran, dann folgt mit vollem 
Rechte das i, und nun die beiden ältesten nnd schönsten der 
Diphthonge ziemlich gleich mächtig, doch mit einem recht organischen 
Uebergewichte des a -f- i über das a -(- u; i und 6 stehen im 
schönsten Ebenmass; der letzte Laut, das iu, ist zugleich der am 
meisten unorganische. Die ganze Reihe zeigt eine weit höhere 
Eleganz, als sogar die entsprechende des Sanskrit und das Auge 
des Sprachforschers ruht auf ihr mit demselben Wolgefallen wie 
auf einer eleganten Formel der Blick des Mathematikers. 

Dem gegenüber bilden die Consonanten folgenden Reihe : 18 n, 
12 8, 11 th, 9 m, 8 r, 8 h, 7 v, 6 j, 5 d, 4 t, 3 g, 3 f, 3 1, 2 z, 
1 k, wogegen p, b und qv nur mit Brucbtheilcn eines Procentes 
erscheinen; die so eben behandelte Entstehung des a erstreckt sich 
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also auf den fünfzigsten Theil des Consonantismns. Die starke Bevor- 
zugung der Liquiden und des t/i, die auffällige Zurücksetzung der 
Labiale und der Tenues bilden das Charakteristische des Gothischen 
auf diesem Gebiete, welchen Charakter es jedoch mit den andern 
deutschen Sprachen im ganzen theilt. 

Am angeführten Orte Seite 41 habe ich den Abstand des Goth. 
vom Skr. in der Lautmischung durch die Zahl 152, die des Goth. 
vom Lat. durch 174, die des Goth. vom Griech. durch 182 ausge- 
drückt; das spricht um so mehr für eine langsame Sprachbewegung 
des Gothischen, als die Zeit, aus der wir diese Sprache kennen, 
eine so viel jüngere ist als bei den andern drei Sprachen. 

Aber hier halten wir an. Es ist unmöglich über den Gegen- 
stand so wie es sich in einer Sprachgeschichte gehörte zu reden, 
so lange wir nicht von der Lautmischung des Urdeutschen eine 
klarere Vorstellung haben; denn was uns hierangeht, ist ja eigentlich 
nur der Abstand zwischen Urdeutschem und Gothischem. 

II. Lautwechsel. 

A. locale. 

1. Vocale selbständig. 

Vocalerleichterung. 

Wir haben Bd. I, 338 erwogen, dass die Erhöhung des a : i 
schon im Urdeutschen ziemlich zum Stillstände gekommen war. 
Beim Gothischen, welches, wie wir so eben sehen, das a so ausser- 
ordentlich bevorzugt, dürfen wir keine grosse weitere Entartung 
dieses Lautes erwarten. Trotzdem siud doch auch hier noch einige 
Fälle zu erwähnen: 

a) in Stammsylben. Ich erwähne hier goth. ibuks gegen ahd. 
abah, abuh, altn. öfugr, engl, awk in awkward (auf dem Kücken 
liegend), welches Wort zur Praepos. af gehört; ferner die Praepos. 
iuu gegen ahd. änu, äno, altn. än, ön; doch s. unten. 

b) in Bildungssylben. Hier steht das Goth. in Formen wie 
ragin, maurgins und ubizva allein unter den deutschen Sprachen 
entschieden auf der Seite des i; das Ahd. betrachtet solche Vocale 
ziemlich als irrationale Laute und schwankt zwischen ragan und 
ragin, morgan und morgin, opasa und obisa, auch das Altn. ist 
schwankend, das Alts, bevorzugt in solchen Fällen das alte a, das 
Ags. ein e. Endlich bricht speciell im Gothischen in dem Suffixe 
■an der schwachen Declination mit voller Entschiedenheit der hohe 
Vocal im Gen. und Dat. Sing, des Mase. u. Ntr. hervor (hanins, 
banin, hairtins, hairtin). 
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c) in Flexionssylben geht das urdeutsche -as des Gen. Sing. 
Mase. u. Ntr. der A-Stämme (fiskas, vulfas, vurdas, 8. Bd. I, 523) 
ausnahmslos in -is über (liskis, vulfis, vaurdis), wo andere Mund- 
arten noch öfters den alten Vocal zeigen. Mit voller Entschieden- 
heit hat auch das Goth. -Uh in der 2. Plur. Praes. Ind. der Verba, 
z. B. nimith, wo das altn. ein -ad, ahd. -at, alts -ad aufweist. Eine 
gewisse Neigung in Flexionssylben den höchsten Vocal eintreten 
zu lassen, kann man auch in vereinzelten Dativen und Accus. Plur. 
von A-Stämmen sehen wie vegira (Wellen) für vdgam oder aivins 
(Zeiten) für aivans. 

Eine Erleichterung und Erhöhung von u : i begegnet vereinzelt 
im goth. haubitb, wo doch altn. höfuc*, ags. heäfud, heäfod noch 
auf den alten Vocal des lat. caput hinweisen und nur das ahd. 
houbit dem Goth. gleich, aber unabhängig von ihm, die Erhöhung 
eintreten lässt. Nicht hieher gehört es wol dagegen, dass einige 
fremde U-Stämme im Plur. in die I-Declination übergehn, wie von 
aggilus der Plur. aggileis; hier scheint der Grund vielmehr in einer 
Anlehnung an das lat. augeli zu liegen. 

Einen dritten Fall von Erleichterung und Erhöhung zugleich 
bemerken wir in dem nicht seltenen Eintreten eines i (wol i) für 4) 
vgl. Leo Meyer die goth. Sprache S. 536. Hier sind solche Formen 
zu erwähnen, die meistens nur als Varianten neben echteren mit e 
erscheiuen, wie spidist, azitizö, sviguitha, birusjos, snivun, qvimi, 
qvitheina, fravaurhti, spilli; auch das eben erwähnte ahd. äuu, äno 
(sine), altn. an mag erst ein goth. *enu voraussetzen, statt dessen 
wir ein inu, inuh finden. Hieher gehöreu auch die Namen wie 
Vidimir (rec. 4) neben Videmßr, Theodemir (sec. 5) neben Theudiraer, 
u. s. w.; bei den Westgothen werden wir das i in solchen Formen 
noch mehr vorherrschen sehn. 

Eiu vierter Fall der Vocalerleichterung ist nicht mit Erhöhung 
verknüpft, sondern zeigt sich einfach als Verkürzung. Während 
nämlich das lange ä sich im gothischen in ö und 3 spaltete, scheinen 
einige Fälle dieser Erhöhung oder Verdunkelung durch Verkürzung 
entgangen zu sein. So werden wir ein urdeutsches fähan und 
brähta (wie noch die ahd. und alts. Fonnen lauten) annehmen 
müssen, dessen ä den Ersatz für den ausgefallenen Nasal enthält, 
das Goth. hat hier Kürze in fahan und brahta. Auch dem in- 
strumentalen altn. und ags. svä und thä steht im Goth. sva und 
tha gegenüber. 

Der erhöhenden steht eine jüngere verdunkelnde Vocal- 
erleichterung gegenüber. Wie sie noch im Urdeutschcn (s. Bd. I, 339) 
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keineswegs zum Stillstände gekommen ist, so zeigt sich dieser Zug 
auch im Gothischen noch recht lebendig. 

Zuerst Beispiele vom Ucbergange des a : u, wie im ersten 
Bande, den mau hier fortwährend vergleichen muss, nach dem auf 
den Vocal folgenden Conson. geordnet: 

r. Dass die Stämme auf indogerm. tar ( bröthr, svistr) im Plural 
in die U-Declination ausweichen, scheint weniger ein lautlicher als 
tlexivischer Vorgang zu sein, vgl. deshalb den vierten Abschnitt. 

1. Hier ist etwa goth. liakuls zu erwähnen, wo das Ahd. in 
seinem liachal neben hachul schwankt. 

in. Während das Superlative Suffix -ma sich ursprünglich durch 
ein a an die Stammsylbe anknüpft (ahd. mittamo, mctam), hat das 
Goth. in seinem miduma, auhuma, innuma u. s. w. stets den dunkeln 
Vocal. Hieher rechne ich auch das speciell gothische Suffix -ufni, 
das wir uns doch nicht anders erklären können als aus einem -amni 
durch die Mittelstufe -umni hervorgegaugen; das goth. valdufni 
steht in seiner Bildung dem lat. calumnia sehr nahe, doch nicht 
so ganz gleich als es den Anschein hat. 

n. Man vergleiche hier das goth. Suffix -hun mit skr. -leana, 
das goth. taihun mit skr. dagan und ahd. zehan, endlich aber die 
Gestalt des Suffixes -man im goth. lauhmuni und glitmunjan. 

h. Formen wie thatub, thammuh, thanuh, tbizuh, thizözuh, 
thanzuh, tbözuh, thaimub werden im Goth. aus thata-h, thamma-h 
u. s. w. hervorgegangen sein, denn mit Grimm Gesch. d. dtsch. 
Spr. 64ü -uh als die ursprüngliche Form des Suffixes anzunchmcn 
vermag ich nicht. 

g. Vergleicht man die Themen vulthaga und grSdaga mit vnltbu 
und gredu, so kann man schwanken, ob letztere durch Verdunkelung 
aus den ersteren, oder jene durch die Macht der Analogie aus diesen 
hervorgegangen sind. 

n -f- Fons. Der erste Vocal von goth. tunthus (dens) gehört 
wol eher hieher als zu Bd. I, 340, da das ahd. zand, alts. tand, 
altn. tönn, ags. töd noch sämmtlich auf das a zurückweisen. 

Der zweite wichtige Fall von Vocalverduukelung istderüeber- 
gang von ä : ö. Wir sahen Bd. I, 341 f., wie dieser Wandel, am 
Ende der slavogermauischen Periode begonnen, noch in der ur- 
dcutschen Zeit fortdauerte; er dauerte aber über diese hinaus bis 
ins Gothische hinein und erst als er völlig zum Stillstände gekommen 
war, haben die dann noch übrigen ä die oben besprochene Erhöhung 
zum 6 erlitten. So vollzog sich jene merkwürdige Spaltung des 
alten ä in zwei Laute, über deren Verhältniss zu einander schon 
Jakobi in den Beiträgen zur deutschen Grammatik und Bopp in 
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der vergleichenden Grammatik l 2 , 94 ihre Ansicht aus einander 
gesetzt haben. Im allgemeinen gilt das ö für einen schwereren 
Laut als das 6, wie aus dem Verhältnisse des Praes. greta zum 
Perf. gaigröt hervorgeht; eben so ist ja im Griech. w eine stärkere 
Steigerung des a als i\ vgl. Qtjyvv/u eQ$wya. 

Speciell gothische Fälle oder wenigstens solche, in denen das 
Material zur Vergleichung des Gothischen mit den Schwestersprachen 
fehlt, sind folgende; 

a ) in Stammsylben: 

In Fällen wie haban: gahöbains oder dags: ahtaudögs ist die 
Verdunkelung mit der Steigerung verbunden und diese Fälle werden 
daher bei letzterer erwähnt werden; der damit verwandte Per- 
fectablaut hat natürlich seine Stelle schon im dritten Buche gehabt. 
Recht sicher in Kenntniss gesetzt, dass noch im Gothischen neue 
Fälle von Vertretung des ä durch 6 Vorkommen, werden wir durch 
das Fremdwort Rumöneis aus Romäni. Wie mag wol die Donau, 
über welche die Gothen so oft gesetzt sind, in ihrem Munde ge- 
klungen haben? ist der dunkle Vocal der ersten Sylbe, den wir bei 
unsern Mitteln freilich erst seit dem achten Jahrhundert belegen 
können, nicht schon damals vorhanden gewesen? 
ß) in Bildungssylben: 

Hieher ist nichts sicheres zu stellen. Denn erstens gehören 
die schwachen Verba auf -ön, so weit sie speciell gothisch sind, 
kaum hieher; sie sind einfach der einmal bestehenden Analogie der 
schon vorhandenen älteren Formen auf -ön gefolgt. Zweitens ist 
es kaum als ein lautlicher Vorgang anzusehn, wenn die siugularen 
Nominative von schwachen Neutren wie augö, hairtö, ausö, kaurnö 
und anderen nur im Gothischen ein ö haben (ahd. auga, herza, 
ora u. s. w.); das ist wol nur als ein Uebergriff der femininalen 
Form (tuggö u. s. w.) anzusehen und deshalb in die Flexionslehre 
zu setzen, zumal da hier eine ganz unmotivirte Verlängerung ein- 
tritt; bei langer vorhergehender Sylbe überträgt sich diese Ver- 
längerung speciell gothisch auch auf den Plural, z. B. hairtöna, 
ausöna, augöna. 

y) in Flexionssylben: 

Im Gen. Sing, haben wir urdeutsch gibäs, gothisch gibOs, ahd. 
mit demselben Vocal gebö, alts. gebä, altn. und ags. verkürzt. 

Im Nom. Plur. urdeutsch vulfäs, gibäs, nur gothisch in beiden 
Fällen ö, vulfös, gibds; dagegen ahd. vulfä, aber gebö, alts. vulfös, 
aber gebä; altn. und ags. verkürzt. 

Im Gen. Plur. Fern, urdeutsch gibäm, gothisch gibö (doch bei 
I-Stämmen anste); in der Pronominaldeclination urdeutsch blindaisäm, 
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goth. blindaizö. Altn. gilt hier -a und -ra, ahd. (neben -öno) 
-cro, alts. (neben -öno) -aro, ags. (neben -ena) -ra, wo überall der 
gothische Unterschied des Fern, vom Msc. und Ntr. in Bezug auf den 
Endvocal nicht eingetreten (wol kaum verwischt) ist. Dieser 
Fall ist schon beim Urdeutschen (Bd. I, 342) erwähnt und man 
kann zweifeln, wohin er zu setzen ist. 

Acc. Plur. urdeutsch gibäns, goth. gibos mit Ausfall des n, 
ahd. gebö, alts. gebä; altn. verkürzt -ar, ags. -a; es lautet hier 
überall die Form gleich dem Nominativ; es liegt hier also wol kaum 
ein besonderer lautlicher Vorgang, sondern nur eine flexivische 
Uebertragung vor. 

Ein dritter Fall von Verdunkelung hat zum Theil mehr nur 
den Charakter einer unorganischen Schreibung. Ich meine das für 
o öfters eintretende « (wol ü), über welches Leo Meyer goth. 
Spr. S. 578 f. und 616 spricht und womit man unter Vocalsteigerung 
auch das umgekehrt für u auftauchende ö vergleiche. Beispiele 
sind öhtedun: ühtedun, supöda: supüda, krötöda: krötüda, lauhmöni: 
luubmüni, fön: fünins, fünin. Dazu die Fremdwörter spaikulatür 
und Rümöneis. 

Vocalsteigerung. 

Mit diesem uralten Vorgänge haben wir uns zuletzt Bd. I, 343 
beschäftigt, auch die ganze Steigerung im Ablaute der Verba schon 
im dritten Buche behandelt. Es fragt sich nun, wie weit sich noch 
im Gothischen Fälle nachweisen lassen, die ihm eigenthümlich sind. 

A-Vocal. 

Wir haben hier dem a gegenüber zunächst den älteren Vertreter 
seiner Länge, das ö zu erwarten. Der Fall dags: fidurdögs wird 
wegen altn. doegr schon vorgothisch sein, auch gadaban : gadöbs 
wegen ags. defe, vollends ist die Steigerung von frathjan: fröds 
nach Bd. I, 430 schon urdeutsch. Auch sakan: sökjan muss, wenn 
die Zusammenstelluug Bd. I, 94 Grund hat, schon auf einem uralten 
Vorgänge beruhn und in sökns, sökareis, sökeins, unandsöks hat 
sich derselbe nur in mehrfachen Bildungen fixirt; agjan: ögjan wurde 
schon Bd. I, 447 mit altn. oegja zusammengestellt. Am meisten 
für die bleibende Lebendigkeit dieser Steigerung im Gothischen 
spricht verbältnissmässig standan: uugastöths, anastödjan u. s. w., 
auch vakan: vökains, haban: gahöbains. 

Auch einige Fälle, wo als gothischer Steigerungsvocal des a 
das 6 erscheint, haben schon vorgothischen Grund und müssen 
Bd. I, S. 343 hinzugefügt werden, wie magus: megs, altn. mägr, 
ahd. mag, Wurzel vrak: goth. vrekei, ags. vraecu, Wurzel nam: 
goth. andanems, ahd. nämi, Wurzel tarn: goth. gatemiba, ahd. 
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gizämi, Wurzel vag: goth. vegs, ahd. wäc. Danach wird es doch 
ziemlich unsicher, ob wir in dem Verhältnis« von Wurzel al: aietja 
und Wurzel mat: usmet eine Thätigkeit erst des gothischen Sprach- 
lebens zu sehn haben. 

I-Vocal. 

Hier sind ein Paar merkwürdige Fälle von Steigerung des t: 
ai dem Gothischen zuzuschreiben, nämlich vaiia (ahd. wela), baitrs 
(ahd. biltar) und aiththau (altn. eda, ahd. eddo, ags. odde). Und 
so glaube ich auch, wie bereits Bd. I, 15, 344, 543 erwähnt wurde, 
der Reduplicationssylbe in den Perfecten eine speciell gothische 
Steigerung zuschreiben zu müssen. 

Eine Steigerung, doch keine beabsichtigte und organische, liegt 
auch in der Vertretung des < durch ei, wie wir sie finden in us- 
dribeina : usdreibeina, gabigs : gabeigs, mit Schwinden eines Nasals 
verbunden in sinteins : seitei us; vielleicht endlich auch in ni: nci 
(wenn letzteres nicht für ne steht). 

Drittens kommt auch ein i : e vor. So thius (Stamm thiva): 
thevis, sineigs zweimal: seneigs; usdribi, usdribeina: usdrebi, usdre- 
beiua; svignjan: svegnjan; hvileiks: hveleiks und hvelauds; svikunth: 
svekunth. Während man in diesen Fällen annebmen kann, dass 
wirklich eine Steigerung beabsichtigt sei, wenn auch nur von dem 
einzelnen Schreiber der gesteigerten Formen, so liegt die Sache 
anders, wo nicht die eigentliche Wurzelsylbe von dem Vorgänge 
getroffen wird; so in avi, avistr : avethi, ubils einmal: ubels, filigri: 
filegri. Diese Fälle haben (vielleicht den ersten ausgenommen) 
keinen höheren Werth als sonst irgend welche Schwankungen in 
der Orthographie. 

U-Vocal. 

Als wenn es sich hier um etwas sehr Organisches handelte, 
entsprechen den drei eben erwähnten Vorgängen i : ai, i : ei, i : e 
beim u die drei Lautwandel u : au, u : in und u : 6 ganz genau; 
und doch handelt es sich hier gewiss noch weniger als dort um 
Ereignisse von sprachwissenschaftlichem Werth, fast nur um ortho- 
graphische Schwankungen, die allerdings eine gewisse Unsicherheit 
der Sprache bezeugen. 

Das trifft namentlich beim u : au ein, worüber man Leo Meyer 
goth. Sprache S. 574 oder Kelle vergleichende Grammatik Bd. I 
(18G3) S. 191 und 193 vergleichen möge. So findet man die Formen 
sunaus, skalkinassaus, vulthaus, fairhvaus zuweilen als Nominative, 
handau, thiudinassau, daudau, hairau, ufarassnu, vaddjau als Accu- 
sative, sunau, rnagau als Vocative; in allen diesen Fällen hat der 
Förstenumn. Gesch. d. d. Sprachstnmmes. U. 2 



Digitized by Google 




18 



IV. Vocale im Auslaut. 



Genetiv und Dativ eine Einwirkung auf die Sprache oder wenigstens 
auf den Schreiber ansgeübt. 

Der Fall u : iu liegt nur in einem einzigen Worte vor, nämlich 
in urdeutschem up : iup nebst seinen Weiterbildungen iupa, iupana, 
iupathrö. Das altn. upp und ags. up wissen nichts von der Steigerung, 
das ahd. üf zeigt vielleicht einen ähnlichen Vorgang, vielleicht aber 
auch nur unorganische Verlängerung. Dieser einzeln dastehende 
Fall hat allerdings ein hohes sprachliches Interesse, besonders 
wenn wir dabei das goth. uf sub noch berücksichtigen. 

Der dritte Fall, u : o, über den Leo Meyer goth. Sprache 
579 handelt, zeigt sich in Stammsylben nur bei aljakuns: aljakons, 
vundon: gavöndön und uhteigs: öhteigo. Hier mag wirklich ein 
gewisses Sprachgefühl der Anlass des Wandels sein, während die 
andern Fälle doch wieder wol nur orthographische Schwankungen 
zeigen; so faihu : faihö, fraistubni: fraistöbni, viduvo : vidövö, sunjus: 
sunjös (Nom. Plur.), ushöfun : ushöfon, ainummehun : ainommehun. 

2. Vocale im Auslaut 

Die grosse im Urdeutschen eingetretene, Bd. I, 365 ff. besprochene 
Erscheinung, dass auslautende n und i abfallen, ist im Gothischen 
bereits zur Ruhe gelangt; nur ganz vereinzelte Nachzügler bieten 
sich hier dar. So ein Fall ist es, wenn in einigen femininen 
Dativen Apokope des a eintritt, wie in baurg neben baurga. Ge- 
fragt werden darf, ob das gothische Femininum si (ea) erst im 
Gothischen apokopirt worden ist; das vorausgesetzte sja hat sich 
im ahd. siu noch besser erhalten. 

Speciell gothischer Abfall des i ist nicht zu leugnen; so im 
Dat. Sing, brothar aus bröthari oder im Voc. Sing, anst aus ansti. 
Dass die Participia aufSuffix -ant im Dat. Sing., wenn sie substantivisch 
gebraucht werden, den Vocal apokopiren (z. B. nasjand), glaubte 
ich schon dem Urdeutschen zuschreiben zu müssen; s. Bd. I, 525. 

Eine Spur von Verkürzung eines langen auslautenden Vocals, 
wie wir im Altn. und Ags. so häufig finden, sehn wir in den per- 
fecten Optativen, wo dem ei der übrigen Personen (bereis, bereima 
u. s. w.) in der dritten Singularis ein blosses i entspricht (beri); 
doch könnte hier die Kürzung schon urdeutsch sein. 

Genug, von einem vocalischen Auslautsgesetz im Gothischen 
ist mir nichts bekannt. Auch von dem Gegentbeile der Apokope, 
der Anhängung eines unorganischen Vocales, ist das Gothische 
ganz frei. In den Neutren der Pronomina wie thata oder ita haben 
wir Bd. I, 195 und 250 eine urdeutsche Anhängung des ganzen 
Pronominalstammes ta angenommen, in den masculinen Aceusativen 
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thana, ina Bd. I, 533 f. eine nrdeutsche Formenassimilation. Die- 
selbe, nnd zwar in derselben Zeit, glaubten wir auch in der 3- Plur. 
Optat (Praes. bairaina, Perf. bereina) zu sehn Bd. I, 348. Vollends 
die 1. Du. Opt. (Praes. bairaiva, Perf. bereiva) und die I. Plur. 
Opt.. (Praes. bairaima, Perf. bereima) sind hierher nur irrthümlieh 
gerechnet worden, da hier Skr. und Lit. so wie Altir. schon die 
Formen -va, -ma, -me bestanden haben, also nicht einmal das Ur- 
deutsebe eine Veränderung erlitten bat. Wir werden dagegen unten 
beim Mittelurdeutschen noch einmal auf diese Bildungen zurück- 
kommeu. > . . _ 

Die Verlängerung des aiislautenden ä in o bei einigen neutralen 
n-Stämmcn wie namd, angö, gehört in den vierten Abschnitt zur 
Flexion. 



3. Yocale abhängig. 

a. Einfluss von Vocal auf Vocal. 

, . . • *, • ,*» ;* . , . i 

Diphthongenassimilation. 

Während wir Bd. I, 349 die Verengung von Diphthongen dem 
Urdeutschen noch glaubten gänzlich absprechen zu müssen, ist sie 
im Gothischen ziemlich häufig, wenn auch zum Theil nur unter die 
Willkür einzelner Schreiber zu rechnen. Sie tritt bei allen vier 
gothischen Diphthongen ein. 

ai. ai : 6 begegnet in dem neben taihund vorkomtnenden 
tehund, ferner auslautend in ne, das mit dem altn. nei und ags. 
nä auf ein älteres nai hinweist. Unter den Namen haben wir sec. 
4 noch Gainas, sec. 5 dagegen schon Gösimund neben Radagais. 

ai : a (also gewissermassen eine vereinzelte Fortwirkung des 
urdeutschen Auslautsgesetzes) findet sich im Neutrum tva (duo), 
wo ahd. zwei und ags. tvä. eben so wie skr. dve auf ein urdeutsches 
tvai hinweisen, das altn. tvö schlägt hier seinen besondera Weg ein. 

ei. Vgl. tür diesen Diphthong Leo Meyer die gothische Sprache 
S. 634 ff. So gewiss es auch ist, dass wir im gothischen Laut- 
system hier einen Vertreter des f haben, so scheint doch die Aus- 
sprache wenigstens zuweilen diphthongisch gewesen zu sein, nament- 
lich in den Fällen, wo ei aus älteren ai entstand, nicht aus kurzem 
i gesteigert ist. Bemerkt werden muss hier noch, dass in dem 
oberländischen Dialect des Lettischen, welches ja dem Deutschen 
besonders nahe liegt, sich oft t zu ei verbreitert; Bielenstein I, 97. 

ei : e vgl. Leo Meyer S. 603 f. So speivan : spevan, reihsa : 
vehsa, skeireins: skereins, hleithra: hlethrastakeins; man vergleiche 
auch hindarveis: balvavesei. In einer Casusendung aipistauleim : 

O* 



Digitized by Google 




20 



IV. Diphthongenassimilatlon. 



aipistaulem (Dat. Plur.). So auch auslautend izei; ize, akei: ake, 
thanei: thane, fanrtbizei: faurthize, blotandei : blotande. 

ei : i (das dann als lang gelten muss); Beispiele (vgl. Leo 
Meyer S. 536) sind dtgands, laisaris, gabtgs, Ananias, silubrins, 
thugkitb, alles nur unorganische Schreibungen; bei gabtgs kann 
man schwanken, ob hier wirklich Entstehung aus ei und langer 
Vocal anzunehmen ist. Auch für das aus ji entstandene ei (s. die 
Consonanteu) tritt öfters ein i ein, z. B. *sutis süss, airknis heilig, 
skeiris (Gen. Sing.) für skeirjis; ja es wird dieses i sogar synko- 
pirt (suts). In den Comparativen auf -isa ist dagegen die Ver- 
kürzung viel älter. 

au. vgl. Leo Meyer S. 388. 

au: ö in taui: Gen. töjis, taujis: fullatöjis, stavida (aus 
*stauida): stöjan. Aus afmauiths ist wol der Infin. afmöjan, aus 
afdauiths ein afdojan zu folgern. Ueberall wird ein nahe liegen- 
des öv ebenso wie ein ej im Gothischen vermieden; vgl. unten 
die Vocalisirung von Consonanten. Der Uebergang geht im späteren 
Gothiscb noch weiter; während Ulfilas an gauja keinen Anstoss 
nimmt, schreibt Jornandes einen Namen des fünften Jahrhunderts 
schon Vidigoja, einen des sechsten sogar Ostrogotho für Austr-. 

au : u kommt einige Male in den Genetiv- und Dativendungen 
der u-Declination vor, wo ein -us, -u statt des organischen -aus, 
-au begegnet. Sollte das ohne etymologische Anknüpfung da- 
stehende huhjan sammeln etwa für hauhjan stehn und zunächst 
aufhäufen bedeuten? Im sechsten Jahrhundert begegnet schon die 
Schreibung Ov<Srqiyo9o$. , 

iu; dieser Diphthong scheint vereinzelt zu ü überzugebn; so 
werden wir ein Präsens luka (aus liuka) aus dem Praeteritum 
galauk schliessen müssen, und in vülan sieden steht es vielleicht 
eben so. Auch brusts weist (wie im Ahd.) auf ein älteres iu hin 
(ags. breost, altn. brjost, altfries. briast). 

Vom fünften Jahrhundert ab erscheint im Gothischen für iu 
ein eu oder eo z. B. in Leuvigildus, Leubericus, Leuuina, Leubina, 
Teudefredi, Leovigildus, Teodomirus; ganz eben so steht es bei 
Burgundern, Langobarden und Salfranken. Dem Jornandes scheint 
als seine eigene Aussprache eu gegolten zu haben, eo und iu von 
ihm nur aus seinen Quellen entlehnt zu sein. Setzt Eutharicus 
(sec. 5) ein Jutharicus voraus ? 

An die Betrachtung der vier gothischen Diphthonge schliesse 
ich hier noch die vereinzelten Fälle an, wo das gothische e aus 
aus einem älteren in entsprungen zu sein scheint. Diese schwierigen 
und anziehenden Fälle sind folgende. Erstens goth. her (huc, hic), 
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welches mit demselben Vocale im aitn. und ags. her erscheint; es 
geht jedenfalls aus einem urdeutschen *bithra oder hiar hervor, 
das noch am besten im ahd. hiar, hear erhalten ist. Dann goth. 
fera (latus), mit dem wir das altn. fjara Ufer, Strand, Ebbe verbinden, 
ahd. fiara neben fära, in den andern deutschen Sprachen nicht erhalten ; 
Leo Meyer knöpft es an skr. pära, dann müsste das ia auf ur- 
deuischem Hoden entsprungen sein. Drittens goth. mes, auch ags. 
mese, dem ein ahd. mias, sogar ein altir. mias meas gegenüber steht. 
Endlich mag auch Goth. Kreks Graecus erwähnt werden, wofür 
wir wiederum im Ahd. ein Chriah, Chreah haben. Es erinnert 
dieses sprachgeschichtlich so räthselhafte e an die reduplicirten 
Perfecte wie alts. heid, ags. geng, auch «ahd. fenc aus hihalt u. s. w. 

Eine Folge dieser sporadischen Diphthongenverengung ist es, 
dass sich die Grenze zwischen dem Diphthongen und dem einfachen 
Vocale überhaupt verwischt und nun auch zuweilen jener ganz un- 
organisch für diesen steht. So wird e : ei in afletan : afleitan, 
galevjan : galeivjan, gretan : greitan, saislep : saisleip, veseis: 
veiseis; dazu in den pluralen Genetiven dalei, gardei, Fareisaiei. 
Für 6 tritt au ein in Trauadei. Die Vertretung endlich von u 
durch au sieht wie eine Steigerung aus und ist deshalb schon unter 
dieser erwähnt, gehört aber ihrem Wesen nach mehr hi eher. 

Apostrophirung. 

In Bezug auf die Vermeidung des Hiatus durch den Ausstoss 
des ersten der zusammentreffenden Vocale zeigt sich das Gothische 
als eine durchaus feinhörige Sprache; so wird thata ist: tbatist, kara 
ist : karist, thata uh : thatuh, antharana uh : antharanuh. Ein i fällt 
aus in ni ibai : nibai; nist aus ni ist wurde Bd. I, 350 schon dem Ur- 
deutschen zugeschrieben; ni im und ni is bleiben dagegen getrennt. 
Innerhalb eines Wortes zeigt sich der Ausfall des i vor einem e in den 
Pluralgenctiven der i-Stämme (anste, gaste), welche an Altcrtliüm- 
lichkeit altsäcbsischem enstio, dädio, althochdeutschem gestio, alt- 
nordischem drengia nachstehn. Schwerer geht man daran den 
Ausfall eines Diphthongs vor einem Vocale anzunehmen; das würde 
der Fall sein bei den schwachen Verben mit dem Charakter ai, 
welche dieses ai schwinden lassen in fünf Personen des Präs. 
Ind., einer des Präs. Opt., im Partie. Praes. und Infin.; hier lautet 
es für habaia u. s. w. vielmehr baba, habös, habats, habam, haband; 
habau; babands und haban; soll man aber hier den Vorgang für 
rein lautlich ansehn oder nicht vielmehr für flexivisch, für eine 
Uebertragung aus der Bildungsweise der starken Verba? 

Den Gegensatz der Apostrophirung, das Auswerfen des zweiten 
der znsammentreffenden Vocale, pflegt man zu sehn bei der angehäng- 
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ten Partikel -ub. Dieses Auswerfen findet statt: 1) bei einsylbigen 
Wörtern immer, z. B. sa uh : sah, hva uh : hvah, ni uh : nih, du 
uh : duh, so uh : söb, hvö uh : hvöh ; 2) bei mehrsylbigen, wenn 
der Endvocal des Wortes, woran uh tritt, lang ist, z. B. sumai 
uh : suinaih, viljau uh : viljauh, samaleikö uh: samaleiköh; dagegen 
fallen kurze Voeale aus wie in thata uh : thatuh, antharana uh: antha- 
ranuh. Ich glaube übrigens kaum, dass man von einem Ausfälle 
jenes u reden darf, denn da dieser Vocal nicht ein wesentlicher 
Bestandtheil jener Partikel, sondern ein blosses Fulerum ist, so 
werden jene Formen ihn wol nie besessen hüben» 

Conson antirung. , I 

Dass u in Formen wie Gen. Plur. snnivfi vor Vocalen zu v, 'i 
in Formen wie Nom. Plur. suujus oder handjus vor Vocalen zu j 
wird, wurde in den Paradigmen der Declination Bd. I, 524 schon 
dem Urdeutschen zugeschrieben. Eher speciell gothisch ist die 
Gonsonantirung in bai: bajöths und vai : vajamereins. Am com- 
plioirtesten ist der Fall in ajukduths; wir werden von einem 
*aivakduths ansgehn und dann ein *aiukdutlis annehmen müssen, 
das sieb, nur mit Unterschied der Quantität des a, zu jener ersten 
Form verhält wie gothisches suti zu urdeutschem sväti. 

Auch die Erscheinung gehört hieher, dass langes !, welches 
vor Consonanten durch ei vertreten wird, vor Vocalen sich in ij 
auflöst, z. B. Nom. u. Genet. freis, aber Dat frijamma, Femin. 
frija frijaizös, frijai, Ntr. frijata. Desgleichen das Zahlwort threis: 
thrijös, thrija, thrije. Ein gleiches Gesetz findet sich auch im Skr. 
und Altslav. (Bopp vergl. Gramm II 2 , 358), doch scheint es bedenklich, 
dasselbe schon aus der Zeit vor der Sprachtbcilung herzuleiten. 

Beispiele von Umlaut oder Epenthese sind als speciell 
gothisch keine anzuführen; die urdeutschen Fälle wurden Bd. I, 
349 besprochen. 

b. Einfluss von Consonant auf Vocal. 

Synkope. 

Die Synkope des « in den Endsylben wurde als urdcutsch 
schon Bd. I, 351 besprochen. Speciell gothisch mag sie erst bei 
einigen Formen auf Suffix -ra eingetreten sein, wodurch harte 
Formen wie akrs, fingrs, ligrs erzeugt werden, in denen das r fast 
als Vocal anzuschn ist; dazu stelle ich auch gleich den Gen. Sing, 
bröthrs aus brötharas. Ferner ist gothisch die Synkope eines n 
zwischen zwei n in ainanöhun : ainnöhun, wofür dann auch ainöhun 
geschrieben wird; dazu sind gleich die Formen mans für mannans 
(Nom. u. Acc. Plur.) und manne für mannane (Gen. Plur.) zu stellen. 
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Bemerkcnswerth ist die Synkope im Plural der Neutra auf 
-an, wenn eine kurze Sylbe vorbergeht. So im Nom. Plur. namna 
und Gen. Plur. namne für namana und naraane, im Gen. Plur. 
aubsne und ahne för ausane und abane, im Dat. Plur. vatnam und 
abanam. 

In einzelnen Fällen mag vor Eintritt der Synkope Schwächung 
des n zu i anzunebinen sein. 

Die Synkope des /, zu der wir nun kommen, fand in den 
Endsylben gleichfalls schon im Urdeutscben Statt und bat ihre Stelle 
bereits Bd. I, 351 gefunden. Speciell gotbisch ist nur die Er- 
scheinung in solchen Genetiven wie gutbis : gutbs, menothis : me- 
nötbs, brötharas : brötharis : brötbrs; ähulich auch im Gen. Sing, 
mannins : mans, im Dat. Sing, mannin : mann. 

Es findet sich ferner eine Synkope des / im Praeteritum einer 
Anzahl schwacher Verba auf -jan, doch scheint dieselbe bloss in 
einem derselben, in kanpasta (aus kaupatida) von kaupatjan ohr- 
feigen erst im Gothischen eingetreten zu sein. Die anderen Formen 
(skulda, vilda, muntba, kuntha, mahta, aihta, baubta, brahta, thahta, 
thühta, vaurhta, thaurl'ta, gadaursta, gamösta, vissa) werden, wie 
Begemann das schwache Praeter. (1873) S. 25 u. 41 wahrscheinlich 
macht, die Synkope schon seit dem Urdeutschen haben und waren 
deshalb Bd. I, 351 hinzuzufügen. 

Fraglich ist es, ob Synkope des t in goth. fatha Zaun statt- 
finde , das man aus *fahitha, *fahtha ableiten und zu fahan stellen 
möchte. 

Ganz vereinzelt begegnet anch Synkope von langen Vocalen 
und Diphthongen. So vom Ö im Nom. Plur. reikös: reiks, ebenso 
in den praesentischcn Participien, die als Substantiva gebraucht 
werden, wie nasjandös : nasjands; desgleichen vom ai in singulären 
Genetiven wie baurgais : baurgs, albais : alhs und einigen anderen ; 
endlich vom ei in einigen femininen Nom. Plur. wie baurgs, alhs 
u. s. w. 

Auf die Synkope müsste die Lehre vom Vocaleinschube 
folgen, doch sind Fälle desselben, ganz im Gegensätze zum Alt- 
hochdeutschen, bei dem gegen consonantische Härten so unempfind- 
lichen Gothischen nicht zu erwarten. 

Vocaltrübung durch Consonanten. 

Hieher gehört die wichtige und echt gothische Erscheinung, 
dass vor h und r nicht i und u, sondern ai und au geschrieben 
werden. 

Grimm hält diese Diphthonge für kurz (Gramm. I 3 , 51); Ebel 
in Kuhn's Zeitschrift IV, 283 stellte die Ansicht auf, dass hier kurzes 
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e und o gesprochen sei, and dieser Meinung sind bisher wol die 
Meisten gefolgt. Leo Meyer die gothische Sprache (1869) S. 537 
sieht dagegen die Frage noch für eine offene an und meint, dieselbe 
könne keineswegs endgiltig durch die Wahrnehmung gelöst werden, 
dass dem Gothen zur Wiedergabe des griechischen e und o nur 
sein ai und au zu Gebote stand (z. B. Gaiainna, Paitrus, Saulau- 
mön, Kaulaussaim). Vgl. auch R. Westphal philos. -hist. Grammatik 
der deutschen Sprache (1869) S. 47 ff. 

Aus den vier urdeutschcn Verbindungen ih, Ir, uh, ur wird 
also im Gothischen aih, air, auh, aur. Es ist nicht nötbig, hier 
die ganze Fülle von Beispielen für diesen Uebergang zu sammeln; 
die Sammlung ist bereits von L. Meyer (die goth. Sprache 537 ff. 
und 579 ff.) gemacht worden. Nur der Eintritt dieser Erscheinung 
in den starken Verben ist wegen des Einflusses auf das System 
des Ablauts wichtig genug, um hier besonders erwähnt zu werden. 
Sie tritt also ein 

1) bei I-Stämmen im Dual und Plur. Perf. Ind. und im ganzen 
Opt. Perf. so wie im Part. Pass., z. B. taibum, thraihum, thaihum, 
vaihum, laihvum, Part, taihans; 

2) bei U-Stämmen in denselben Formen, z. B. tauhum, thlau- 
hum, Part, tauhans; 

3) bei A-Stämmeu der schwächenden Conjugation 

a) im Praes. und Inf. aller drei Classen; z. B. fraihna, taira, 
baira, bairga, vairpa, hvairba, svairba, gairda, vairtha, thairsa; 

b) im Perf. Ind. Dual, und Plur. so wie im ganzen Opt. Perf. 
und im Part. Pass, der binda-Conjugation, z. B. vaurthum, baurgura, 
vaurpum, hvaurbum, svaurbum, gaurdum, thaursum, gadaursnm, 
thaurbum; 

c) im Part. Pass, der giba-Conjugation, z. B. saihvans, fraihans; 

d) von den Praeteritopraesentibus binah und ganah können wir 
nach Analogie von skulaD und munan die Infinitive binauhan und 
ganauhan wenigstens vermuthen. 

Man erwäge noch den ostgothischen Namen Ermanaricus so wie 
das ostgoth. Femininum Erelieva, beide aus sec. 4. 

Auch mag noch bemerkt werden, dass '’EqovXob (Procop) = 
Heruli, wenn cs zu corl, jarl gehört, wol gleichfalls ein Beispiel 
des aus i gebrochenen ai ist; die Erscheinung wird sich also wol 
weiter über die eigentlichen Gothen hinaus verbreitet haben. 

Nun aber giebt es von diesem Gesetze einzelne anziehende 
Ausnahmen; es zeigt sich nämlich 

1) i für erwartetes ai in der Negation nih, in der Interjection 
hiri nebst hirjats und hirjith und endlich im Adject. tharihs. Dagegen 
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ist birusjos für berusjös wol nur als falsche Schreibung anzusehn. 

2) u für erwartetes au erstens in dem bloss eingeschobenen 
m der Sylbe -uh, z. B. in thatub, tbanuh, inuh u. s. w. Ferner im 
Zablworte fidur-, wenn es in Zusammensetzungen für fidvor steht. 
Anderes aber müssen wir von diesen Fällen trennen: in bruhta, 
uhtvö, uhteigs ist das « wol als lang anzusehn; dasselbe ist viel- 
leicht dbr Fall in huhrus, tbubta (baubtbuhts etc.), juhiza; hier ist 
ein u vor h verloren und in Folge dessen wol der vorhergehende 
Vocal verlängert. Oder es kann auch die Zeit, in weloher die 
Vocaltrübung vor sich ging, schon vorüber gewesen sein, als der 
Ausfall des n in diesen Formen erfolgte; letzteres ist mir unwahr- 
scheinlich. Paurpura neben paurpaura ist bloss ungenaue Schreibung, 
eben so uhtßduu neben öhtedun. Ilubja (sammeln?) 1. Cor. 16, 2 
ist ganz dunkel, vielleicht zu haubs gehörig. 

Uebersieht man die wirklichen Ausnahmen dieses Brechungs- 
gesetzes, so machen sie den Eindruck, als habe die Sprache hier 
besonders leichte Vocale gesucht; wären das gebrochene ai und 
au wirklich solche leichten Vocale (e, o) gewesen, so hätte die 
Sprache an ihnen keinen Anstoss genommen. Es sprechen also 
jene Ausnahmen gegen die Aussprache des ai und au als e und o. 

Damit ist die Lehre von dem Leben des Vocalismus im Gotbi- 
schen geschlossen, denn Verlängerung oder Verkürzung von Vocalen 
durch vorhergehende oder folgende Consonanten bietet sich nicht dar. 

B. Consonanten. 

1) Consonanten selbständig. 

Aller selbständige Consonantenwechsel ist entweder ein Wech- 
sel zwischen Lauten desselben Organs oder verschiedener 
Organe. Wir beginnen mit dem ersteren und betrachten ihn nach 
seinen drei möglichen Seiten: a) Wechsel zwischen Aspirata (Spi- 
rans) und Media, b) zwischen Media und Tenuis und c) zwischen 
Tennis und Aspirata (Spirans), also ganz entsprechend den drei 
Richtungen, in denen sich die Lautverschiebung bewegt. Der bei 
weitem gewöhnlichste Fall ist der erste. 

a) Wechsel zwischen Aspirata (Spirans) und Media. 

Die Vertretung der Spirans durch Media ist eine Erscheinung, 
die im Goth. nie anlautend, nicht häufig auslautend, sehr oft inlau- 
tend begegnet. Sie ist eine Fortsetzung der im Urdeutschen schon 
vorkommenden und Bd. I, 372 ff. besprochenen beschleunigten 
Lautverschiebung. Man muss sich aber hüten hieher zu viele Fälle 
zu rechnen, denn wo eine urdeutsche Media im Gothischen bleibt, 
im Altn. und Ags. aber zur Spirans verschoben wird, liegt eine 
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unorganische Thätigkeit dieser letzteren Spraohen vor und wird 
bei ihnen zu erwähnen sein, während es dem Gothischen nur zu- 
zuschreiben ist, wenn eine urdeutsche Spirans (indogermanische 
Tenuis) speciell im Goth. durch Media vertreten wird. 

Nun geschieht aber diese Vertretung entweder so, dass im 
Gothischen nur die Media, nicht mehr die organische Spirans er- 
söbeint, oder so, dass bei Wörtern desselben Stammes beide Laute 
mit einander wechseln. 

Der erste dieser beiden Fälle ist ausserordentlich selten. Bei 
den Gutturalen erwähne ich nur Saxov lacrima: altn. t&r, ahd. zahar, 
ags. täher: goth. tagr, bei den Labialen nur die doch wol nieht 
ganz sifchere Gleichung skr. apäkas : goth. ibuks (altn. öfugr). Bei 
den Dentalen weiss ich vollends keinen einzigen speciell gothischen 
Fall. Denn solche Bildungen wie die mit Suffixen -ta, -ti, -tu, -tar 
oder die medialen Endungen -da, -dau wurden theils schon beim 
Urdeutschen Bd. I, 372 erwähnt, theils sind sie dort noch hinzu- 
zufügen; man darf also hier nicht die Erwähnung von goth. Formen 
wie ahtuda (auch wol skaudaraip gegen griech. dxöro(), gardi, 
haidu, fadar oder mediales daupjada erwarten. 

Der zweite der beiden Fälle, wo im Gothischen noch die 
Spirans, aber auch schon die Media bei demselben Wortstamme 
erscheint, ist dagegen ausserordentlich häufig; wir müssen annehmen, 
dass die Bd. I 371 ff. behandelte beschleunigte Lautverschiebung 
noch nicht zum Stillstände gekommen war, als sich das Gothische 
vom Urdeutschen sonderte und dass das Schwanken zwischen 
organischer Spirans und unorganischer Media sich während der 
ganzen Lebenszeit des Gothischen erhalten hat. 

Betrachten wir zuerst die Gutturalen. Da sind zunächst 
solche Fälle wie jnhiza: juggs, huhrus: huggrjan, fahan:figgrs hier 
nicht mehr zu erwähnen; sie erklären sieh durch das urdeutsche 
Vermeiden der Gruppe nh und sind deshalb Bd. I, 391 f. besprochen. 
Auch das Schwanken in dem indogermanischen Adjectivsuffix -ka, 
das im Goth. als -ha und auch als -ga erscheint, wurde schon I, 
371 erwähnt. Wenn goth. aihauds neben aigands, aihum neben 
aignm steht, so ist nach I, 372 nicht sowol das Eintreten der un- 
organischen Media, sondern mehr das Bewahren der organischen 
Spirans zu bemerken; eben daselbst wurde es schon erwähnt, wie 
die Zehnzahl, wo sie selbständig gebraucht wird, regelmässig 
verschiebt, als zweiter Theil der Zusammensetzung aber Media hat, 
also goth. taihun: -tigus, -tigjus. So werden wir auch bei dem 
Verhältnisse von fabetlis: faginön und von derselben Wurzel gafahrjan: 
fagrs dem Urdeutschen schon das g zuschreiben müssen (Fick 788), 
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eben so beim Perf. vaih : viga, vigum, vigana (pugno), auch Subst. 
vigana; hier ist der Uebergaag von h:y sichtlich schon älter als 
der von i:ai vor //. In dieselbe Kategorie gehört fraibnan: fra‘ 
gan. Also überall Fortsetzung des »deutschen Schwankens; nur 
etwa in filhan : fulgins, filigri können wir mit Fick 796 noch dem 
Urdeutscben ein h zuschreiben. 

Wir kommen zu den Dentalen, lieber sie wurde Bd. I, 372 
schon erwähnt, dass die alten t-Suffue bereits im Urdeutscben die 
entschiedene Neigung haben in d-Suffixe überzugehn und hier treffen 
wir im Gothischen wiederum dasselbe Schwanken, so dass nament- 
lich die Stellung des Lautes zwischen zwei Vocalen den Eintritt 
der Media begünstigt, während das th vorherrschend in der Nach- 
barschaft von Consonanten erscheint. Wir geben hier Beispiele von 
den verschiedenen Suffixen: 

•ta : veitvöditha neben vcitvodida, liuhath (doch einmal auch 
liuhad) : Thema liuhada, baubith : Thema haubida, naqvaths f Thema 
naqvada, Partie. Pass, ufarhaubiths : Thema hauhida, sokiths :Tbema 
sökida. Weniger deutlich ist die suffixale Natur des Lautes in 
aviliuth : Thema aviliuda und fröth, fratbjan : Thema froda. 

-/(: manaseths (doch auch seds) : Thema manasedi, faheths : 
Thema fahedi, gabaurthi : gafaurdi, staths (auch Accus, stath) : 
Thema stadi, auch stads und stad kommt vor; faths (doch auch 
fads) : Thema fadi. Adjcctivthcma aithja neben dem Substantiv- 
theraa aldi; nauthi, nauthjan (cogere) : naudibandi, jnggalauths : 
juggalaudi. Weniger klar ist das Suffix in saths, gasötbjan (satiare) : 
Thema sadi, arbaiths (neben aTbaids) : Thema arbaidi, sauth (doch 
auch saud): Thema saudi, brüths: Thema brftdi. 

•th, Personalendung in der dritten Singul., erscheint öfters als 
d, z. B. in bairid, drigkid, qvimid, gibid, skadveid, svegneid ; Bopp 
nimmt vergleich. Gramm. I 2 , 131 hier sogar wol mit Unrecht ur- 
deutsches d an. Eben so zeigt sich ein gitid in der 2. Plur. 
Besonders scheinen zwei Consonantenverbindungen, was wir doch 
gleich hier mit erwähnen wollen, den Eintritt der Media zu be- 
günstigen, nämlich 

1) ein auf den Dental folgendes j. So haben wir sinths neben 
sandjan, leithan neben laidjan, Wurzel stath neben stodjan, vairtban 
neben fravardjan. Auch steht sleithjan neben dem Thema sleidja. 

2) ein dem Dental vorhergehendes «. Wir haben schon Bd. 
I, 390 erwogen, dass die indogermanische Gruppe nt die deutliche 
Neigung hat ida Urdeutscben zu ml zu entarten. Einige solcher 
Fälle bringen nun gleichfalls ein Schwanken im Gothischen hervor. 
So steht hier munths neben aiuamunditha: in unthathliuban ent- 
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fliehen haben wir ein th, während sonst das Praefix und- lautet. 
Besonderer Forschung werth ist aihvatundi (Thema auf -dja) der 
Dornstrauch ; ich möchte hiebei nicht mit Grimm an tundjan zünden 
denken, sondern eher an tunthus Zahn. Sollte nicht eine dornige 
Pflanze, die in der Gegend der unteren Donau vorkommt, bei 
einem der dort wohnenden Völker als Pferdezahn bezeichnet 
werden? etwa eine Art equisetum? oder Hippophaes oder Hippophyes 
Tauriea? Bis jetzt habe ich Hülfe von botanischer Seite vergeblich 
gesucht. 

Endlich die Labiale. Während wir Bd. I, 372 für die be- 
schleunigte Lautverschiebung kein einziges sicheres Beispiel im 
Urdeutschen fanden, zeigt sich im Gothischen dasselbe Schwanken 
wie bei den andern Organen. So haben wir uf : ubnh, af : abu, 
ainlif (Nom.) : Dativ ainlibim, ferner tvalibvintrus; dann hlaifs : 
hlaibs, Thema hlaiba Brod, afskauf : skiuhan, svaif : sveiban, sämmt- 
lich Fälle, die wol auf indogermanischer Tennis beruhn. Wie sehr 
diese Verschiebung erst innerhalb des Gothischen vorgeht, zeigen 
am besten Fremdwörter wie Nom. Asaph und Joseph : Gen. Asabis 
und Jösebis. Dass aber keineswegs ein Sprachgesetz inlautende 
Media fordert, ersehn wir aus Formen wie afar, ufar, hufum, löfa, 
bafjan, lifnau. 

So weit die Lehre von der Vertretung der Spirans durch Media; 
wie schwierig sie aber ist, wird sich erst vollständig bei Behand- 
lung des Auslautes zeigen. 

b) Wechsel zwischen Tenuis und Spirans. 

Die hier zu erwähnenden Beispiele haben spracbgeschichtlich 
keinen Werth, es sind nur ungenaue Schreibungen, und zwar stets 
iu der Richtung vor sich gegangen, dass die Tenuis das Echtere, 
dieSpirans das Fehlerhafte aufweist. So vituts (ihr beiden wisset): 
vituths; so gatarbiths (beschuldigt) : gatharhiths. Neben dem Thema 
hnutün finden wir auch hnuthön, von blötan zeigen sich einzelne 
Formen mit th, und von letan findet sich einmal afletbanda sie 
werden erlassen so wie afleitbandans erlassend. 

Ein Uebergang von t : s nach griechischer Weise ist mit Leo 
Meyer die goth. Sprache S. 170 in den Thematen garunsi und 
nrrunsi von rinnan anzunehmen, wenn hier wirklich das Suffix -ti 
vorliegt; Mittelstufe wäre jedoch th. Doch bleibt das ungewiss. 

c) Wechsel von Tenuis und Media. 

Ein besonders wichtiger speciell gothischer Uebergang von 
Tenuis zu Media liegt vor in zwei Praepositionen, nämlich in 
goth. du und dis, die beide auf urdeutsche Tenuis zurückweisen, 
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ags. to, ahd. zuo und zir, die aiso im Gothischen ganz auf den ur- 
sprünglichen Standpunkt von lat in-du, altsl. do, altir. do und 
von lat. dis zurückkebren. Ist das ein Einfluss irgend einer un- 
deutschen un verschobenen Sprache? 

Umgekehrt begegnet eine Verschiebung von Media zu Tennis 
in den Fremdwörtern fjaQyaQnr]g : marikreitus, Mdyeßig: Makebis 
und Graecus : Kreks; die Sprache scheint noch das Gefühl dafür 
gehabt zu haben, dass in dieser Verschiebung eine wahre Ver- 
deutschung liegt. 

Die bei Jornandes erscheinenden Namen brauchen wegen des 
Verhältnisses von Tenuis, Media und Spirans nicht genauer erwogen 
zu werden, da theils die Lesarten zo sehr schwanken, theils auch 
der Schriftsteller selbst schon, stark geschwankt hat; es ist nicht 
nötbig das durch Aufstellung eines Verzeichnisses zu beweisen. 

Wir kommen nun zu dem Wechsel von Consonanten ver- 
schiedener Organe. Dass ein solcher im Gothischen, doch nur 
in der Reihe der Spiranten, nicht unter den Tenues und Medien, 
stattgefunden habe, ist allerdings die Ansicht der verschiedensten 
Sprachforscher. Fünf Wörter, thliuhan, thlaqvus, thlaihan, thrafst- 
jan und nitbjö, sind im Verdacht ein aus f entstandenes th zu 
enthalten, zwei andere, anhumists und auhns, sollen ein früheres 
f zu h entwickelt haben. Die Fälle sind so anziehend, dass wir 
sie näher betrachten müssen, wobei ich vom Wahrscheinlicheren 
zum Unwahrscheinlicheren berabsteige. 

1) Indogerm. Wurzel plu, ahd. fliohan, alts. fliohan, altn. flya, 
ags. fleön, aber goth. thliuhan. Mir wird es sehr schwer das goth. 
Wort von den andern loszureissen und ich habe sie auch Bd. I, 
441 zusammengestellt. Nur Fick europäische Spracheinheit (1873) 
bringt S. 326 thliuhan zu tqvx<» zerreisse und lat. trucido, was mir 
widerstrebt. Diesen Fall halte ich für den, welcher am meisten 
für den Uebergang f : th im Gothischen spricht. 

2) Lat. flaccus, goth. thlaqvs, schon Bd. I, 76 zusammen- 
gestellt. Zwar könnte flaccus sein f selbst aus einem Dentale ent- 
wickelt haben, bis jetzt ist aber noch nirgend der Versuch einer 
entsprechenden Etymologie gemacht worden. Ich halte daher auch 
die Richtigkeit dieser Gruppe tür ziemlich wahrscheinlich, sei es 
dass flaccus sich an skr. Wurzel mlä (Kuhn’s Zeitschr. VI, 222) 
oder an skr. Wurzel bhra?, (ebda. XVIII, 16) anscbliesst. Das 
ahd. flab halten wir hier fern und haben cs schon Bd. I, 77 mit 
lat. planus und griech. nXaxoetg verbunden. 

3) Lat. flagito, ahd. flehnn, goth. thlaihan, welche Gruppe ich 
Bd. I noch nicht gewagt habe aufzustelien. Sie wird mir aber 
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doch nun auch wahrscheinlich, trotzdem ihr die wo! von Gahe- 
Icntz und Löhe herrührende Vereinigung von thlaiha nnd &£Xym 
gegenüber steht. Zu scheiden ist diese Gruppe von goth. flekan, 
lat. plango, lit. plekiu, griech. TiZrjaam, die ich Bd. I, 94 aufge- 
nommen habe. 

4) Die Grimm’sche Zusamineustellung von ags. frefrian, alts. 
fruobrian, ahd. tluobirau mit goth. thrafstjan. Sie müssen wir 
jetzt verwerfen, nachdem thrafstjan mit re'gjroo und skr. tarpämi 
bei Fick und bei mir Bd. I, 95 so viel wahrscheinlicher vereint ist. 

5) Skr. napti, lat. neptis, griech. dvei/ad, ahd. niftila, altn. 
nipt gegen goth. nithjö. Hier vertritt das gothische th sicher nicht 
den Labial, der ausgefallen ist wie im altsl. netij, böhm. neti, ja 
nuch im altn. nidr, sondern den darauf folgenden Dental. 

Resultat ist also, so weit ich jetzt sehe, dass goth. th aller- 
dings, doch nur in drei mit thl anlantenden Wörtern aus älterem 
Labial hervorgegangen ist. Wir werden eiuen weiteren Wechsel 
von th und f und zwar einen, wie es scheint, in beiden Rich- 
tungen erfolgenden, später im Altnordischen beobachten. 

Es folgen die beiden Fälle, ln welchen das Gothische der 
labialen Spirans nicht nach dentaler, sondern nach gutturaler 
Richtung hin ausgewichen sein soll: 

■: 1) Indogerm, up, ags. yfemost, ufemest, ahd. oban u. s. w. 
gegen goth. auhumists, während sonst das Goth. in seinem uf, ufar 
den Labialen bewahrt. Man hat deshalb auhumists ganz hievon 
zu trennen versucht und das wird auch wol schliesslich das Richtige 
sein, wenn auch die beiden mir bekannten Versuche nicht flir ge- 
lungen zu erachten sind, weder die Verbindung mit hanhs altus noch 
die Anknüpfung an skr. ueda altus (von ut sursum). 

2) Altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen fornax gegen goth.' auhns. 
Aber dass hier der gutturale Laut grade der ursprünglichere ist, 
wird durch die Zusammenstellung von auhns mit skr. a$na, gr. tmos 
wahrscheinlich (s. Bd. I, 65). Wir werden dann grade den übrigen 
deutschen Sprachen den Uebergang in den Labial zuschrciben und 
annehmen, dass der Bd. I, 374 wahrscheinlich gemachte keltische 
Einfluss sich auf die westlichen deutschen Sprachen auch noch 
nach der Trennung des Gothischen in dieser Richtung fortgesetzt 
habe. 



Nach alle dem erscheint ein Uebergang von f: h im Gothischen 
bisher, noch nicht wahrscheinlich. 

.1 •<». .*.„»** i. ’• « •* \ j *! • 

2. Consouanten im Auslaut. 

Wir haben Bd. I, 375 tf. gesebn, dass im Urdcutschen der 
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schon früher begonnene Kampf gegen auslautendes m und s sich 
noch weiter fortsetzte. Bei dem m ist nun im Gothischen der 
Vorgang zum völligen Stillstände gekommen, beim s aber sehn wir 
ihn noch in weiterer Bewegung, wie uns ja schon oben die Ent- 
stehung des s eine gewisse Unruhe in der Sphaere des Zischlautes 
zeigte. 

Im Dativ Plur. haben wir dem ältesten Urdeutseb noch ein 
-mis, dem späteren jedoch schon (mit Ausnahme einiger pronomi- 
nalen Former.) ein blosses -m zuzuschreiben (s. Bd. I, 523 ff); im 
Gotb. giebt es keine einzige Form mehr mit s, auch nicht in der 
pronominalen Declination. 

In der 1. Pers. Plur. nehmen wir an, dass das Goth, kein 5 
mehr vorfand, das es hätte abwerfen können ; wir werden beim 
Ahd. noch einmal auf diesen Gegenstand zurückkommen. 

Im Wesentlichen beschränkt sieh gothische Apokope auf den 
Nom. Sing., doch tritt dieselbe erst kurz vor dem Untergänge der 
Sprache im sechsten Jahrhundert ein, während Ulfilas davon noch 
keine Spur hat. Die Urkunde von Ravenna zeigt schon ein Ufita- 
hari und ein Viljarith, während die von Arezzo noch Gutilaibs hat. 
Dass das nominative s an einem schon auf s ausgehenden Stamm 
nicht weiter angehängt wurde (Nom. ans, hals, sves, Gen. anzis, 
halzis, svesis), ist selbstverständlich und sicher keine specicil 
gothische Erscheinung. . ...... 

Auch sonst bietet das Gothische keine Beispiele von Apokope 
dar, man müsste denn etwa die unorganische Schreibung hvamme 
für hvammeh dahin rechnen, denn dass r> nach i und u auslautend 
vocalisirt wird, gehört nach unten unter die Abhängigkeit der 
Consonanten von Vocalen und dass hva für hvat steht, ist nach 
Bd. I, 194 in keinem Falle das Resultat eines gothischen Vor- 
gangs.. 

Ausser diesen wenigen Spuren von Apokope begegneu wir 
aber noch einem andern pathologischen Vorgänge bei auslautenden 
Consonanten im Gothischen. Wir sahen oben (Seite 26), dass 
das Gothische die Neigung hat Spiranten namentlich inlautend zu 
Medien umzuwandeln ; jetzt haben wir zu erwähnen, dass es auch 
die Neigung besitzt Medien auslautend in Spiranten zu verändern. 
Beide Erscheinungen wirken eigentlich auf dasselbe, doch nie von 
der Sprache erreichte Ziel hin, dass nämlich die Media der Con- 
sonant des Inlauts, die Spirans der Consonant des Auslauts werden 
sollte. Beide Erscheinungen wirken zusammen, doch von entgegen- 
gesetzten Richtungen her. Wo indogermanische Tenuis und urdeutschc 
Spirans im Gothischen durch Media vertreten wird, gehört die 



Digitized by Google 




32 



IV. Cons. Auslaut. 



Erscheinung nach oben, wo dagegen indogermanische Aspirata, 
urdeutsche Media als gothisch auslautende Spirans erscheint, müssen 
wir den Fall hier anführen. Die Sache wäre ziemlich einfach, stösst 
aber aut zwei Schwierigkeiten; erstens kennen wir nicht immer 
genau den indogermanischen Lautstand und zweitens geriith schon 
das Urdeutsche durch beschleunigte Lautverschiebung (Bd. I, 372) 
vielfach aus den Fugen. Es wird deshalb zwischen beiden Er- 
scheinungen die Grenze nur äusserst schwer zu ziehen sein; auf 
keinen Fall darf man die hieher gehörigen Fälle zu sehr auf 
Kosten der nach oben hin gehörenden ausdehnen, wie es vielfach 
geschieht. 

Der besprochene Vorgang kommt aber nur bei Dentalen und 
Labialen, nicht bei Gutturalen vor; bei letzteren heisst es ohne 
Anstoss lag, staig, baug, vig, dag. Bei Dentalen rechne ich hieher 
bndum : bauth, beida : baith, redan : rairöth, vidan : gavath, wo überall 
indogermanische Aspirata, urdeutsche Media anzunebraen ist. Dahin 
wird denn auch bidjan : bath gehören, dessen Verwandschaft (s. 
Bd. I, 444) nicht sicher ist, dem aber jedenfalls urdeutsche Media 
zugeschrieben werden muss. Skaiskaid von skaida bleibt unver- 
ändert, vielleicht noch in Folge von ausgefallenem Nasal. Bei 
den Labialen endlich haben wir gadaban : gadöf, graban : gröf; 
tbairban, thaurban : tharf, alle aus indogermanischer Aspirata, ur- 
deutscher Media erwachsen. Bei giban : gaf, Imper. gif kennen wir 
den indogermanischen Zustand uicht (lit. heisst es gabenu), es ist 
aber sicher urdeutsche Media anzunehmen. Auch goth. laiba, 
leiban : bilaif (nebst aflifnau) erwächst aus urdeutscher Media, die 
wol in Folge von ausgefallenem Nasal (Bd. I, 92) aus Tennis ent- 
sprungen ist. Endlich haben wir noch die beiden Wörter laubs 
und thiubs : Acc. lauf und thiuf zu nennen, die gleichfalls aus ur- 
dcutscher Media, aber indogermanischer Tennis erwachsen sind; 
so ist wenigstens der wahrscheinlichere Vorgang. 

Bedenkt man, dass im Gothischen das b ein recht seltener 
Laut ist (auf 5 d kommt noch nicht ein b), so köuuen wir sagen, 
das bei der dentalen Media nur eine Neigung vorhanden ist aus- 
lauteud in Spirans überzugehn, während dieser Uebergang bei der 
labialen förmlich zum Gesetze wird, einem Gesetze, das nur durch 
eine benachbarte Liquida, z. B. in halb, svarb (tersit), lamb, dumb 
eine Ilemmung erfährt. 

. , 8. Consonauten abhängig, 

a. Einfluss von Consonant auf Consonant. 

Im Allgemeinen ist dieser Einfluss lange nicht so gross als in 
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andern Sprachen. Namentlich im Auslante bleiben nicht nur Con- 
sonantenverbindungen von einer für uns grossen Härte, sondern es 
werden dazu durch Synkope noch ohne Scheu neue geschaffen; 

Westphal hat in Kuhn’s Zeitschrift H, 162 eine reiche Sammlung 
solcher Verbindungen. Auch im Inlaute zeigt das Gothische eine 
ziemlich grosse Unempfindlichkeit; nicht einmal zu einem so nahe 
liegenden Uebergang wie ms : ns hat es eine Neigung; vgl. amsa 
svumsl, mimza. 

Von der Erweichung anlautender Consonanten gruppen, 
worüber doch Bd. I, 378 für das Urdeutsche manches beizubringen 
war, kann deshalb in einer Sprache nicht die Rede sein, die sich 
sogar vor der Form qvrammitha (Feuchtigkeit, von unsicherer 
Etymologie) nicht scheut; höchstens kann man in goth. ganipnan 
(betrübt werden), wenn man es zu altn. hnipna hält, eine Ausstossung 
des h vermuthen. 

Wir kommen deshalb sogleich zur Entartung inlautender 
Consonantengruppen, wofür Bd. I, 388 ff- zu vergleichen ist. 

Von einer Erweichung dieser Gruppen (ohne völligen Verlust eines 
ihrer Bestandtheile) finden wir im Gothischen keine Spur, dagegen 
mehrere Beispiele von völliger Unterdrückung eines unter mehreren 
Lauten, eines Vorganges, den man fast versucht wäre eine unge- 
schriebene Assimilation zu nennen. 

Wir reden zuerst von dem Ausfälle eines « vor folgenden 
Consonanten. Dahin sind nun aber solche Doppelformen wie buggr- 
jau und huhrus, juggs und juhiza nach dem, was Bd. I, 392 er- 
örtert wurde, nicht mehr zu rechnen; eben so wenig standa : sföth, 
da hier das n wol nicht im Perf. ausgefallen, sondern im Praesens 
eingeschoben ist; vgl. Bd. I, 581. Dagegen ist wirklicher Ausfall 
(mit Vocalaffection) in seiteius aus sinteins anzunehmen. Neben 
diesem vereinzelten Beispiele ist nur noch der Uebergang von ng 
(gg) : g zu erwähnen, den wir mehrfach finden, z. B. gageiggan ge- 
winnen : gageigan, gaggan : fauragagja, huggrjan : liugrjan, unma- 
nariggvs neben -rigvs. Noch öfter ngk (ggk) : gk, wie thagkjan neben 
thaggkjan, drigkan neben driggkan, ugkis neben uggkis u. s. w. 

Letzteres ist wol keine sprachliche, sondern nur eine orthographische 
Erscheinung. 

Wie das n, so schwindet auch das h zuweilen vor andern 
Consonanten, doch immer nur sporadisch, nie gesetzmässig. So 
hs : s in drauhsnös : drausnös, ferner in vaurstv, das doch ein 
*vaurhstv voraussetzt, vereinzelt auch im Genetiv als für alhs. Sehr alt, 
vielleicht schon urdeutsch, ist der Fall hv : v im Thema *nahvi : *navi, 
dann weiter vocalisirt zu naus (altn. nur); desgleichen in saihvan 
Förttemann, Gesch. <1. d. Sprachttammes. II. -3 
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zu *sihvni, woraus siuni noch vor der Zeit entstanden sein muss 
in welcher ih : aih überging. Ein hm : m haben wir in hiuiua neben 
hiuhma, ein ht : t in liuteith für linhteith, endlich ein hth : th in 
fatha Zaun, wenn dieses, wie es scheint, ans *iahitha *fahtha ent- 
sprangen ist. 

Die Verbindung gv wird zwar, wie Bd. I, 395 erwähnt wurde, 
im Urdeutschen gradezn als beliebt gesucht, tritt jedoch hinter sie 
noch ein ableitendes j, so meidet selbst das Gothische diese Härte. 
So wird das Thema *magvja : *mavja : mauja (Nom. mavi); und 
sollte es sich nicht erweisen, dass taujan gradezu = SiSmgi ist, so 
wäre der Uebergang *tagvjan : *tavjan : taujan (Substantivthema 
tauja, Nom. tavi) denkbar. 

Ein r vor andern Consonanten schwindet in spaiskuldrs aus 
spaivskuldrs. Ausfall des letzten Gliedes einer Consonantengruppe 
lässt sich nur in dv:d beobachten; so in tidvör : fidur (fidvortiguns 
gegen fidurdögs); auch ist das Thema skadu wol aus skadva (vgl. 
skadvjan) entsprungen; der erste beider Fälle findet sieh auch im 
ags. fider wieder, während für den zweiten das t> noch z. B. im 
ahd. Dativ scatewi u. s. w. erscheint. In beiden Fällen stösst das 
Gothische das r übrigens nicht spurlos aus, sondern lässt erst da- 
durch den folgenden Vocal trüben. 

Endlich Ausfall des mittleren von drei Consonanten wie es 
scheint in kukjan küssen, das ich nicht gut anders mit altn. kyssa, 
ahd. chussjan und ags. cyssan zu vereinen weiss als durch Annahme 
einer älteren Form *kuksjan (wenn wirklich kukjan und küssen 
dasselbe Wort ist). 

Für die eigentliche Assimilation, zu der wir jetzt unserm Plan 
gemäss kommen, haben wir die Fälle sm : mm, nv : nn, nd : nn, ln : 11, 
lv : 11, st : bs bereits beim Urdeutschen Bd. I, 393 ff erwogen. 

Nur der letzte dieser Fälle, st:ss, wobei das st bekanntlich 
oft aus tt, tht, dt entstanden ist, wirkt im Gothischen noch weiter 
fort. So ist das Suffix -assu, das dem Gothischen eigenthümlich 
ist (Bd. I, 491, 516), sicher aus as-tu assimilirt, vielleicht jedoch 
schon im Urdeutschen. Zum Verbum standa gehören die Formen 
afstass, usstass, tvisstass, auch faurstasseis (das ein Thema *faur- 
stath-tja voraussetzt), zu hvatjan das Substant. hvassei und das 
Adverbium hvassaba (aus hvat-tja, hvat-taba). Nach dem Vocal i 
sahen wir die Assimilation schon urdeutsch in manchen zum Ver- 
bum wissen gehörenden Formen wie goth. mithvissei. Zu qvithan 
gehört ein aus *qvithti entsprungenes qvissi, das wir in den Com- 
positen ga-, ana-, missa-, sama-, thiuthi-, us-, vaila-qviss finden, das 
aber sogar schon urdeutsch sein könnte; vgl. altn. kvis (Ntr., rumor), 
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ags. cviss (Fern., sermo, dictum). Hieher auch goth. gaviss (junctura) 
von gavida; vielleicht ist auch missti wechselseitig aus mit-to ent- 
sprungen. Unsicher bleibt, ob auch in ungatass oder in knussjan 
diessclbe Assimilation anzunehmen ist. Nach langem Vocal bleibt 
übrigens das st stets unangetastet wie in mösta und vaist. Zu be- 
merken ist endlich, dass dieser an sich sehr merkwürdige Fall der 
Assimilation von sl:ss sich auch im Altirischen wiederfindet. 

Von anderen im Gothiscben begegnenden Assimilationen fanden 
wir noch keine urdeutschen Beispiele. So zeigt sich häufig, doch 
nicht nothwendig, das s der Praeposition us einem folgenden r an- 
geglichen, so in usruus : urruns, usrinnan : urrinnan, usreisan : urrei- 
san, usredan : urredan, us riqviza : ur riqviza, usrümnan : urrumnan 
(2. Cor. 6, 11 steht in der einen Handschrift usrumnöda, in der 
andern urrumnöda). 

Bei goth. svamms Schwamm, wenn es zu Gricch. ffopyo's ge- 
hört, würde man auch geneigt sein Assimilation anzuuehmen und 
könnte diese Ansicht durch altn. svanipr bestätigt finden; doch 
ist hier das p vielleicht eingeschoben und Schwamm mag zu 
schwimmen gehören (vgl. auch lett. swammis, lit. szarnas). 

Ein kv : kk findet sich in altsl. smokva : goth. smakka. 

Bis zuletzt habe ich mir den sehr häufigen Vorgang anfgespart, 
dass ein h sich einem folgenden Consonanten assimilirt. Genauer 
genommen tritt dieser Fall aber nur bei der angehängten Partikel 
-uh ein, es müsste denn etwa ungatass auf ein *ungatahs zurück- 
weisen und zu tekan zu setzen sein. Das -uh aber wird im Gothi- 
schen gradezu schlecht behandelt; bei den Vocalen sahen wir, wie 
es sein u oft verliert und hier sehen wir sogar seinen Consonanten 
untergehn, so dass von dem Wörtchen gradezu nichts mehr übrig 
bleibt. Vor nicht weniger als zehn Consonanten finden Wir dies 
Schwinden des //: 

1) hr : riy jah ragin : jar ragin.* 

2) hl : 11, dnh leitilai : dul leitilai, jah libau:jal liban, jah 
laggei : jal laggei. 

3) hm : mm, jah mundöth : jam mundöth. 

4) hn:nn, jah ni:jan ni. 

5) hs:s8, jah sunjös:jas sunjös, jah saei:jas saei, nih sijai : 
nis sijai. 

6) hk : kk, nuh kannt : nuk kannt. 

7) hg:gg, jah gabairaidau : jag gabairaidau, jah galaith:jag 

galaith, jah gahausida : jag gahausida, jah gatraua : jag gatraua; es ist 
zu bemerken, dass von diesen vier Beispielen kein einziges aus dem 
Codex argenteus stammt. , 
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8) bth:thtb, der häufigste aller Fälle; jah than : jath than, jah 
thairh : jath thairli, jah the : jath the, uih thau : nith than, vasub than ; 
vasnth than, inuh this ; inuth this, duh the (das nur selten erscheint) : 
dnth the, sumaih than : sumaith than. 

9) hd:dd, jah du:jad du. 

10) bb:bb, jah biudis:jab bindis, jah brusts:jab brusts. 

Wir gehn über zur halben Assimilation. Sicher ist eigent- 
lich nichts hieher zu rechnen. Die Fälle von dn : sn (anabiudau ; 
anabusns, usbeidan : usbeisns) so wie von tn ; sn (vlits : andavleizn) 
wurden schon Bd. I, 393 angeführt; Grimm nahm Gesch. d. dtsch. 
Spr. 256 hier mit Unrecht ausgefallenes l an. Ein gn : hn wäre 
anzunehmen, wenn goth. tveihnai wirklich auf einem urdeutschen 
tvigina, ags. tvegen (Bd. I, 398) beruht, doch ist liier auch altn. 
tvenn, ahd. zwene zu erwägen. 

Einen weiteren Punkt hätte ich schon Bd. I, 390 eingehender 
behandeln sollen. Es ist die gewiss schon urdeutsche Erscheinung, 
dass in den synkopirten schwachen Perfectcn (auf urdeutsches -da) 
die Verbindungen bd, pd, kd, gd, td, sd durch eine Umwandlung 
des d in t vermieden werden, vor welchem t dann als Vertreter 
der Gutturalen, Dentalen und Labialen nur ein h , s, f erscheinen 
darf, so dass die beliebten Verbindungen ht, st, ft förmlich gesucht 
werden. Aus dem Gothischen gehören hieher mit Guttural mahta, 
aihta, öhta, bauhta, brahta, brükta, andthahta, thübta, fravaurhta, mit 
Dental gamösta, kaupasta, mit Labial thaurfta. Im AJtn., wo das 
Praeter, auf di ausgeht, stellt sich die Regel so, dass nach p, f, 
k nnd s -ti eintritt, z. B. glapti, malti, lukti, thnsti, doch nicht nach 
f (krafdi); im Ags., wo -de gilt, tritt nach p, t, h, s -te ein, z. B. 
raepte, hvette, plihte, lyste. Im Ahd., wo das Suffix überhaupt -ta 
lautet, verschwindet alles Unregelmässige. 

Ein gewisser, jedoch nicht kräftig durchgreifender, aspirirender 
Einfluss des nominativen s auf vorhergehendes d. lässt sich be- 
obachten in dem Nomin. bauths vom Thema bauda (altir. baodh, 
skr. bandhura), desgleichen in dem nur einmal erscheinenden göths 
(das sonst, immer göds lautet) vom Thema göda (griech dya&og, 
altslav. godin placens). Wenn aber Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. 
zweite ,Aufl. S. 255 auch in hlaifs hlaibis, faths fadis, seths sedais, 
froths frödis, saths sadis denselben aspirirenden Einfluss findet, so 
steht dem meine Auflassung, nach welcher ich vielmehr die Spirans 
für das Ursprünglichere, die Media für deren Erweichung ansehe, 
gradezu entgegen. 

Gemination neben einfacher Consonanz liegt nur selten 
vor. Die gothischen Formen kuni, fani, munan haben vielleicht 



Digitized by Google 




IV. Einfluss von Vocal auf Consonant 



37 



die Erinnerung an frühere Assimilationen eingebüsst und sind dann 
unorganischer geschrieben als ahd. kunni, fenni, minna oder goth. 
ufarmunnon. Dagegen scheint goth. kann anorganische Gemination 
zu haben. Wenn aber Grimm Gesell, d. dtsch. Spr. zweite Aufl. 
S. 625 auch in rinnan und brinnan solche unorganische Gemination 
sacht, so irrt er wol, da hier Assimilation aus rinvan, briknan (s. Bd. 
I, 393, 394) wahrscheinlicher ist. In Bezug auf r hat fairrinöth 
unorganische Schreibung gegen fairinön; ungewiss ist es, wie es 
mit qvairrus, fairra, andstaurran stehn mag. Wenn statt thai than 
und sumai than die Schreibungen thaiththan und sumaiththan be- 
gegnen, so liegt hier wohl Assimilation eines dazwischen stehenden 
thaih und sumaih vor. 

In Bezug auf die Erzeugung von unorganischen Con- 
sonant en verhält sich das Gothische so gut wie ganz passiv, denn 
den Einschub des s vor t hat es aus dem Slavogermauischen geerbt 
( Bd. I, 252), die Erzeugung eines y vor r und eines dd vor j aus 
dem Urdeutschen (Bd. I, 395 f., 397). In andannmfts mag das f 
zwischen m und t erst im Gothischen cingcfügt sein, obgleich das 
Ahd. mehr Beispiele dieses Vorganges darbietet; derselbe ist eben 
ein sehr natürlicher und es findet sich Aehnliches auch im Griechi- 
schen, Lateinischen und Persischen (Bopp vergl. Gramm. I 2 , 167). 
Svumfsl Teich, zu sviuunan gehörig, zeigt sich neben svumsl, wie 
ja auch sonst das Zusammentreten von m und s keineswegs an- 
stössig ist. 

b. Einfluss von Vocal auf Consonant. 

Den Ansfall und den Einschub eines Consonantcn 
zwischen zwei Vocalcn können wir gleich zusammen be- 
sprechen für solche neben einander stehende Formen wie frijathva 
und fijands neben friathva und fiands, sijum und sijuth neben sium 
und siuth, frijön und friön, fijais, fijaith und sijai neben fiais, fiaith 
und siai, sijau, ijan neben siau, iau. Ueberall ist der erste Vocal 
ein i, der zweite beliebig, der zwischen beiden stehende oder 
fehlende Consonant ein j\ die Formen mit dem j sind überall weit 
häufiger als die ohne dasselbe. Eine vollständige Sammlung hiefür 
hat Begemanu das schwache Praeteritum (1873) S. 91 ff. Die 
Sache ist wol so anzusehen, dass der gothischen Sprache hier von 
Anfang an ein unorganisch eingeschobenes j zukam, dass dieses 
aber später zuweilen ausfiel und dadurch die theoretisch ältesten 
des Einschubs nach entbehrenden Formen wieder hergestellt wurden. 
In thrije (trium) und tbrija (tria) sind keine Formen belegt, die 
den Consonantcn entbehren. 
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Sollte nicht ein g zwischen zwei Vocalen ausgefallen sein in 
undarleija (infiraus), so dass ein *undarligija voranzusetzen ist? 
Im Uebrigen nimmt das Gothische noch einige Formen mit aus- 
gestossenen Consonanten aus dem Urdeutschen herüber (s. Bd. I, 
397), schafft aber nichts Neues hinzu. 

In Bezug auf die Vocalisirung eines Consonanten 
durch vorhergehenden Vocal möchte ich zunächst glauben, 
dass der Untergang des n in den weiblichen a-Stämmen (gibans: 
gibos) doch auch schon urdeutsch sei, wie in mehreren Bd. I, 398 
erwähnten ähnlichen Fällen. Dem Gotbischen zuzusebreiben ist 
nur, dass ein j oder r mit vorhergehendem i oder a einen Diph- 
thongen bildet. Beispiele: 

1) ij: ei; *frijas: *frijs: freis, *kijanan: keinan (germinare). 

2) in: tu; *thivas *thivs: thius (servus, Voc. thiu); *qvivas: 
qvius (vivus, dazu gaqviujan und gaqvivnan); *kniva: kniu (genu); 
*triva : triu (arbor); *niva : niu (novus, z. B. niuklahs, niujitha); 
*sivjan : siujan (suerc); *sivni (aus sihvni): siuni (visus); *sunivas: 
sunjus (filii, Nom. Flur.); goth. snivan (festinare) : sniu (in sniumjan, 
sniumundö). Endlich uhtiugs (tempus liabeus) möchte man aus 
*uhtivagas herleiten. 

3) äj : ai; *säja, *väja : saia, vaia. In den Formen bajöths 
und vajamercins liegt dagegen wol umgekehrt nicht Vocalisirung, 
sondern Consonautirung vor (vgl. oben Voeal abhängig von 
Vocal, S. 22). 

4) ar: an; faviza (Coniparat.): faus (Posit.) paucus; *navis: 
naus (mortuus); skavjan, *usskavis : skauns (pulcber), usskaus 
(providus); tavida : taujan; stravidedun: straujan. Endlich nom. 
gavi, havi, mavi : Thema gauja, hauja, mauja. 

Nach ai kann dagegen das v nicht vocalisirt werden, da sich 
hier kein Diphthong darbietet; so bleibt saivs, snaivs, aivs, hlaiv 
unverändert. 

Wir kommen zur Vocalisirung eines Consonanten durch 
folgenden Vocal. 

Der bei weitem wichtigste Fall ist ja: ji: ei. Dieser gewiss 
schon im Urdeutschen wurzelnde Uebergaug (s. Bd. I, 398) 
tritt im Gotbischen ein (oder zeigt sich als früher eingetreten) in 
folgenden Fällen: 

a) am Schlüsse des Wortes; vgl. Leo Meyer goth. Sprache 
S. 362. So in nasei, sokei, den Imperativen von nasjan, sökjan, 
desgleichen in bidei, ushafei, frathei etc. Die Relativpartikel ei 
(thatei u. s. w.) ist wol nichts anderes als das Neutrum des indoger- 
manischen Relativstammes ja. 
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ß) bei vorhergehender langer Sylbe; vollständige Beispiele bei 
Leo Meyer S. 361. Hieher gehört also *andjis : andeis (Ende); 
*bairdjis : hairdeis (Hirt); *altbjis : altheis (alt); *viltbjis : viltheis 
(wild); ferner in *sökjis: sökeis (da suchst), *sökjith : sökeith (er, 
ihr sucht) und allen ähnlichen Verben. Gehn aber Vocale vor dem 
j vorher, so unterbleibt die Vocalisirung; es heisst z. B. niujis, nicht 
niveis, eben so stöjis, stojith. Desgleichen bei kurzer vorhergehen- 
der Sylbe, also haijis, nasjis, nicht hareis, naseis. 

y) wenn mehr als eine Sylbe vorhergeht, z. B. *raginjis : 
ragineis, *bökarjis : bökareis, *gavairthjis : gavairtheis, *andbabtjis 
andbahteis. 

Noch einen Schritt weiter, bis zum blossen kurzen i, entartet 
das ja in einigen Fällen des Auslautes; s. auch oben schon ähn- 
liches bei der Lehre von den Vocalen; Leo Meyer behandelt den 
Gegenstand S. 359, 516, 533. Es tritt diese Verkürzung ein 

1) bei Masculinen auf ja, die im Acc. und Voc. Sing, auf 
blosses i ausgehn, z. B. hari, hairdi. 

2) bei einigen Femininen auf ja, die im Nom. Sing., wo lange 
Sylbe oder mehrere Sylben vorhergehn, blosses i haben, z. B. bandi, 
bvöftuli, doch auch bei kurzer Sylbe wie in mavi, tliivi vom Stamme 
mayja, thivja, der aber nach dem Vorhergehenden im Gothischen 
als mauja, thiuja erscheint. 

3) bei manchen ja- Stämmen, wo sie als erster Tbeil von Zu- 
sammensetzungen erscheinen, z. B. arbinumja, thusundifaths, andi- 
laus u. s. w. für arbjanumja etc. Dieses arbinumja ist also ent- 
arteter als das arbeolaosa des Hildebrandsliedes, woraus man sieht, 
dass hier ein speciell gothischer, nicht ein urdeutscher Lautwechsel 
vorliegt. Wenn dem ahd. kuniowidi (in den Merseburger Sprüchen) 
ein goth. kunavida gegenüber steht, so ist hier kein Lautwechsel, 
sondern eine völlig andere Bildung des ersten Theiles anzunchmen. 
Das volle -ja im ersten Theile findet sich noch in goth. vadjabökös 
vom Neutrum vadi. 

Mit einigen andern Fällen haben wir es hier nicht mehr zu 
thun. So gehört der Uebergang von ja : i in den schwachen Per- 
fecten wie nasja : nasida oder tauja : tavida oder strauja : stravida 
bereits dem Urdeutschen an (Bd. I, 398). Ferner ist noch folgen- 
des zu beachten: Während das j des Coraparativsuflixes jaus 

schon weit jenseits des Gothischen vocalisirt ist (s. Bd. I, 150) 
und sich daraus schon urdeutsch ein isan und dsan entwickelt hat, 
müssen die Adjectiva auf ja dieses Suffix noch urdeutsch im Com- 
parativ und Superlativ gezeigt haben, es müssen also diese Formen 
auf jisan, jdsan, jista, jästa ausgegangen sein, wie das Altsäch- 
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sische zeigt; 8. Grimm Gramm. III, 577 f. Hier hat nun das Gothi- 
sche und ebenso die übrigen Mundarten, jede für sich, gleichfalls 
keine Spur mehr von j, doch scheint es richtiger, diesen Fall nicht 
als Vocalisirung, sondern als Ueberwucberung durch die Bildung 
der Adjectiva auf -a anzusehn. 

Ausser vor a und i wird das j auch noch in zwei andern 
Fällen von einem folgenden Vocale verschlungen, nämlich 1) vor 
der Endung au im Opt. Praes., z. B. *bairjau : bairau, nimjau : 
nimau, wo das Altn. ein -i, die andern Sprachen ein -e haben; es 
ist schwer zu beurtheilen, ob dieser Fortfall schon urdeutsch ist; 
2) vor der Endung -6 im Gen. Plur. der i-Stämme, also urdeutsch 
balgjä, anstjä : goth. balge, anste; hier lautet es noch ahd. belcjö, 
enstjo, altn. noch belgja, doch schon ästa. 

Ausser dem j wird auch das r durch folgenden Vocal ver- 
schlungen, doch nur in drei vereinzelten Fällen: 

1) va : u in der 1. Du. Perf. Ind-, also indogerm. babhärva : 
goth. beru, wo das a im Urdeutschen nicht abgefallen ist; vgl. 
den Optativ babhärjava : bereiva. 

2) vä:u in Skr. svädus, lat. suavis u. s. w., also urdeutsch Thema 
sväti : goth. suti. Das altn. soetr, ahd. suazi sind hier weniger entartet. 

3) vu : u nur im Namen Athaulf, dem Vorläufer von so vielen 
späteren Beispielen derselben Art. 

Am Schlüsse der ganzen Lautlehre ist noch der in Folge des 
Gleichklangs geschehene Ausfall einer ganzen Sylbe im Acc. Plur. 
nasjandans : nasjands zu erwähnen, auch die in einigen Femininen wie 
baurgins : baurgs eintretende Verstümmelung. 

Von Metathesen hat das Gothische keine Spur. 

Wer das im Vorhergehenden Dargestellte mit dem eben so 
geordneten Stoffe in Bd. I. S. 337—399 Schritt für Schritt ver- 
gleicht, wird sehen, auf wie viele Schwierigkeiten der erste Ver- 
such stösst, die urdeutsche Lautlehre von der Gothischen zu son- 
dern, wird aber auch erkennen, wie viel klarer als bisher sieb die 
sprachlichen Ereignisse selbst in diesem ersten mangelhaften Ver- 
suche aus einander legen und darstellen lassen. 



Zweiter Abschnitt. 

Der Sprachschatz. 

Um die eigentliche speciell gothische Sprachthätigkeit in Bezug 
auf den Wortschatz zu beurtheilen, müssen wir aus dem uns über- 
lieferten gotbischen Sprachschatz ausscheiden: 
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1) alle Fremdwörter, über welche weiter unten. 

2) alle solche Wörter, welche sieh schon als urdeutsch erwiesen 
haben (s. die drei zweiten Abschnitte des ersten Bandes). 

Ferner sind ausznlassen alle solche Bildungen, in welchen 
sich die Sprache mit völliger Ungebundenheit bewegt, also 

3) die mit Negationen zusammengesetzten Wörter, wofür wir 
nur das positive Wort rechnen; 

4) die zusammengesetzten Zahlwörter; 

5) die verschiedenen Zusammensetzungen desselben Verbums 
mit Praepositionen, wofür wir nur das Simplex in Anrechnung bringen; 
bei Nominen, wo die Zusammensetzung eine festere ist, nehmen 
wir dagegen auch diese auf; 

' 6) adjectivisch gebrauchte Participien, wo nur die Verba ge- 
rechnet werden; 

7) Comparative und Superlative, statt deren wir nur die Positive 
verzeichnen; 

8) die regelmässig gebildeten Adverbia, wofür nur die Adjectiva 
angesetzt werden; 

9) Zusammensetzungen mit angehängten -h (-uh) und -ei. 

Nach Abzug aller dieser Wortclassen erweist sich der speciell 

gothische Sprachschatz, so weit wir ihn kennen, als folgender: 

SUBSTANTIVA. 

Thiere. 

Unbiari, starkes Ntr., Thier (un I; wegen des zweiten Theils 
vgl. lit. zveris fern, und altsl. zvjerl msc., wildes Thier). Es Hesse 
sich manches über das Wort sagen, doch leider noch nichts Wahr- 
scheinliches. 

Ahaks, st. Fern.? Taube (unsichere Anklänge bei Diefenbach 
goth. Wbch. I, 7). 

Hraivadubö, schw. fern., Turteltaube (hraiv I -f- dubö III). 

Thramstei, schw. fern., Heuschrecke (unsichere Ableitung von 
einem thrimman = lat tremere, r ps/usiv). 

So finden wir bei dem geringen Anlass, welchen dem Ulfilas 
sein Text zur Verwendung von Thierbezeichnuugen gab, schon zwei 
räthselhafte Wörter, abaks und thramstei, über welche beide übri- 
gens Grimm in den Monatsberichten der Berliner Akademie von 
1861, S. 837 ff. spricht; danach mag man den Verlust ermessen, 
den unsere Sprachkenntniss erlitten hat. 

Der Mensch. 

1) Allgemeines: 

Aba, schw. Msc., Mann (zu gäl. ab, aba pater? altn. afi pater, avus?). 
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Juggalauths, st. Msc., Jüngling (juggs I -f- *lauths, Thema 
laudi Mann, s. die Adjcctiva, zur Wurzel ruh, rudh wachsen). 
Magula, schw. Msc., Knäbchen (magus I). 

Mavilo, schw. Fern., Mägdlein (mavi III). 

Frasts, st. Mac., Kind (unsichere Vermuthungen bei Diefen- 
bach I, 400). 

2) Verwandschaft: 

Ganithjis, st. Msc., Verwandter (ga I -f- nitlyö, *nithjis I). 
Iukunja, schw. Msc., Stammgenoss, Plur. Landsleute (in I -j- 
kuni I). 

Avö, schw. Fern., Grossmutter (altn. ai I). 

Fadrein, st. Ntr., Vaterschaft (fadar I). 

Bermels, st. Msc. Plur., Eltern (bairan I). 

Linga, st. Fern., Ehe (zu liugan II? vgl. lat. nubere). 
Bruthfaths, st. Msc., Bräutigam (bruths III -)- faths I). 
Bröthrabans, Msc. Plur., Gebrüder (bröthar I). 

Frastisibja, st Fern., Kindscbaft (frasts s. oben -j- sibja I). 
Ainabaur, st. Msc. der Eingeborene (ains I -f- bairan I). 
Frumabaur, st. Msc., der Erstgeborene (fruma I -f- bairan I). 
Barnilö, schw. Ntr., Kindchen, Söhnchen (barn II). 

Gaarbja, schw. Msc., Erbe (ga I -f- arbi 111). 

Arbjö, schw. Fern., Erbin (arbja 1). 

Stairö, schw. Fern., die Unfruchtbare (zu lat. sterilis, gricch. 
atSQ^og u. s. w.? vgl. altn. star I). 

Viduvairna, schw. Msc., der Verwaiste (viduvo I). 

3) Stand. 

Kindins, st. Msc., Statthalter, Landpfleger (wahrscheinlich zu 
altn. kind I; zwischen beiden könnte ein Wort *kinda oder *kindi 
liegen, das etwa Stamm, Verwandtschaft bezeichnen müsste). 
Hundafaths, st. Msc., Hauptmann (hund I -f- faths I). 
Thusundifaths, st. Msc., Oberhauptmann (thusundi II -}- faths I). 
Fauragagga und fauragaggja, schw. Msc., Vorsteher, Verwal- 
ter (faur I -f- gaggan I). 

Fauramathleis, st. Msc., Sprecher, Vorsteher (faur I -f- mathl- 
jan III). 

Faurstasseis, st. Msc., Vorsteher (faur I -f- standan I). 
Gardavaldands, st. Msc., Hausherr (gards I -f- valdan II). 
Ragineis, st. Msc., Katbgeber, Ratbsherr (ragin III). 

Staua, schw. Msc., Richter (staua Gericht, s. unten). 
Vitödafasteis , st. Msc., Bewahrer des Gesetzes (vitoth zu III 
-f- fastan I). 



/ 
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Vitudalaisareis, st. Mac., Schriftgclebrter (vitöth zu III -f- lais- 
jan III). 

Ufargudja, schw. Msc., Oberpriester (ufar I 4" gadja III). 
Veiha, schw. Msc., Priester (veihs III). 

Aurtja, schw. Msc., Gärtner (zum ersten Theile von aurtigards, 
das noch Buch III hinzuzufügen ist). 

Baurgja, schw. Msc., Bürger (vgl. den Personennamen Burgio, 
zu baurgs I). 

Fiskja, schw. Msc., Fischer (fisks I). 

Haurnja, schw. Msc., Hornbläser (haurn I). 

Kasja, schw. Msc., Töpfer (kas I). 

Skilja, schw. Msc., Fleischer (nach Leo Meyer zu xetgu), 
culter etc.). 

Sviglja, schw. Msc., Pfeifer, Flötenspieler (sviglön III). 

Timrja, schw. Msc., Zimmermann (timrjan zu III). 

Vardja, schw. Msc., Wärter (vards III). 

VuIIareis, st. Msc., Tuchwalker (vulla I). 

Mötareis, st. Msc., Zöllner (möta s. unten). 

Dauravarda, st. Fern., und dauravardö, schw. Fern., Thürhüterin 
(daur I -)- vards III). 

Gaskalki, st. Ntr., Mitknecht (ga I + skalks III). 

Thevis, st. Ntr. Plur., Diener, Knechte (thius II). 

Thiumagus, st. Msc., Knecht (thius II -f- magus I). 

Vaurstva, vaurstvja, schw. Msc., Arbeiter (vaurkjan I). 
Gavaurstva, schw. Msc., Mitarbeiter (ga I + vaurkjan I). 
Gadrauhts, st. Msc., Kriegsmann, Soldat (ga I -j- drauhts III). 
Bidagva, schw. Msc., Bettler (bidjan 111). 

4) Eigenschaft und Thätigkeit. 

Gadaila, schw. Msc., Theilnehmer, Genosse (ga I dailjan II). 
Gabaurgja, schw. Msc., Mitbürger (ga I -j~ baurgs I). 
Gadauka, schw. Msc., Ilausgenoss (ga I; der zweite Theil ist 
unsicher, s. Diefenbach II, 616). 

Galdaiba, schw. Msc., Genoss, Mitjünger (ga I + blaibs I). 
Gajuka, schw. Msc., und gajukö, schw. Ntr., Genoss (ga I -}- 
juk I). 

Galaista, schw. Msc., Nachfolger (ga I 4" laistjan III). 
Galeika, schw. Msc., eines Leibes, Miteinverleibter (ga I 4 * 
leik I). 

Gamainja, schw. Msc., Theilnehmer (gamains I). 

Gaman, st. Ntr., Mitmensch, Genoss (ga I 4~ manna I). 
Gamarkö, schw. Fern., Grenznachbarin (ga I 4~ marka III). 
Garazno, schw. Fern., Nachbarin (ga I -|- razn IH). 
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Ingardja, schw. Mac., Hausgenoss (in I -f- gards I). 
Nehvundja, schw. Msc., der Nächste (nebv III). 

Frijdndi, st. Fern., Freundin (frijon I). 

Mithgasinda, schw. Msc., Reisegefährte (mith I -(- gasinda zu III). 
Afdrugkja, schw. Msc., Trinker (vgl. veindrugkja; af I -j— drig- 
kan III). 

Afetja, schw. Msc., Fresser (af I -f- itan I). 

Bihaitja, schw. Msc., streitsüchtiger Mensch, Prahler (bi I -f- 
haitan I). 

Galiugabrotbar, st. Msc., falscher Bruder (galiug 8. unten -f- 
brothar I). 

Galiugaveitvöds, st. Msc., falscher Zeuge (galiug s. unten -f- 
veitvöds s. unten). 

Kalkjö, schw. Fern., Hure (unsicheres bei Diefenbach II, 439). 
Launavargs, st. Msc., der Undankbare (laun III -j- vargs II). 
Liugnavaurds, st. Msc,, Lügenredner (liugn zu III -f- vaurd I). 
Liugnja, schw. Msc,, Lügner (liugan II). 

Liuta, schw. Msc., Heuchler (Adj. Huts, s. unten). 
Manamaurthrja, sebw. Msc., Menschenmörder (manna I + 
maurthrjan III). 

Ufarsvara, schw. Msc., der Meineidige (ufar I -f- svaran IH). 
Unvaurstvö, schw. Fern., die Unthätige, Müssige (un I -f- vaurk- 
jan I). 

Vaidädja, schw. Msc., Uebelthäter (vai I -f- döds I). 

Vilva schw. Msc., Räuber (vilvan I). 

Andastathjis, st, Msc., Widersacher (and I + staths I). 

Andastaua, schw. Msc., Widersacher (and I -|- staua s. oben). 

Bandja, schw. Msc., der Gefangene (bindan I). 

Dulgahaitja, schw. Msc., Gläubiger (dulgs I + haitan I). 
Faihuskula, schw. Msc., Schuldner (faihu I -f- skulan I). 
Gauja, schw. Msc., Gaubewohner (gavi I). 

Guthblöstreis, st. Msc., Gottesverehrer (guth I blötan III). 
Mithgaleikönds, st. Msc., Nachahmer (mith I -f- galeiköu zu in). 
Niujasatiths, st. Msc., Neuling (niujis I -{- sitan I). 

Silbasiuneis, st. Msc., Augenzeuge (silba I -j- siuns III). 

Svultavairthja, schw. Msc., ein dem Tode Naher (sviltan III + 
vairths zu III). 

Uslitha, schw. Msc., Gichtbrüchiger (us I -f- lithus III). 
Veitvöds, st. Msc., Zeuge (vitan I; vgl. über dies Wort Bd. 
I, 492). 

5) Verbindung von Menschen. 

Fadreins, st. Fern., Geschlecht (fadar I). 
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Manaseths, st. Fern. Menschensaat, Menschenmenge, Welt 
(manna I -J- seths II)- 

Gafaurds, st. Fern., Gericht, hoher Rath (ga I -f- faran I?). 

Hier, wo wir es zum ersten Male mit einer wirklich vorliegen- 
den, nicht bloss hypothetisch erschlossenen Sprache zu thun haben, 
sind wir auch zum ersten Male im Stande, etwas näher auf die 
Personennamen einzugehn. leb gebe deshalb hier nach Jahr- 
hunderten (so weit das möglich ist) geordnet ein Verzcichniss 
derjenigen Namen bis zum sechsten Jahrhundert herab, als deren 
Träger uns ausdrücklich Gothen angegeben werden. Nur lasse ich 
hier alles aus, was uns speciell als westgothisch angeführt wird, 
um es für eine spätere Stelle zu versparen; dagegen mögen auch 
die fabelhaften Namen aus Jornandes hier stehn, die doch auf 
irgend einem uns noch unbekannten Grunde beruhn müssen. 

/ 4 v. C. Medopa (Medumpa, Medompna), fern. ; Gothila; Sitalcus. 

1 v. C. Diceneus; Comosicus. 

1. Corillus; Catualda; Hulmul; Boroista (Burvista, Borbista); 
Erpamara? (Eterpamara?); Gapt (Gaut?); Augis. 

2. Amala; Isarna; Ostrogotha, msc. 

3. Achiulf; Ansila; Argaitus; Athal; Oduulf; Ovida; Cniva; 
Ediulf; Filimer; Gandaricus; Gundericus; HuniJa, fern.; Hunvil; 
Micca, msc.; Nidada; Respa; Veduco, msc.; Vultuulf. 

4. Alatheus; Athalaricus; Athanaricus; Erelieua, fern.; Friti- 
gern (Fritegern, Fridigern, Fredigern); Giberich; Gaatho, fern.; 
Gainas; Ariaricus; Ilderich; Qunimund; Ermanaricus; Jungericus 
(Wingericus); Safrach (Saphrax); Valaravans; Vidimir; Vitirichus; 
Theudigotho, fern. 

5. Alanowamuth; Amalafrida; fern.; Amalasvintha, fern.; Anaolf; 
Andala; Andagis; Aspar; Cyrola; Entharicus; Gesimund; Gunthigis; 
Ibba, rase.; Igila, msc.; Paria, msc.; Radagais (Vandale?); Sabas, 
msc.; Tancila, msc.; Theudimer; Theodericus; Thurismund; Vala- 
mir; Vadamercam (Acc. Fern., var. Valadamarcam); Vandalarius; 
Vinitharius; Vidigoia, msc. 

6. Alamoda (Dat.) ; Amalabirga, fern.; Athalaricus ; Ustrigotthus; 
Ostrogotbo, fern.; Baduilla; Gild.ia, msc.; Ildibad; Hunila, msc.; 
Indnlf; Markias; Mathasuenta, fern.; Sinderith; Thendatus (Theo- 
dohad); Totila; Ufitahari (Optarit); Vitigis; Villienant; Viljarith. 

Nicht volle hundert gothische Personennamen mit Ausnahme 
der westgothischen sind uns also bis aufs sechste Jahrhundert 
herab überliefert. Die bei weitem meisten unter diesen zeigen 
uns dieselben Elemente, welche auch bei- den andern deutschen 
Völkern als namenbildend bekannt sind; einige andere dagegen 
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(Medopa, Sitalcus, Diceneus, Corillns, Halm ul, Ovida, Respa, Cyrola, 
Paria) spotten noch jeder etymologischen Deutung. Zwischen beiden 
Classen aber in der Mitte liegen einige Formen, die nicht so ganz 
unbekannt aussehen, dennoch aber in unserm deutschen Namen- 
schatze eine ziemlich abgesonderte Stellung einnehmen; in ihnen 
ist am ersten eine speciell gothische Weise der Namenbildung zu 
vermuthen. So begegnet schon vor unserer Zeitrechnung die Form 
Comosicus, hei der man gleich an die beiden Namenelemente gumu 
und tiy zu denken veranlasst ist, von denen freilich das letztere 
sonst nur als erster Theil von Namen begegnet; es läge ein deut- 
scher Andronicus in dem Worte; aus welcher speciellen Mundart 
die beiden Tenues stammen mögen, bleibt uns verborgen. In 
Boroista (sec. 1) steht der erste Theil ganz vereinzelt; wenu der 
zweite zu Ariovistus stimmt, so wären dieses die beiden letzten 
Ausklänge einer vielleicht vor der Zeit unserer Ueberlieferung 
weiter verbreiteten Namenclasse. Cniva (sec. 3) lässt fast unab- 
weisbar an ags. enif culter denken, das wir sonst in Namen nicht 
finden; wenn wir statt der Lesart Nidada (gleichfalls sec. 3) die 
überlieferte Variante Cnivida vorziehn, so stimmen hier schon zwei 
Formen als specifisch gothisch willkommen zusammen. Micca (sec. 
3) scheint auf einer auch sonst wahrscheinlichen primitiveren Form 
des gotli. mikils zu beruhn, die vielleicht noch sec. 11 in Mechin 
und Michard erscheint. Gaatho (sec. 4) mag sich mit manchen 
späteren Namen an ein vorauszusetzendes *gadan jungi anschliessen; 
es könnte hier sogar der älteste Ausdruck für Gattin vorliegen, 
doch ist die Schreibung jedenfalls barbarisch. Sabas (sec. 5) und 
Safrach oder Saphrax (sec. 4) lassen zusammen mit jüngeren Namen 
wie Sabulo und Sabaricus an ein verlorenes *safjan = lat. sapere 
denken, wovon ein *safr oder *safrs dem lat. sapor gleichstehn 
würde; davon wäre Saphrax wieder durch Adjectivsuffix (also goth. 
*safrags) hergeleitet. Aspar (sec. 5) scheint Espe, populus tremula, 
zu enthalten, welcher Baum sonst in Namen nicht nachweisbar ist. 
In Alanowamuth (sec. 5), dem Vater des Jornandes, haben wir 
noch ein rechtes Denkmal der Völkerwanderung; kein einziger 
anderer Name weist in seinem ersten Theile auf die Alanen hin. 
Auch noch in andern gothischen Namen liegt die Erinnerung an 
jenes Völkergewühl lebendig vor uns ; in Hunila, Hunvil, Hunimund 
finden wir die Hunnen, .in Valaravans und Valamir die Walchen, 
in Vandalarius die Vandalen, in Vinitharius die Wenden; wie viel 
kostbare Reliquien dieser Gattung mögen für uns verschollen sein! 
Nur den eigenen Yolksnamen brauchen die Gothen auch als 
Grundwort von Personennamen, in Ostrogotha, Ostrogotho und 



Digitized by Google 




IV. Sprachschatz, Substantiv*. 



47 



Theudigotho. Sehr beliebt ist auch die Anknüpfung an ihr edelstes 
Königsgeschlecht in Amala, Amalabirga, Amalafrida, Arnala- 
svintha. 

Wir fahren weiter fort in der Aufzählung der Appellativa. 

Thierischer Körper. 

Manleika, schw. Msc., das dem Menschen Gleiche, sein Bild 
(man I -f- leik I). « 

Manauli, st. Ntr., Gestalt. Conrad Hofmann (Germania VIII, 2) 
vermuthet hier einen Lese- oder Schreibefehler für manludja, wie 
es schon vor ihm Massmann und die Altenburger Herausgeber ge- 
than hatten (ludja Gesicht gehört zu III); weniger spricht die Con- 
jectur von Grimm in Schulzes Glossar manalömi an. 

Libains, st. Fern., Leben (liban III). 

Andaugi, st Ntr., Antlitz (and I -f- augjan III). 

Andavleizn, st. Ntr., Angesicht (and I -J- vlaitön III). 

Balsagga (Halsagga?), schw. Msc., Hals, Nacken? (hals I -f- 
skr. ankas, ntr., Biegung, Leo Meyer). 

Suthns, st. Msc., Magen (zu altn. sjööa III?). 

Kilthei, schw. Fern., Mutterleib (vgl. Bd. I, 373; unsicheres 
bei Diefenbach II, 451). 

Magathei, schw. Fern., Jungfrauschaft (magaths I). 

Faurafilli, st. Ntr., Vorhaut (faur I -j- fill I). 

Vökains, st. Fern., das Wachen (vakan I). 

Brinuö, schw. Fern., Fieber (brinnau III). 

Vunns, st. Fern., Schmerz, Leiden (vinuan III). 

Staks, st. Msc., Maal, Wundmaal (altn. stika I). 

Vundufni, st. Fern., Wunde, Plage (ahd. wunta I). 

Thrutsfill, st. Ntr., Aussatz (zu thriutan I -}- fill I, eigcutlicli 
mit verletzter Haut). 

Smarna, st. Fern., Mist, Kotli (altn. smjör I?). 

Spaiskuldrs, st. Msc. oder Ntr., Speichel (speivan I ; der zweite 
Theil ist unsicher; vgl. Diefenbach II, 254). 

Daubei, st. Fern., Taubheit, Verstocktheit (daubs ni). 

Pflanzen und Minerale. 

Aihvatundi, st. Fern., Dornstrauch (goth. *aihvus I -j- tunthus 
I? also Pferdezahn? Grimm denkt an goth. tandjan zünden I). 

Bairabagms, st. Msc., Maulbeerbaum (zu lat. pirus nach Leo 
Meyer -)- bagms II). 

Vigadeinö, schw. Fern, (vigs I; der zweite Theil ist unbekannt). 

Nidva, st. Fern., Bost; etwa zu neith invidia III? 



Digitized by Google 




48 



IV. Sprachschatz, Substantiv». 



Nahrung. 

Dauhts, st. Fern., Gastraahl (goth. dugan II?). 

Gabaur, st Msc., gemeinschaftliches Mahl, Schmauserei (zu 
baira I? also Zusammengetragenes, Collation?). 

Nahtamats, st. Msc., Nachtessen, Abendmahl (nahts I -f- naats III). 
Undaurnimats, st. Msc., Mittagsmahl (undaurns III -[- mats III). 
Födeins, st. Fern., Nahrung, Speise (födjan II). 

Drauhkna, st. Fern., Brocken, Stückchen, Bissen (nach Leo 
Meyer zu griech. d-qavi», ÖQavaua). 

Mammo, schw. Fern., Fleisch (unsicheres bei Diefenbach II, 29). 
Smairthr, st. Ntr. Fett, Fettigkeit (altn. smjör I). 

Unbeistei, schw. Fern., das Ungesäuertsein (beist zu III). 
Lausqvithrei, schw. Fern., Nüchternheit, Fasten (Adj. laus- 
qvithrs s. unten). 

Kleidung. 

Gafdteins, st. Fern., Kleidung, Schmuck (fStjan s. unten). 
Gaskadveins, st. Fern., Bedeckung, Kleidung (eigentlich Be- 
schattung, skadus I). 

Gavaseins, st. Fern., Kleidung (goth. vasjan I). 

Snaga, st. Msc., Kleid, Mantel (sehr unsicheres bei Diefenbach 
II, 281). 

Gairda, st. Fern., Gürtel (gairdan III). 

Vaips, st. Msc., and vipja, st. Fern., Kranz, Krone (veipan, zu III). 

Wohnung. 

1) Ganze Wohnungen: 

Bauains, st. Fern., Wohnung (bäuan I). 

Gatimrjo, schw. Fern., Gebäude (timrjan zu III). 

Mötastaths, st. Msc. Zollstätte, Zollhaus (möta s. unten -f- 
statbs 1). 

Gudhus, st. Ntr., Gotteshaus (guth III -f" hus II). 

Gafilh, usfilh, st. Ntr., Begräbniss (filhan III). 

Hlaivasna, st. Fern., nur Flur., Gräber (hlaiv I). 

2) Theile von Wohnungen: 

Vaihstastains, st. Msc., Eckstein (vaihsta s. unten -f- stains I). 
Tulgitha, st. Fern., Befestigung, Grundfeste (tulgus zu III). 
Fatha, st. Fern., Zaun, Scheidewand (zu fahan I? etwa aus 
*fahitha? grossentheils unsichere Vergleichungen bei Diefenbach 
I, 344). 

Bauvgsvaddjus, st. Fern., Stadtmauer (baurgs I -f- vaddjus zu III). 
Mithgardavaddjus, st Fern., Scheidewand (mith I + gards 
I -f vaddjus zu III). 
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Fanrabah, faurbah, st. Ntr., Vorhang (goth. faura I, -)- gotb. 
haban III). 

Daurö, schw. Fern., Thür, Thor (daur I). 

Bansts, st. Msc., Scheuer (wol zu bindan I). 

Gatbrask, st. Ntr., Dreschtenne (thriskan II). 

Röhsns, st. Fern., Hof, Vorhof (unsicheres bei Diefenbach II, 178). 
3) Verbindung von Wohnungen: 

Garuns, st. Fern. (Dat. garunsai), Markt, Strasse (rinnan I). 
Fauradauri, st. Ntr., Gasse (faura I + daur I). 

Bibaurgeins, st. Fern., Befestigung, Lager (baurgs I). 

Feuer, Licht, Wärme. 

Funa, schw. Msc., Feuer (fön I). 

Lauhmuni, st. Fern., leuchtendes Feuer, Blitz (zur Wurzel von 
liuhath I). 

Liuhadei, schw. Fern., Licht (liuhath I). 

Liuhadeins, st. Fern., Licht, Erleuchtung (liuhath I). 
Gabairhtei, schw. Fern., Erscheinung (bairhts III). 

Gakunths, st. Fern., Erscheinung (kunths I). 

Frius, st. Ntr., Frost, Kälte (vgl. lat. pruina, ahd. friusu = 
lat. prurio I). 

Luft und Schall. 

Hauseins, st. Fern., das Gehör, Gehörte (hausjan I). 

Hliuma, schw. Msc., Gehör, Ohr (zur Wurzel von hliuth u. s. w. I). 
Gabauseins, st. Fern., Gehör, das Anhören (hausjan I). 
Theihvö, schw. Fern., Donner (unsicheres bei Diefenbach II, 704). 
Krusts, st. Fern., das Kuirschen (kriustan s. unten). 

Wasser. 

Qvrammitha, st. Fern., Feuchtigkeit (unsicheres bei Diefen- 
bach II, 488). 

Garunjö, schw. Fern,, Ueber6chwemmung (rinnan I). 
Midjasveipains, st. Fern., Ueberschwemmung, Siindfluth (midjis 
I -f- einem sonst unbekannten goth. sveipan, etwa agitari, moveri, 
wozu Diefenbach II, 360 zu vergleichen). 

Hvathö, schw. Fern., Schaum (hvatbjan I). 

Svumfsl, st. Ntr., Teich (altn. svimma III). 

Ufarranneins, st. Fern., Besprengting (ufar I -f- rinnan I). 

Vis, st. Ntr., Meeresstille (unsicheres bei Diefenbach I, 227 
und H, 746). 

Erde, Land. 

Hugs, st. Ntr. (Gen. hugsis), Feld, Landgut (unsicheres bei 
Diefenbach II, 577). 

Fürstemann, Gesch. d. d. Sprachslammes. II. 1 
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Authida st. Fern., Wüste (autlis III). 

Hunslastaths, st. Msc., Opferstätte (goth. hunsl III -(- statbs I). * 
Bairgabei, schw. Fern., Berggegend (aus *bairgahs,zu*bairgs, zull). 
Hiains, st. Msc., Hügel (ahd. hlinem 1). 

Ibdalja, scbw. Msc., Abhang, Thal (dal I, der erste Tbeil ist 
unbekannt). 

Driusö, schw. Fern., Abhang (driusan I). 

Afgrunditha, st. Fern., Abgrund (af I -j- grundus I). 

Graba, st. Fern., Graben (graban I). 

Hulundi, st. Fern-, Hole (ahd. hol I). 

Gott und Himmel. 

Allvaldands, st. Msc. Allmächtiger (alls I -f - valdan II). 
Galiugaguth, st. Ntr., falscher Gott (galiug s. unten -f- guth III). 
Sköbsl, st. Ntr., böser Geist, Teufel (unsicheres hei Diefen- 
bach II, 260). 

Unhulthö, schw. Fern., Unhold (un I -f- hulths III). 

Zeit. 

Aids (alths), st. Fern., Alter, Zeit (altheis I) 

Aldöma, schw. Msc., Alter (altheis I). 

Ajukduths, st. Fern., Zeit, Ewigkeit (aivs I). 

Theihs, st. Ntr., Zeit (theihan II). 

Ninjitha, st. Fern., Neuheit (niujis I). 

Ussateins, st. Fern., Ursprung (satjan I). 

Anastödeins, st. Fern., Anfang (anastodjan, s. unten). 
Aftraanastodcins, st. Fern., Wiederanfang, Erneuerung (aftra 
in + das vorige). 

Frums, st. Msc., Anfang (fruma I). 

Frumisti, st. Ntr., Anfang (frumists III). 

Ustauhts, st. Fern., Vollendung, Erfüllung (us I -f- tiuhan I) 
Ananiujitba, st. Fern., Erneuerung (niujitha s. oben). 

Undivanei, schw. Fern., Unsterblichkeit (un I -{- divan III). 
Barniski, st. Ntr., Kindheit (barnisks II). 

Athn, st. Nlr., Jahr (hiezu vielleicht altn. Adv. äöan vor Kurzem; 
nach Leo Meyer wäre athn = lat. annus, doch steht letzteres für 
aenus; umbr. peraknem — perennem, sevaknim = sollemnem). 

Atatbni, st. Ntr., Jahr (das vorige Wort mit einer Partikel zu- 
sammengesetzt, wenn nicht die beiden ersten Buchstaben auf einem 
Versehn des Schreibers beruhn). 

Afardags, st. Msc. der folgende Tag (afar I -f- dags III). 
Andanahti, st. Ntr., Abend (and I nahts I). 
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Hlethrastakeins, st. Fern., Laubhüttenfcst (hleitbra zu III -f- 
altn. stika etc. I). 

Iuniujitha, st. Fein., Fest der Erneuerung des Tempels (niujitha 
s. oben). 

Waffen und Werkzeuge. 

1) zum Verbinden: 

Gabundi, st. Fern., Band (bindan I). 

Nnudibandi, st. Fern., Zwangsfessel, Band (nautbs II -f- bandi I). 

Fötubandi, st. Fern., Fussfessel (fötus I -f- bandi I). 

Hlamma, st. Fern., Schlinge, Fallstrick (Leo Meyer stellt es 
• zu xQe/Actvvvfu, doch vgl. hramjan I; die Herkunft ist ganz unsicher). 

Jukuzi, st. Fern., Joch (juk I). 

2) zum Theilen, Schneiden, Stechen: 

Hrugga, st. Fern., Stab, Ruthe (die Etymologie ist unsicher; 
vgl. altn. den Namen des Riesen Hrüngnir). 

Giltha, st. Fern., Sichel (Leo Meyer setzt das Wort zu skr. kart 
schneiden; manche bei Diefenbach II, 404 erwähnte Ausdrücke 
mögen verwandt sein). 

Asiluqvairnus, st. Fern., Eselmühle, Mühlstein (asilus I + goth. 
qvairnus II). 

3) Gefässe. 

Snörjö, schw. Fern., Flechtwerk, Korb (ahd. snuor I). 

Uzeta, schw. Msc., woraus gefressen wird, Krippe (us I -f- 
itan I). 

4) Uebriges. 

Fotubaurd, st. Ntr., Fussbrett, Schemel (fötus I -f- baurd zu III). 

Stanastöls, st. Msc., Richterstuhl (staua s. oben -j- stöls I). 

Hais, st. Ntr., Fackel (unsichere Vergleichungen bei Diefen- 
bach II, 506). 

Thuthaurn, st. Ntr., Horn, Trompete (ahd. diozan III -f- goth. 
haum I). 

Hvilftri, st. Fern., Bahre, Sarg (Leo Meyer stellt es zu griech. 
xöknog, unsichere Verwandschaft). 

Klismd, schw. Fern., Klingel, Schelle (unsicheres bei Diefen- 
bach II, 460). 

Ndta, schw. Msc., Hintertheil des Schiffes (unsichere Ver- 
wandschaft) 

Besitz. 

Aihts, st. Fern., Eigenthum (aigan I). 

Gabei, schw. Fern., Reichthum (giban II). 

4 * 
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Faihuthraihns, st. Msc., Reichthum (faibu I -|- threihan I). 

Ufarassus, st. Msc., Ueberfluss (ufar I). 

Unledi, st. Ntr., Arrnuth (unleds s. unten). 

Vau, st. Ntr., Mangel, Verlust (vans I). 

Vaninassus, st. Msc., Mangel (vans I). 

Gewinn und Verlust. 

Aibr, st. Ntr., Gabe, Opfergabe (unsichere Vergleichungen bei 
Diefenbach I, 11). 

Sauths, st. Msc., Opfer (wol zu altn, sjbda sieden III). 

Alabrunsts, st. Fein., Brandopfer (alls I -f" brinnan III.). 

Gabaur, st. Ntr., das Zusammengebrachte, Sammlung, Steuer 
(bairan I). 

Mota, st. Fern., Zoll (bei Zusammenstellung mit altn. müta 
munus, largitio und ahd. muta Mauth macht die Verschiedenheit 
der Laute Schwierigkeit; vgl. auch Diefenbach II, 90). 

Gilstramölcins, st. Fern., Steuerbeschreibuug (gilstr zu III -\- 
ineljan III). 

Faihugavaurki, st. Ntr., Geldgewinn (faihu I -f- gavaurki zu III). 

Manvitha, st. Fein., Bereitschaft, bereite Mittel, Kosten (manvus 
s. unten). 

Andalauni, st. Ntr., Gegenlohn, Vergeltung (and I -(- laun III). 

Andavairthi, st. Ntr., Preis, Werth (and I -f~ vairths zu III). 

Andavizns, st. Fern., Unterhalt, Unterstützung (and I vizon . 
leben? s. unten). 

Sigislaun, st. Ntr., Siegeslohn, Preis (sigis III -j- laun III). 

Fragifts, st. Fein., Verleihung, Verlobung (fra I -f- giban II). 

Andstald, st. Ntr., Darreichung, Dienstleistung (and I stal- 
dan III). 

Fraqvisteins, st. Fern., Verschwendung (fra I -f" qvistjan III). 

Audanem, st. Ntr., die Annahme, das Empfangen (and I -|- 
nima I). 

Sleitha, st. Fern., der Schaden (vgl. alts. sliöe malus, pericu- 
losus, ahd. slidic). 

Vulva, st. Fern., Raub (vilvan I). 

Faurbauhts, st. Fern., Loskaufung, Erlösung (faur I -|- bugjan 
zu UI). 

Andabauhts, st. Fern., Lösegeld (and I -j- bugjan zu III). 

Fralets, st. Msc., Erlass, Vergebung, Erlösung (fra I -f- letan II). 

Lun, st. Ntr., Lösegcld (mit laun I zu Wurzel lu gerinnen). 

Usluneins, st. Fern., Erlösung (us I -f- obigem lun). 

Uslauseins, st. Fern., Erlösung (us I -f- lausjan I). 
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Form. 

Digrci, schw. Fern., Dichte, Menge, Ueberfluss (altn. digr III). 
Filusna, st. Fern., Vielheit, Menge (filu I). 

Fulleitbs, st. Fern., Fülle (fulls I). 

Iunijö, schw. Fem., Menge (Unsicheres bei Diefenbach I, 97). 
Mauagduths, st. Fern., Menge, Ueberfluss (manage I). 
Mikildutbs, st. Fern., Grösse (mikils I). 

Hiukrna, schw. Msc., Haufen, Menge (Leo Meyer stellt es zu 
lat. cumulus; Unsicheres bei Diefenbach II, 553; wahrscheinlich 
zu hnhjan sammeln, s. unten). 

Ganauha, schw. Msc., Genüge (ganöhs III). 

Mitadjö, schw. Fern., Mass (mitan I). 

Mitaths, st. Fern., Mass (mitan I). 

Ibnassus, st. Msc., Gleichheit, Billigkeit (ibns III). 

Galeiki, st. Ntr., Aehnlichkeit (gaieiks II). 

Antharleikei, schw. Fern., Verschiedenheit (anthar I -f- leik I). 
Teva, st. Fern., Ordnung (wahrscheinlich zu taujan III). 

Tevi, st. Ntr., Ordnung, Schar, Abtheilung von fünfzig (dsgl). 
Gutbaskaunei, schw. Fern., Gottesgestalt (gutb III -f- skatnis III). 
Hrainei, schw. Fern., Reinheit (hraius II). 

Airknitha, st. Fern., gute Art, Reinheit (airkus I). 

Unvammei, schw. Fern., Unbefleekthcit, Reinheit (uu I -)- 
vammjau III). 

Naqvadei, schw. Fern., Nacktheit (naqvaths I). 

Bisauleins, st. Fern., Befleckung (bi I -j- sauljan III). 
Gabruka, st. Fern., das Abgebrochene, der Brocken (ga I -f- 
brikan I). 

Kaurnö, sebw. Ntr., Korn, Körnchen (kaum 1). 

Gramst, st. Ntr., Splitter (unsicheres bei Diefenbach II, 427). 
Usdrusts, st. Fern. Ausfall, Loch; schlechter, rauher Weg (us 
I -f- driusan I). 

Thairkö, schw. Ntr., Loch, Ochr (vielleicht zu thairh III ; Leo 
Meyer setzt dazu dagegen gr. r Qwyhj Loch, Ilöle). 

Gataura, schw. Msc., Riss (ga I -(- tairan I). 

Gajuk, st. Ntr., Joch, Paar (ga I -j- juk I . 

Ufsvalleins, st. Fern., das Anschwellen, der Hochmuth (uf I — J— 
altn. svella III). 

Ort. 

Hauhisti, st. Ntr., die höchste Höhe (hauhs II). 

Mundrei, schw. Fern., Ziel (mundöu HI). 

Filigri, st. Ntr., Versteck, Ilöle (filhan III). 
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Vailrsta, seliw. Msc., Winkel, Ecke (ahd. wichu I, vgl. Diefen- 
bach I, 139). 

Miduma, st. Fern., Mitte (midjis I). 

Bewegung. 

Vratodus, st. Msc. Reise (vratön zu III). 

Vrakja, st. Fern., Verfolgung (vrikan I). 

Thlaubs, st, Msc., Flucht (thliuban III). 

Usvahsts, st. Fern., Wachstbum (us I 4 vahsjan I). 

Inmaideins, st. Fern., Veränderung, Vertauschung, Einlösung 
(in I -f* maidjan I). 

Usvalteins, st. Fern., Umwälzung, Untergang (us I -j- valtjan I). 
Berührung. 

Gainaindutb8, st. Fern., Gemeinschaft (gamains I). 

Gasateins, st. Fern., Feststellung, Grundlegung (ga I 4 satjan I). 
Analageins, st. Fern., Auflegung (ana I -f- lagjan II). 
Faurlageins, st. Fern., Vorlegung (faur I 4 lagjan II). 
Atgaggs, st. Msc., Zugang (at I -f gaggan I). 

Innatgahts, st. Fern., Eingang, Eintritt (iitna 8. unten 4 at 1 

4 g a SS an !)• 

Gaqvumths, st. Fern., Versammlung, Zusammenkunft (ga I 4 
qviman I). 

Bistuggqv, st. Ntr., Anstoss (bi I 4 stiggqvan III). 

Gaviss, st. Fern., Verbindung, Gelenk (ga I 4 vidan III). 

Trennung: 

Afsateins, st. Fern., Absetzung (af I 4" satjan I). 

Afstass, st. Fern., Abstand, Abfall (af I 4" ständan I). 
Distaheins, st. Fern., Zerstreuung (dis I 4" tabjan I). 

Disviss, st. Fern., Auflösung (dis I 4 vidan III). 

Gaskaideins, st. Fern., Scheidung, Unterschied (ga I 4 skai- 
dan I). 

Gamaitanö, schw. Fern., Zerschneidung (ga I 4 maitan III). 
Gamalteins, st. Fern., Auflösung (ga I 4" maltjan I). 

Urruns, st. Fern., Ausgang (us I 4" nnnan I). 

Usluks, st. Msc., Eröffnung, Oeffnung (us I 4 lukan III). 
Usstass, st. Fern., Auferstehung (us I 4* standan I). 

Ruh e. 

Usmet, st. Ntr., Aufenthalt, Verhalten, Wandel, Umgang, Ge- 
meinschaft (us I 4" mitan I), 

Gahveilains, st. Fern., Verweilen, Ruhe (ga I 4 hveilan III). 
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Vermischte Gegenstände. 

Baurei, schw. Fern., Bürde? (unsicher, goth. bairan I). 
Usvaurpa, st. Fern., Auswurf, Frühgeburt (us I vairpan I). 
Kaurei, st. Fern., Last, Gewicht (kaurs I). 

Kaureins, st. Fern., und kauritha, st. Fern., desgl. (kaurs I). 
Gadigis, st. Ntr., Gebilde, Werk (ga I -j- digan I). 

Bandva, st. Fern., Zeichen (wol zu yatvco etc.) 

Bandvö, schw. Fern., Zeichen (desgl.). 

Tani, st. Ntr., Zeichen (Unsicheres bei Diefenbach II, 658). 
Fauratani, st. Ntr., Wunderzeichen (faura I -(- dem vorher- 
gehenden). 

Frisahts, st. Fern., Bild (fri I -j- sakan III). 

Fairveitl, st. Ntr., Schauspiel (fair I -}- veitan III). 

Salböns, st, Fern., Salbe (salbon I). 

Svartis st. Ntr.? Schwärze, Tinte (svarts I). 

Svartizl, st. Ntr.? desgl. (desgl.). 

Kraft (Amt). 

Svinthei, schw. Fern., Stärke, Kraft (svintbs I). 

Fraujinassus, st. Msc., Herrschaft (fraujinon s. unten). 
Gudjinassus, st. Msc., Pricsterthum (gudjinön s. unten). 
Thiudinassus st. Msc., Königreich (thiudanön s. unten). 
Thiudangardi, st. Fern., Königshaus, Regierung (thiudans IU 
+ g ards !)• 

Drauhtinassus, st. Msc., Kriegsdienst, Kampf (drauhtinön s. unten). 
Drauhtivitöth, st. Ntr., Kriegsdienst, Kampf (drauhts III -|- 
vitoth zu IH). 

Fidurragini, st. Ntr., Amt eines Vierfürsten (fidvör I -f- ragin in). 
Fauramathli, st. Ntr., Vorsteheramt (faura I -f- mathljan III). 
Fauragaggi, st. Ntr., Vorsteheramt (faura I -j- gaggan I). 
Skalkiuassus, st. Msc., Dienstbarkeit (skalkinön s. unten). 
Valdufni, st. Ntr., Gewalt, Herrschaft (valdan II). 

Frumadei, schw. Fern., Vorrang (fruma I). 

That. 

1) Allgemeines: 

Vaurstvei, schw. Fern., Verrichtung (vaurstv s. unten). 
Usthröteins, st. Fern., Uebung (us I -f- thrötjan s. unten). 
Vaurstv, st. Ntr., That, Werk (vaurkjan I). 

Gadeds, st. Fern., That, Handlung (deds I). 

Fastubni, st. Ntr., Haltung, Beobachtung, Dienst, Fasten 
(fastan III). 

Taui, st. Ntr., That, Werk (taujan III). 
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2) Gutes (Religiöses): 

Gafreideins, st. Fern., Verschonung, Erhaltung (ga I -j- freid- 
jan III). 

Garaihteins, st. Fern., Wiederherstellung, Besserung (ga I -j- 
raihts I). 

Timreins, gatimreins, st. Fern., Erbauung, Auferbauung (timr- 
jan zu III). 

Iusila, st. Fein., Besserung, Erleichterung (ius s. unten). 
Svikneins, st. Fein., Reinigung (svikns zu III). 

Hraineins, Gahraineins, st. Fern., Reinigung (hrains II). 
Leikinassus, st. Msc., Heilung (leikinön III). 

Naseins, st. Fern., Rettung, Heil (nasjan III). 

Blötinassus, st. Msc., Verehrung, Gottesdienst (blötan III). 
Daupeins, st. Fern., Taufe (daupjan III). 

Bimait, st. Ntr., Beschneidung (bi I -f- niaitan III). 

3) Böses (Feindliches): 

Horinassus, st. Msc., Hurerei, Ehebruch (hörinön III). 
Kalkinassus, st. Msc., Hurerei, Ehebruch (kalkjö s. unten). 
Aglaiti, st. Ntr., Unschicklichkeit, Unzucht (aglaitei zu III). 
Hnaiveins, st. Fern., Erniedrigung (hnaivjan zu III). 

Auhjödus, st. Msc., Lärm, Aufruhr (auhjön s. unten). 

Unsuti, st. Ntr., Aufruhr (un I -(- suts I). 

Anamahts, st. Fern., Gewalt, Schmähung (ana I mahts I). 
Dröbna, sclnv. Msc., Aufruhr, Empörung (dröbjan HI). 

Bihait, st. Ntr., Streit (bi I -f- haitan I). 

Brakja, st. Fern., Kampf (brikan I), 

Vaihjö schw. Fern., Kampf (veihau kämpfen I). 

Vigans, st. Msc., Krieg (desgl). 

Gataurths, st. Fern., Zerstörung (ga I -{- tairan I). 

Barniski, schw. Fern., Kinderei (harn H). 

Sprache. 

1) Allgemeines : 

Matbleins, st. Fern., Rede, Sprache (mathljan III). x 
Filuvaurdei, schw. Fern., vieles Reden (filu I -)- vaurd I). 

2) Denken, wissen, lehren: 

Andahait, st. Ntr., Bekenntniss (and I -f- haitan I). 

Gahait, st. Ntr., Verheissung (ga I -f- haitan I). 

Insahts, st. Fern., Anzeige, Erzählung, Beweis (in I -f- sakan III). 
Veitvödei, schw. Fern., veitvodeins, st. Fern., veitvödi, st. Ntr., 
veitvöditha, st. Fern., Zcugniss (veitvöds, s. oben). 

Skeireins, st. Fern., Erklärung, Auslegung (skeirs II). 
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Talzeins, 8t. Fern., Lehre, Unterweisung (talzjan s. unten). 

Ustaikneins, st. Fern., Darstellung, Erweis, Beweis (ns I -\- 
taiknjan III). 

Vailamereins, st Fern., frohe Botschaft, Predigt (vaila I -j- 
meijan III). 

Mereins, st. Fern., Verkündigung, Predigt (meijan III). 

Laiseins, st. Fern, Lehre (laisjan III). 

Andahafts, st. Fern., Antwort, Verteidigung; Urtheil, Beschluss 
(and I -f- haban I). 

Gajukö, schw. Fern., Gleichniss (ga I -f- juk I). 

Sunjöns, st. Fern., Verteidigung, Verantwortung (sunjön 8. 
unten). 

Samaqviss, st. Fern., Uebereinstimmung (sama I -f- qvithan 1). 

3) Wollen: 

Bilagineis? Jom. 11: (Diceneus Gothos) propriis legibus vivere 
praecepit, quas usque nunc eouscriptas Bellagiues nuncupant; vgl. 
Grimm Gcsch. d. dtsch. Spr., erste Aufl., S. 453; etwa Belege? 
(bi I -j- lagjan II?) 

Anabusns, st. Fern., Gebot, Befehl (aua I -4“ biudan I). 

Garaidains, st. Fern., Anordnung, Itegcl, Richtschnur (ga I -\- 
raidjau III). 

Gagrefts, st. Fern., Beschluss, Befehl (setzt ein Thema grefan, 
Nom. grefa Graf voraus). 

Gaqviss, st. Fern., Verabredung, Uebereinkuuft (ga I -j- qvithan I). 

Lathöus, st. Fern., Einladung, Berufung (lathön I). 

Rehsns, garehsns, st. Fern., Bestimmung (unsichere Etymologie; 
vgl. Diefenbach II, 169). 

Liteins, st. Fern., Fürbitte (wol zu litjan, zu III). 

Aibtrons, st. Fern., Bitte, Gebet (aihtrön s. unten). 

Ufblötcins, st. Fein., Gebet, Flehen (uf I blötan III). 

Birunains, st. Fern., Anschlag, geheimer Beschluss (hi I 
runa I). 

Inilo, schw. Fein., Entschuldigung, Vorwand (unsicher, vgl. 
Diefenbach I, 96). 

3) Für Freude und Trauer findet sich nichts speciell Gothisches. 

4) Liebe und Hass: 

Gathlaihts, st. Fern., Trost, Ermahnung (ga I thlaihan 
8. unten). 

Thrafstcins, gathrafsteins, st. Fern., Trost (thrafstjan I). 

Hvoftuli, st. Fern., das Rühmen, der Ruhm (hvöpan s. unten). 
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Thiutbiqviss, st. Fein., Segnung (thiuth a. unten -j- qrithan I). 

Hazcins, st. Fern., Lob (hazjan III). 

Göleins, st. Fern., Gruss (göljan s. unten). 

Aglaitivaurdei, scbw. Fern., unscbicklicbe Bede (aglaitei zu III 
-f- vaurd I). 

Vaurdajiuka, st. Fern., Wortstreit (vaurd I -f- jiuka s. unten). 

Missaqviss, st. Fern., Wortstreit (misso III -f - qvithan I). 

Sakjö, schw. Fern., Streit, Zänkerei (sakan III). 

Usqviss, st. Fern., übles Gerücht, Beschuldigung (us I -{- 
qvithan I). 

Vajamerei, schw. Fern., und vajamereins, st. Fern., Lästerung, 
schlechter Huf (vai I -f- merjan III). 

Anaqviss, st. Fern., Lästerung (ana I -j- qvithan I). 

Birodeins, st. Fern., Gerede, Verläuindung (bi I -j- rödjan III). 

Gasahts, st. Fern., Vorwurf, Tadel, Zurechtweisung (ga I -f- 
sakan III), 

Afdömeins st. Fern., Verdammung (af I -f- dbmjan III). 

Gavargeins, st. Fern. Verdammung (ga I -j- vargjan III). 

Andabeit, st. Ntr., Tadel (and I -f- beitan I). 

5) Vermischtes. 

Dvalavaurdei, schw. Fern., thöricbtes Gerede (dvals zu III 
vaurd I). 

Lausavaurdei, schw. Fern., lausavaurdi, st. Ntr., loses Geschwätz 
(laus II -J- vaurd I). 

Saldra, st. Fern., schmutziger Witz, Possen (unsicher, s. Diefen- 
bach II, 187). 

6) Schweigen: 

Thaheins, st. Fern., das Schweigen (thahan I). 

7) Lesen und Schreiben: 

Anakunnains, st. Fern., Lesung (ana I kunnan I und III). 

Gabaurthivaurd, st. Ntr., Geschlechtsregister (gabaurths III 
-f- vaurd I). 

Gameleins, st. Fern., Schrift (ga I -f~ meljan III). 

Ufarmeleins, st. Fern., ufarmell, st. Ntr., Ueberschrift (ufar I 
-f- meljan III). 

Vadjabökös, st. Fern. Plur., Pfandbrief, Handschrift (vadi III 
-f- böka I). 

Geist. 

1) Denken, wissen: 

Aha, schw. Mse., Sinn, Verstand (unsichere Etymologie, vgl. 
Diefenbach I, 6). 
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Ahma, scliw. Mse., Geist (zu ahjan, 8. uuten; vielleicht gleich 
lat. omcn, aus *ocmen?) 

Ahniateins, st. Fern., Wehen des Geistes, Eingebung (zu dem 
vorigen ahma, unmittelbar zu einem *ahmatjau). 

Gakunds, st. Fern., Ueberzeugung (ga I + kunnan I). 

Galaubeins, st. Fern., Glaube (galaubjan zu ID). 

Gamaudeins, sL Fern., Erinnerung (maudjan s. unten). 

Gaminthi, st. Ntr., Andenken, Gedächtniss (ga I -}- munan I). 

Gamunds, st. Fern., Andenken, Gedächtniss (ga I -f- munan I). 

Mithvissei, schw. Fern., Mitwissen, Gewissen (mith I vitau I). 

Sildaleik, st. Ntr., Staunen, Verwunderung (Adj. sildaleik s. 
unten). 

Sunja, st. Fern., Wahrheit (Adj. sunjis s. unten). 

Thvastitha, st. Fern., Sicherheit (gathvastjan s. unten). 

Ufkunthi, st. Ntr., Erkenntniss (uf I -f- kunthi I). 

Usvaurhts, st. Fern., Gerechtigkeit (us I -|- vaurkjan I). 

Andhuleins, st. Fein., Enthüllung, Offenbarung (and I -(- huljan I). 

Astaths, st. Fern., Wahrheit (Wurzel as, im I? vgl. Diefen- 
bach I, 75). 

Atvitaius, st.' Fern., Wahrnehmung (at I -f- vitan, schwaches 
Verbum zu III). 

Filudeisei, schw. Fern., Schlauheit (filu I -f- deisei, welches 
ein Adj. deis voraussetzt; Leo Meyer knüpft das Wort an die 
Sanskritwurzel dhjä, dhi denken). 

Gakusts, st. Fern., Prüfung, das Geprüfte (ga I -f- kiusan I). 

Gamitdns, st. Fern., Gedanken (ga I -j- mitöns, s. unten). 

Gathagki, st. Ntr., Bedacht, Sparsamkeit (ga I -f- thagkjan I). 

Mitons, st. Fern., Ermessen, Gedanke, Rathschlag (mitön I). 

Sautlia, st. Fein., Grund, ratio (von unsicherer Herkunft, s. 
Diefenbach II, 193). 

Snutrei, schw. Fern., Weisheit (snutrs IH). 

Staua, st. Fern., Gericht, Urtheil, Rechtsstreit (von unsicherer 
Etymologie, s. Diefenbach II, 313). 

Vitubni, st. Ntr., Kcnntniss, Erkenntniss (vitan I). 

2) Nicht denken, Nicht wissen: 

Faurdömeins, st. Fern., Vorurtheil (faur I -f- dömjan III). 

Frathjamarzeins , st. Fern., Verstandes Verwirrung, Täuschung 
(frathi I -|- marzjan III). 

Liutei, schw. Fern., Heuchelei (liuts s. unten). 

Sokeins, st. Fern., Untersuchung, Streitfrage (sökjan I). 

Unkunthi, st. Ntr., Unkunde (un I + kunthi I). 



Digitized by Google 




60 



IV. Sprachschatz, Substantivs. 



Invinditha, st. Fern., Ungerechtigkeit (Adj. invinds s. unten). 
Analaugnei, schvv. Fern., Verborgenheit (ana I -f laugujan III). 
Fulhsni, st. Ntr., das Verborgene, Geheimniss (filhan III). 
Galiug, st. Mtr., Lüge, Götzenbild (ga I -f- liugan II). 
Tveifleins, st. Fern., das Bezweifeln (tveilljan III). 
Ufarmaudei, schw. Fern., Vergessenheit (ufar I -j- maudjan 
8. unten). 

3) Wollen: 

Faihufrikei, schw. Fern., Habsucht (faihu I -f- friks III). 
Faihugairnei, schw. Fern., desgl. (faihu I -J- gairnjau III). 
Faihugeigö, schw. Fein., desgl. (faihu I -f- geigan s. unten). 
Bifaihö, schw. Fern., Uebervortbeilung, Habsucht (bi 1 -j- faih 
s. unten). 

Faih, st. Ntr., Bevortheilung, Betrug (verwandt mit faihs bunt 
I? vgl. gr. noixi^o/urjjijg). 

Airzei, schw. Fern., Verführung, Betrug, Irrthum (airzjan III). 
Fraistubni, st. Fern., Versuchung (fraisan I). 

Usvandeins, st. Fern., Verführung (us I -f- vaudjau III). 
Gavandeins, st. Fern., Bekehrung (ga I -J- vandjan III). 
Garehsns, st. Fern., Bestimmung, Rathschluss, Plan (rehsns 
s. oben). 

Anafilb, st. Ntr., Ueberlieferung, Vorschrift (ana I -j- filhan III). 
Gavaleins, st. Fern., Wahl tga I -f- valjan III). 

Hauhhairtei, schw. Fein., Hocbmuth (hauhs II -j~ hairtö I). 
Ufhauseius, st. Fein., Gehorsam (uf I -f- hausjan I). 

4) Nicht wollen: 

Gahöbains, st. Fern., Enthaltsamkeit (ga I -f- haban I). 
Ufarhauseins, st. Fern., das Ueberbören, Ungehorsam (ufar I 
-f- hausjan I). 

Unvereins, st. Fern., Unwille (unverjau II). 

5) Freude: 

Audagei, schw. Fern., Seligkeit (audagjau III). 

Faheths, st. Fein., Freude (faginön III). 

Hlasei, schw. Fern., Fröhlichkeit (hlas s. unten). 

Svegnitha, st. Fern., Frohlocken, Freude (svegnjan s. unten). 
Gabaurjöthus, st. Msc., Lust, Wollust (vgl. gabaurjaba unten, 
zu bairan I). 

Gavairtbi, st. Ntr., Friede (vairths III). 

Leikains, st. Fern., Wohlgefallen, Beschluss, Vorsatz (lei- 
kau III). 

Lubains, st. Fern., Hoffnung (*lubau s. liubs H). 
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Vailavizus, st. Fern., Wohlsein, gute Kost, Nahrung (vaila 1 
vizön, s. unten). 

6) Trauer: 

Aglitha, st. Fern., Trübsal, Schmerz (agls zu III). 

Agio, schw. Fern., Trübsal, Bedrängniss (agls zu III). 

Gaurei, schw. Fein., Betrübniss (gaurs s. unten). 

Gauritha, st. Fern., Betrübniss, Traurigkeit (gaurs s. unten). 
Trigö, schw. Fern., Traurigkeit (fernere Verwandte bei Diefen- 
bach II, 679; vgl. auch altn. tregi Schwierigkeit, Trauer, trega 
betrüben). 

Threihsl, st. Ntr., Bedrängniss (tbreihan I). 

Gaunötha, st. Fern., Trauer, Klage (gaunön s. unten). 

Keiro, schw. Fern., Zittern, Schreck (reiran s. unten). 

Filmei (usf-), schw. Fern., Schrecken (Adj. usfilma s. unten). 
Bireikei, schw. Fern., Gefahr (Adj. bireks s. unten). 

Sleithei, schw. Fern., Gefahr (Adj. sleiths zu III). 

Dautheins, st. Fern., Todesgefahr (dauthjan III). 

Balveius, st. Fern., Qual, Pein (balvjan s. unten). 

Marzeins, gamarzeins, st. Fern., Aergerniss (marzjan III). 
ldreiga, st. Fern., Reue, Busse (Leo Meyer setzt das Wort zu 
lat. iterum, iterare; vgl. auch Diefenbach I, 94). 

7) Liebe: 

Aflageins, st. Fern., Ablegung, Vergebung (af I -f- lagjan II). 
Ainamunditha, st. Fern., Einmüthigkeit (ains I -f- mundön III). 
Ainfalthei, schw. Fern., Einfalt, Gutmütigkeit (ainfalths zu III). 
Allsverei, schw. Fern., Achtung gegen Jedermann (alls I -f- 
sverei s. unten). 

Armahairtei, schw. Fern , und armahairtitha, st. Fern., Barm- 
herzigkeit (arman III -j- bairtö I). 

Armaiö, schw. Fern., Barmherzigkeit (arman III; vgl. auch 
Grimm Gramm. III, 508). 

Bleidei, schw. Fern., Mitleid, Barmherzigkeit (bleiths I). 
Brothralubö, schw. Fern., Bruderliebe (bröthar I -J- Hubs II). 
Frijathva, st. Fern., Liebe (frijon II). 

Frijöns, Gafrijöns, st. Fern., Liebeszeichen, Kuss (frijon I). 
Gabieitheins, st. Fern., Erbarmen (ga I -|- bleiths I). 
Gastigödci, schw. Fern., Gastfreundschaft (gasts I -j- gbdei zu III). 
llauheins, st. Fern., Erhöhung, Ehre (hauhjan III). 
Mannisködu8, st. Msc., Menschlichkeit (mannisks III). 

Sverei, schw. Fern., und sveritha, st. Fern., Ehre, Achtung 
(svers s. unten). 
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Viljalialthei, schw. Fern., Zuneigung, Gunst (vilja II -j- lialdan III, 
wenn nicht zu einem erschlossenen *hilthan). 

Gagudei, schw. Fern., Frömmigkeit (ga I -j- guth III). 

8) Hass: 

Afmarzeins, st. Fern., Aergerniss, Betrug (af I -|- marzjan III). 
Fijathva, st. Fern., Feindschaft (fijan I). 

Harduhairtei, schw. Fern., Hartherzigkeit (bardus I -f- hairtö I). 
Tvisstass, st. Fern., Zwiespalt (tvis I -f- standan I). 
Tbrasabalthei, schw. Fern., Frechheit, Streitsucht (thrasa zu III 
+ balthjan III). 

Thvairhei, schw. Fern., Zorn, Streit (thvairbs III). 

Unfreideins, st. Fern., Nichtschonung (un I -f- freidjan III). 
Unselei, schw. Fern., Bosheit, Schlechtigkeit (un I -f- sels I). 
Jiuka, st. Fern, (vielleicht zu juk I; vgl. auch Diefenbach I, 121). 
Afgudei, schw. Fern., Gottlosigkeit (af I -f guth III). 

9) Verschiedenes Geistige: 

Anaviljei, schw. Fern., Willigkeit, Sittsamkeit, Bescheidenheit 
(ana I -f- viljan I). 

Gariudi, st. Ntr., Ehrbarkeit (Adj. gariuds s. unten). 

Gariudjö, schw. Fern., Schamhaftigkeit (dsgl.). 

Hauneins, st. Fern., Erniedrigung, Niedrigkeit, Demuth (haun- 
jan III). 

Hlutritha, st., Fern., Lauterkeit, Aufrichtigkeit (hlutrs zu III). 
Iuahei, schw. Fern., Sittsamkeit, Nüchternheit (Adj. inahs s.unten). 
Leihts, st. Msc., Leichtsinn (Adj. leihts I). 

Mukamodei, schw. Msc., Sanftmutb (altn. miukr II -j- mods I). 
Niuklahei, schw. Fern., Kleinmuth (niuklahs s. unten). 

Qvairrei, schw. Fern., Sanftmnth (qvairrus I). 

Selei, schw. Fern., Güte, Milde, Rechtschaffenheit (sels I). 
Stiviti, st. Ntr., Geduld (ohne klaren etymologischen Zusammen- 
hang, vgl. Diefenbach II, 337) 

Sviknei, schw. Fern., sviknitha, st. Fern., Reinheit, Keuschheit 
(svikns zu III). 

Tranair>8, st. Fern., Vertrauen, Zuversicht (trauan II). 
Thiutheins, st. Fern., Güte, Segen (thiuthjan s. unten). 
Thulains, st. Fern., das Dulden, die Geduld (thulan I). 
Usthulains, st. Fern., Geduld (us I -f- thulan I). 

Usbeisnei, schw. Fern., Geduld, Langmuth (usbeisns s. unten). 
Usbeisns, st. Fern., Erwartung, Geduld (us I -f- beidan I). 
Usdaudei, schw., Fern., Ausdauer, Beharrlichkeit (Adj. usdauds 
s. unten). 
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Vermischte Substantiva. 

Anafulhanö, schw., Ntr., Ueberlieferung (ana I -j- filhan III). 

Andvairthi, sL Ntr., Gegenwart, Angesicht, Person (and I -f* 
Adj. vairths zn III). 

Azeti, st. Ntr., Leichtigkeit, Annehmlichkeit (Adj. azets s. nnten). 

Fravardeins, st. Fern. Verderben (fra I -{- vardjan III). 

Qvisteins, st. Fern., Verderben (qvistjan III). 

Riurei, schw. Fern., Vergänglichkeit, Verwesung, Verderben 
(rinrs zu III). 

Thiuth, st. Ntr., das Gute (nicht sichere Verwandschaft, vielleicht 
zu thivan III, s. Diefenbach II, 708). 

Ufhnaivcins, st Fern., Unterwerfung (uf -J- hnaivjan zu III). 

Uukaureins, st. Fern., Unbeschwerlichkeit (un I -j- kaurjan 8. 
unten). 

Usfulleins, st. Fern., Erfüllung, Fülle (us I + fulljan II). 

Vargitha, st. Fern., Verdammnis (vargs II). 

AD JECTIVA. 

Raum. 

1) gross klein, lang kurz, dick dünn: 

Hvelauths wie gross (hvas I + *lautbs, zu Wurzel ruh, rudh 
crescere; vgl. auch juggalauths). 

Svalauths so gross, so viel (sva I -f- *lauths). 

Samalauths gleich gross, gleich (sama I *lauths). 

2) hoch tief, recht link, vorn hinten: 

Auhuraa erhaben, höher, Superl. auhumists (vgl. Skr. ulclca hoch, 
gr. vipi? s. auch Diefenbach I, 59). 

Undarleija unterster, geringster? (undar I wahrscheinlich 
ligan I). 

Hleidumei linke (Leo Meyer setzt das Wort zu xlhm u. s. w., 
Bopp vergleichende Gramm. II, 30 zu «kr. Qri Glück; man erwäge 
auch ir. cle die Linke, du-chli zur linken Hand); vgl. übrigens 
einige keltische Formen in Kuhn’s Beiträgen IV, 397. 

Hnaivs niedrig (hneivan I). 

Hinduraists hinterster, äusserster (liiudar I). 

Iftuma der Nächste, Folgende (vielleicht nur eine Nebenform 
des folgenden). 

Aftuma, aftnmists der Letzte (af I). 

3) voll leer, nah fern, drinnen draussen: 

Ufarfulls übervoll (ufar I -f- fulls I). 

Innuma der innerste (Adv. inna s. unten). 

Ingards im Hause befindlich (in I -f- gards I). 
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Innakunds zum Hause gehörig (Adv. inna s. unten -j- kuni I). 
Anahaims daheim, anwesend (ana I -j- haims). 

Aljakuns anderswoher stammend (alis I -f- kuni I). 

Afhaims von der Heimath entfernt, abwesend (af I -f- liaims I). 
Andvairths gegenüber (and I -[- vairths zu III). 

Vithravairths gegenüber liegend (vitbra III -f - vairths zu III). 

Liebt, Farbe, Wärme. 

Anasiuns sichtbar (ana I -f- siuns III). 

Liuhadcins leuchtend (liubatb I). 

Funisks feurig (funa s. oben), 
ltiqvizeins fiuster, dunkel (riqvis I). 

Adv. andaugiba, andaugjö offen, offenbar (and I -f- augjan III). 
Schall fehlt. 

Zeit. 

Uhteigs, uhtiugs Zeit habend (uhtvö III). 

Ilveilahvairbs eine Zeit lang dauernd (hveila III hvairhan III). 
Unhveils unablässig (un I -f* hveila III). 

Anavairths zukünftig (ana I -f- vairths zu III). 

Andilaus endlos (andeis I -f- laus II). 

Sinteins täglich (vgl. skr. sanätana ewig?). 

Fidurdögs viertägig (fidvör I -f- dags III). 

Ahtaudugs achttägig (ahtau I -j- dags III). 

Tvalibvintrus zwölfjährig (tvalif I -j - vintrus III). 

Framaldrs bejahrt (f'ram I a!tn. aldr III). 

Gefühl, Geschmack, Geruch. 

Aglus schwer, schwierig (agljan III). 

Azets leicht (Unsicheres bei Diefenbach I, 61). 

Raths leicht (Unsicheres bei Diefenbach II, 159). 

Uubeistjotbs ungesäuert (un I -f- beist zu III). 

Stoff. 

Blötharinnands blutflüssig (blöth III -J- rinnan I). 

Gavamms unrein (ga I -f- varnm III). 

Thrutsfills aussätzig (thrutsfill s. oben). 

Leikeins fleischlich, leiblich (leik I). 

Muldeins von Staub, irdisch (mulda III). 

Gasköhs beschuht (ga I sköhs III). 

Form. 

Gadöbs schicklich, passend (ga I -f- daban II). 

Gatils passend, tauglich (ga I -(- tils II). 

Adv. gatemiba passend, geziemend (gatiman zu III). 



x 
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Adv. gahabjö zusammenhängend (hahan III). 

Gaqviss übereinstimmend (ga I -j- qvithan I). 

Ibnaskauns gleich gestaltet (ibns III -f- skauus III). 

Adv. galeikö ähnlich (ga I -}- leik I). 

Aljaleikoths anders gebildet (alis I -(- leik I). 

Filufaibs sehr mannigfach (filu I -|- faibs I). 

Gumeins männlich (guma I). 

Gumakunds männlich (guma I -f- kuni 1). 

Qvinakunds weiblich (qviuo I -j- kuni I). 

Tharibs fest, dicht (nach Diefenbach II, 699 und Leo Meyer 
zu tQax vs). 

'l'ass geregelt, geordnet (Unsicheres bei Diefenbach II, 661). 
Ungatass ungeregelt, ungeordnet (un I -f- ga I -f- tass s. oben). 
Galaubs (galubs) werthvoll, kostbar (galaubjan zu III). 
Filugaiaubs sehr kostbar (filu I -J- galaubjan zu III). 

Bewegung. 

Ungastölhs ohne bleibende Stätte (un I -f- ga I -f- staudan Ij. 
Kraft. 

Vaurstveigs wirksam (vaurstv s. oben). 

Allavaurstva aus allen Kräften wirkend (alls I -f- vaurstv s. oben). 
Afmauiths ermüdet (ahd. muojan III). 

Gamaids gebrechlich, schwach, zerschlagen (ga I -j- maidjan I). 
Usgrudja, schw. Adj., träge, niutldos (Unsicheres bei Diefen- 
bach II, 433). 

Halks gering, dürftig (Unsicheres bei Diefenbach II, 520). 
Alatbarba, schw. Adj., ganz arm (alls I -)- tbarbs II). 

Unleds arm (= ags. unlaed inexcusabilis, improbus, perditus, 
miser?). 

Usbaists bedürftig, dürftig (us I; den zweiten Tbeil knüpft 
Leo Meyer an die Skrwurzel $is ausscheidcn). 

Leben. 

Airthakunds irdischer Abkunft (airtha III -j- kuni I). 
Gödakunds von guter Abkunft, vornehm (göds I -f- kuni I). 
Himinakunds himmlisch (hirains III -f- kuni I). 
Ufarhiminakunds himmlisch (ufar I -j- das vorige). 

Inkiltho, schw. Fern, schwanger (in I -f- kilthei s. oben). 
Qvitbnhafts schwanger (qvitbus I -|- hafts I). 

Unbarnahs kinderlos (un I -f- baru II). 

Unqveniths unbeweibt (un I -f- qvens). 

Niuklahs neu geboren (niujis I -j- altn. kiek ja ausbrüten; vgl. 
altn. nyklakinn = niuklabs). 

Fönlemunn, Geich, d. d. Spruchslainmes. //. 5 
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Gahails ganz, heil, gesund (ga I -(- hails I). 

Lausqvitlirs leeren Magens (laus II -j- qvitbus I). 

Bireks gefährdet (bi I -f- rikan I? 

Dauthubljis zum Tode bestimmt (dauthus III). 

Geist. 

1) Denken, wissen. 

Ahmcins geistig, geistlich (s. oben). 

Andathahts bedächtig, vernünftig (and I -f- tliagkjan I). 

Inahs verständig, klug (in I -(- aha s. oben). 

Usskavs vorsichtig, nüchtern (us I -)- skavjan I). 

Vis (Gen. visis) gewiss (vitan I). 

Adv. unsahtaba unbestritten (nn I -f- sakan III). 

Unandsöks unwiderleglich (un I -\- and I -J- sökjan I). 

Sunjis, sunjeins wahr, wahrhaft (wol zu siuns III und hiednrch 
zu saihvan I). 

Svikunths ofi’cnkundig, bekannt (Pronomen sva I kuntbs I). 
Galaubeins gläubig (galaubjan zu III). 

Samafrathjis gleichgesinnt (sama I -f- frathjan I). 

Unfaurveis (Gen. -veisis), unbedacht, unvorsätzlich (un I -f- 
faur I -f- veis III). 

Fulgins, gafulgins verborgen (filhan III). 

2) Wollen: 

_ Adv. gabaurjaba gern (gabaur s. oben). 

Adv. lathaleikö sehr gern (lathbn I -f- leik I). 

Usdauds eifrig (us I, der letzte Theil ist unbekannt; Leo 
Meyer knüpft das Wort an lat. Studium). 

Gahvairbs fügsam, gehorsam (ga I -j- hvairban II). 

Gatbaurbs enthaltsam (ga I -f- thaurban II). 

Andanems gern annehmend (and I -)- niman 1). 

Seinaigairns eigensüchtig (seins III -j- gairns III). 

Faihufriks habsüchtig (faihu I -f- friks III). 

Aglaitgastalds nach schändlichem Gewinn trachtend, habsüchtig 
(aglaitei zu III -{- gastaldan III). 

Haithivisks wild (baithi III). 

Unmanariggvs wild, grausam (un I; über den unsicheren zweiten 
Theil vgl. Diefenbach II, 172). 

Slahals zum Schlagen geneigt (slahan I). 

Adv. us8tiuriba ausschweifend (us I -f- stiurjan I). 
Untilamalsks voreilig, unbesonnen (un I -f-tils U-j-malsks zu III). 
Ungahvairbs unfügsam, widerspenstig (un -j- gahvairbs s. oben). 
Untals unfügsam, ungehorsam (un I -(- tilg II). 
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3) Freude und Trauer: 

Audahafts beseligt, beglückt (altn. auör III -f* hafts I). 

Gavizneigs freudig (ga I -f- vizon 8. unten). 

Hauhthuhts hochmüthig (hauhs II -(- tbugkjan II). 

Mikiltbuhts (mikils I -f- thugkjan II). 

Hlas freudig, beiter (zu hlabjan IV Leo Meyer). 

Gaurs betrübt, traurig (ohne sichere Verwandschaft, s. Diefen- 
bach II, 389). 

Grindafrathjis kleinmütbig (vgl. ags. grindan molere -j- frathjan I). 

Usvena, schw. Adj., ohne Hoffnung (us I -j- vens I). 

4) Liebe, Gutes: 

Andanems angenehm, wohlgefällig, gnädig (and I -f- niman I). 

Friathvamilds liebreich (friathva s. oben -f- rnilds I). 

Gafaurs gesetzt, nüchtern, bescheiden (ga I -j- altn. föra III). 

Gaguds fromm (ga I -f- guth III). 

Gastigöds gastfrei (gasts I gods I). 

Gavairtheigs friedfertig (gavairthi s. oben). 

Hrainjabairts reinherzig (hrains II -j- hairto I). 

Ius gut (Unsicheres bei Diefenbach I, J01). 

Samasaivals einmüthig (sama I -f- saivala III). 

Silbaviljis freiwillig, willfährig (silba I -f- viljan I). 

Thintheigs gut, gesegnet (thiuth s. oben). 

Unliuts ungeheuchelt (un I -}- Huts s. unten). 

Unvahs untadelbaft (un I; das Weitere ist unsicher; vgl. Diefen- 
bach I, 127). 

Usbeisneigs geduldig, langmüthig (us 1 -j- beidan I, usbeisns 
s. oben). 

Usfairina, schw. Adj., ausser Schuld, ohne Tadel (us I -f- 
fairina III). 

Adv. UnfairinÖdaba desgl. (un I -j- fairinön III). 

Usvaurhts (us I -j- vaurkjan I). 

Vailamers löblich, was guten Namen macht (vaila I -[-altn. macr I). 

Valis (Gen. valisis) auserwählt, echt, treu (viljan I). 

Adv. garedaba ehrlich (garedan s. unten). 

Adv. vitödeigö gesetzmässig, recht (vitoth zu III). 

Gariuds ehrbar (vielleicht zu rauds I). 

Adv. gafehaba wohlanständig, ehrbar (zu fahan u. s. w. L. Meyer). 

5) Hass, Böses; 

Afguds abgöttisch, gottlos (af I -f- guth III). 

Andaneiths entgegen, feindlich (and I -j- neith III). 

Andasets verabscheuungswürdig (and I -j- sitan I). 

5 * 
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Gastöjans gerichtet, verdammt (ga I -j- stojan III). 

Hindarveis hinterlistig (hindar I veis III). 

Invinds ungerecht (in I vindan II). 

Lints heuchlerisch, betrügerisch (lutön I). 

Sakuls streitsüchtig (sakan III). 

Ubiltöjis übelthäterisch (ubils III -f- tanjan III). 

Urrugks verworfen (us I; der zweite Theil ist von unbekannter 
Herkunft, s. Diefenbach II, 176). 

Usveihs unheilig (us I -f- veihs III). 

Vitödalaus gesetzlos (vitöth zu IH -f- * aus H)> 

6) vermischtes Geistige: 

Unfaurs geschwätzig (un I -j- altn. fora HI). 

Lausavaurds eitles redend (laus II + vaurd I). 

Usfilma, schw. Adj., erschrocken, erstaunt (vgl. altn. felmr 
Schrecken). 

Vermischte Adjcctiva. 

Akranalaus fruchtlos, ohne Frucht (akran III -f- laus II). 

Biuhts gewohnt, gebräuchlich (nicht sichere Etymologie, wenn 
nicht zu bugjan kaufen). 

Fralets freigelasseu (fra I -{- IStan II). 

Fullatöjis vollkommen (fulls I -j- taujan III). 

Fullaveis vollkommen (fulls I veis III). 

Fullavita, schw. Adj., vollkommen (fulls I -{- vitan I). 

Gudisks göttlich (guth III). 

Invitöths dem Gesetze unterworfen (in I -(- vitöth zu III). 

Manvus bereit (ganz Unsicheres bei Diefenbach II, 35). 

Sildaleiks wunderbar (altn. sjaldan III -f- leik I). 

Ufaiths vereidet, zugeschworen (uf I -{- aiths I). 

Unatgahts unzugänglich (un I -f- at I -f- gaggan I). 

Unhunslags ohne Opfer, unversöhnlich (un -f- hunsl III). 

Unnutjis unnütz (un I *nuts III). 

Unqvetbs unaussprechlich (un I + qvithan I). 

Usviss losgebunden, getrennt, eitel (us I -f- vidan III). 

Vaurdahs wörtlich, in Worten sich zeigend (vaurd I). 

Veinuls dem Trünke ergeben (vein III, Bd. I, 616). 

Vulthags herrlich, verherrlicht (vulthus I). 

Vulthrs wichtig, werth (Subst. vulthrs zu III). 

Adv. unveniggö unverhofft, plötzlich (un I -}- vens III). 

PRONOMINA. 

Ainhvarjizuh Jeder (ains I -f- hvarjis II). 

Ainhvatharuh Jeder von Beiden (ains I kvathar I). 
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Ainshun irgend Einer (aius I). 

Hvashun Jemand (hvas I). 

Mannahun Jemand (manna I). 

Sahvazub Jeder (sa I -f- hvas I). 

Thishvah was nur immer (Pronominalstamm tha I -f- hva 1). 
Thishvazuh wer nur immer (tha I -f- hvas I). 

NUMERALIA. 

Ainakls einzeln (ains I). 

Taihuntaihundfalths hundertfältig (taihuntebund III -f- falthan I). 
VERBA. 

Essen, trinken, Stimme, Sinne (incl. der Causative). 
Aljan aufziehen, mästen (alan I). 

Svögatjan seufzen (svögjan II). 

Fairveitjan umherspähen (fair I -f- veitan III). 

Bandvjan Zeichen geben, andeuten (bandva 8. oben). 

Hausjön hören (hausjan I). 

Afdaubnan taub, verstockt werden (af -f- daubjan III). 

Sutbjön kitzeln (Unsicheres bei Diefenbach II, 288). 

Vermischte Körperfunctionen. 

Fitan gebären (Unsicheres bei Diefenbach I, 382). 

Gavaknan erwachen (vakan I). 

Vizön leben (visan I). 

Gahailnan gesund werden (hailjan II). 

Svintknan stark werden (svinthjan III). 

Reiran zittern, beben (ganz unsichere Verwandschaft). 

Gredon hungern (gredus III) 

Balvjan quälen (*balvs I). 

Afdaujan abmatten, machen dass jemand stirbt (divan III). 
Dauthnan sterben (dautbjan III). 

Nehmen, geben u. s. w. Die nächsten Begriffskategorien 
bis zu der des Drehens und Biegens (vgl. Bd. I, 436) haben so 
wenige speciell gothischc Vertreter, dass ich sic hier alle zu- 
sammenlasse : 

Rahtön hinreichen, darreichen (unsichere Verwandtschaft; L. Meyer 
setzt das Wort zur Sanskritwurzel rag sich recken, sich strecken). 
Tarnjan berauben (nicht „verhüllen“, zu tairan I). 

Gastötban feststellen (standan I). 

Staggan stechen (stiggan I). 

Vlizjan ins Gesicht schlagen (vlits zu III). 

Valvisön sich wälzen (valvjan I). 
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Verbinden: 

Faurvaipjan verbinden (fanr I -f- vaips s. oben). 

Faurmuljan das Maul verbinden (tanr I -f- altn. müli III). 
Gabaftnan sieb anheften, anhangen (ga I -f- haftjan I). 
Galuknan verschlossen werden (ga I -j- lukan III). 

Huhjan sammeln? (das Wort übersetzt das griech. {hj<savQi£u) ; 
ohne genauere Verwandte; zu hauhs II? vgl. Diefenbach II, 578). 

Liugan heirathen (Leo Meyer setzt es zu ligare, griech. Xvyovv 
biegen, flechten). 

Trennen. 

Usskarjan herausreissen, herausschneiden? (die Lesart und des- 
halb auch die Verwandtschaft ist unsicher, s. Diefenbach II, 242). 
Andbundnan gelöst werden, sich lösen (and I -J- bindan I). 
Gaskaidnan sich scheiden (ga I -f- skaidan I). 

Dishnupuan zerrissen werden, zerreissen (dis I -f- hniupan 
s. unten). 

Disskritnan zerrissen werden, zerreissen (dis I -f- skreitan zu III). 
Hniupan reissen, brechen (nach Leo Meyer zu xvvto , vgl. Diefen- 
bach II, 573). 

Hnupnan zerrissen werden (zum vorigen). 

Andletnan entlassen werden (and I -f- letan II). 

Af-, ga-, dis-taurnan zerreissen (af, ga, dis I -f- tairan I). 
Usbruknan abgebrochen werden (us I -f- brikan I). 

Usluknan sich öffnen, geöffnet werden (us I -f- lukan HI). 
Fralustnan verloren gehn (fra I -f- liusan I). 

Fraqvistnan verloren gehn (fra I -f- qvisfjan III). 

Ackerbau: 

Intrusgjan einpfropfen (in I; der zweite Theil ist unsicher, 
s. Diefenbach II, G83). 

Vrisqvan Frucht bringen (Unsicheres bei Diefenbach I, 241). 
Technologie: 

Usfratvjan zubereiten, zurichten (L. Meyer setzt es zu frathjan(?); 
vgl. auch Diefenbach I, 394). 

Manvjan zubereiten (manvus s. oben). 

Gabeistjan durchsäuern (beist zu III). 

Gapaidön bekleiden (paida IH). 

Fetjan schmücken (Unsicheres bei Diefenbach I, 373). 
Gasuljan gründen (sulja I). 

Ufarhleithrjan das Zelt aufschlagen über Jemand (ufar I -j- 
hleithra zu III). 

Usbaugjan fegen (Unsicheres bei Diefenbach I, 278). 
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Ganavistrdn begraben (ga I -j- *navistr, zu naus I). 
Gafrisabtjau abbilden (frisabts s. oben). 

Gafrisabtnan abgebildet werden (zum vorigen). 

Licht, Wärme, Sohall, Luft: 

Glitmunjan glänzen (*glitmuni, zu altn. glita II). 

Tundnan entzündet werden, brennen (tandjan I). 

Riqvizjan sich verfinstern (riqvis I). 

Afhvapnan ersticken, erlöschen (zu bvapjanll; vgl. unhvapnands 
unauslöschlich). 

Auhjön lärmen (zu skr. Wurzel väc, schreien, heulen nach Leo 
Meyer; s. auch Diefenbach I, 58). 

Kriustan knirschen (nach Leo Meyer zu yov£t» grunze, skr. 
Wurzel gar knistern, ertönen; fernere Verwandte bei Diefen- 
bach II, 4G8). 

Klismjan klingen (klismö s. oben). 

Haurajan, thuthaurnjan auf dem Horne blasen (ha um I, thut- 
haurn s. oben). 

Wasser: 

Trusnjan besprengen (unsicherer Herkunft). 

Usgutnan ansgegossen werden (giutan 1). 

Vulan aufwallen, sieden (zu altn. vella, ahd. wallan III). 
Staurkuan erstarren, verdorren (vgl. altn. storkna congelare, 
rigescere, zu altn. Adj. sterkr, ahd. starah III). 

Vergrösserung, Verkleinerung: 

Managnan sich mehren (manags I). 

Auknan sich mehren (aukan I). 

Fullnan voll werden (falls I). 

Urrumnan, usrumnan sich erweitern (us I -j- rums HI). 
Usmernan sich ausbreiten (us I -f- merjan III). 

Bnauan zerreiben (unsicheres bei Diefenbach I, 314). 

Krötön zermalmen (zur skr. Wurzel gar zerreiben nach Leo 
Meyer; Unsicheres bei Diefenbach II, 469). 

Manrgjan kürzen (vgl. mittcllat. murcus verstümmelt). 

Minznan geringer werden, abnehmen (inius I). 

Bewegung, Kühe: 

Anapraggan drängen (ana I, zu lat. premo nach Leo Meyer; 
vgl. auch mhd. phrengen drängen). 

Trimpan treten (nach Leo Meyer zu gr. ryaneiv) 

Airinön Bote, Gesandter sein (airus UI). 

Vitbön schütteln (nach Leo Meyer zu quatio, gr. nendaaw, doch ist 
cutio = schiesse Bd. 1, 86 zu erwägen ; unsicheres bei Diefenbach 1, 154). 
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Afiifnan übrig bleiben (leiban I). 

Usaivjan ausdauern (us I -f- aivs I). 

Beginn, Ende: 

Anastödjan, dustodjan anfangen (ana I, du I -f- standan I). 
Blautbjan aufheben, absebaffen (unsicheres bei Diefenbach 
I, 306). 

Sveibau aufhören, ablassen (vgl. altn. svia remittcre, ccdere, 
s. auch Diefenbach II, 357). 

Erhöhung, Erniedrigung (herrschen, dienen): 

Fraujinön Herr sein (frauja III). 

Gudjinön das Pricsteramt verrichten (gudja III). 

Thiudanön König sein, herrschen (thiudans III). 

Fullafahjan ein Genüge tliun (falls I; der zweite Theil gehört 
mit fagrs, gafehaba u. s. w. zu fahaa I). 

Skalkinon dienen, dienstbar sein (skalks III). 

Besitz, Gewinn, Verlust: 

Ufarassjan Uebcrfluss hervorbringen, Genüge haben (ufarassus 
s. oben). 

Faihngeigan geldgierig sein (iaihu I -|- geigan s. unten). 
Gabigjan bereichern (gabeigs III). 

Gabignan reich sein (vom vorigen). 

Geigan, gageigan gewinnen (nach Leo Meyer zu skr. gi, ga- 
jämi siegen, gewinnen; unsicheres bei Dietenbach II, 395). 

Ganöhnan genügt werden, zur Genüge versehn sein (ganöhs III). 
Gatharban sich enthalten (ga I -}- tharba II). 

Ga-unledjan arm machen (ga I -f- unleds s. oben). 

Zur Sphaere des Lachens und Weinens ist nichts epeciell 
Gothisches anzuführen. 

Sprache: 

Filuvaurdjan viele Worte machen (filu I -(- vaurd I). 
Gasvikunthjan bekannt machen, rühmen, loben (Adj. svikunths 
s. oben). 

Talzjan belehren, unterrichten (vgl. oben das Adj. uutals). 
Veitvödjan zeugen, bezeugen (veitvöds s. oben). 

Fullaveisjan überzeugen, überreden (fulls I -f- veisjan). 
Gatevjan verordnen (ga I -{- tevi s. oben). 

Aviliudön danken, preisen (aviliud III). 

Thlaihan liebkosen, trösten (zu ahd. flehon u. s. w.? vgl. 
Diefenbach II, 711). 

Hvöpan sich rühmen (zu hvapjan II? vgl. Diefenbach II, 604; 
Leo Meyer setzt das Wort zu skr. Wurzel gvi wachsen, schwellen). 
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Goljan grüssen, begrüssen (altn. gala III? nach Leo Meyer 
zu j (agtfojuai). 

Sunjon rechtfertigen, vertheidigen (Adj. sunjis s. oben). 

Thiuthjan segnen (thiuth s. oben). 

Tkiutbspillön Gutes Terkündigen (thiuth s. oben -f- spillön III). 

Vailaraerjan frohe Botscliaft bringen, predigen, verkünden (vaila 
I -f- merjan III). 

Vailaspillön frohe Botschaft bringen u. s. w. (vaila I -j- spil- 
lön III). ' *. 

Ubilvaurdjan schmähen (ubils III -f- vaurd I). 

Vajamerjan lästern (vai I -(- merjan III). 

Afdnmbnan verstummen (af I -f- dumbs III). 

Geist: 

1) denken, wissen: 

Fullafrathjan bei vollem Verstände sein (fulls I -f" fratki I). 

Maudjan erinnern (mods I?). 

Ahjan glauben, wähnen (aha s. oben). 

Hruskan (and-) prüfen? (Leo Meyer setzt es zu lat. scrutari; 
unsicheres bei Diefenbach II, 591). 

Dröbnan verwirrt werden (drobjan 111). 

2) wollen: 

Aiktrön haben wollen, erbetteln (wahrscheinlich mittelbar zu 
aigan I). 

Usdaudjan sich beeifern, bestreben (Adj. usdauds s. oben). 

3) Freude und Trauer: 

Svegnjan frohlocken, triumphiren (Leo Meyer verbindet cs mit 
<p&eyyo/.iar, eben so Unsicheres bei Diefenbach II, 357). 

Tarmj an jauchzen, frohlocken, vielleicht eigentlich hervorbrechen 
und in diesem Falle zu skr. darma, darmau Zerbreeher, doch ist 
das ganz unsicher. 

Gaunön trauern, wehklagen (nach Leo Meyer zu gr. yodw ; 
unsicheres auch bei Diefenbach II, 388). 

Idreigon bereuen, Busse thun (idreiga s. oben). 

Nipnan betrübt seiu, trauern (die Etymologie ist gauz unsicher; 
vgl. altn. linipna verzweifeln). 

Usthuljan dulden (us -f- thulan I). 

Gaurjan Betrübniss verursachen, betrüben (Adj. gaurs s. oben). 

4) Liebe und Hass: 

Ga-gavairthjan versöhnen (ga I -f- gavairthi s. oben). 

Ga-gavairthnan versöhnt werden (ga I -f* gavairthi s. oben). 
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Infeinan gerührt werden, sich erbarmen (nach Leo Meyer wol 
zu nat,vij, poena, poenitet). 

Afslautbjan in Angst versetzen (af I -f- einem vielleicht mit 
slavan III zusammenhängenden Worte). 

Thlahsjan jemand schrecken, (sehr fraglich ist Leo Meyers 
Verbindung mit skr. tras erschrecken, Tgefo, tqifiw, terreo, tremo). 
Anamahtjan Gewalt anthun, beleidigen (ana I -}- mahts 1). 
Faihön (bi-, ga-) betrügen (Subst. faih s. oben). 

Hatizön zürnen (hatis III). 

Rauhtjan zürnen (das Leo Meyer zu skr. rghä- 

jämi setzt). 

5) übriges Geistige: 

Sveran ehren, achten (svers III). 

Barusnjan kindlich ehren (zu beruseis s. oben). 

Mikilnan verherrlicht werden (mikils I). 

Ushauhnan erhöht, verherrlicht werden (us I -f- haubjan III). 
Veihnan geheiligt werden (veihs III). 

Sildaleikjan staunen, sich verwundern (Adj. sildaleiks s. oben). 
Sildaleiknan bewundert werdeu (desgl,). 

Afslautbnan sich entsetzen (afslauthjan s. oben). 

Biabrjan sich entsetzen (bi I -|- abrs III). 

Gathlabsnan über etwas erschrecken (thlahsjan s. oben). 
U8agjau erschrecken (us 1 -f- agis I). 

Ufarliafnan sich überheben (ufar I -)- bafjan I). 

Sein und thun: 

Thrötbjan üben (von unsicherer Herkunft; Leo Meyer setzt es 
zur Skr. Wurzel trand sich bemühen). 

Gausjan verursachen (Unsicheres bei Diefenbach II, 386). 
Aiviskön schändlich handeln (aiviski zu III). 

Missataujau sündigen (missö III -j- taujan III). 

Uebrige Verba: 

Bisaulnan befleckt, verunreinigt werden (bi I -(- sauljan HI). 
Gasleithjan schaden, beschädigen (ga I -}- sleiths zu III). 
Gathvastjan befestigen, stärken (nichts Sicheres, s. Diefenbach 

n, 721). 

Haifstjan streiten, kämpfen (haifst III). 

Jiukau kämpfen, siegen (jiuka s. oben). 

Kaurjan beschweren, belasten (kaurs I). 

Saljan herbergen, Herberge finden, bleiben (altn. salr H). 
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ADVERBIA. 

1) Raum: 

Aljar anderswo (alis I). 

Jainar dort (jains III). 

Thisbvaruh wo nur immer (Stamm tha I -j- hva I). 

Inna im Innern, innen (in I). 

Iupa oben, hinauf (iup I). 

Uta draussen (nt I). 

Dalatba unten (dal I). 

Undaro unten, drunter (undar I). 

Bisunjane umher, ringsumher (bi I; der zweite Theil wol zu 
siuns III). 

Aftarö von hinten, nach hinten (afta, aftra III). 

Aljathrö anderswoher (alis I). 

Allathrö von allen Seiten her (alis I). 

Dalathrö von unten (dal I). 

Fairrathrö von ferne (fairra I). 

Hvatliro von woher (Stamm hva I). 

Innathrö von innen her, inwendig (in I). 

Iupathrö von oben her (iup I). 

Jainthrd von dort (jains III). 

Utatbrö von draussen her (ut I). 

Aljath anderswohin (alis I). 

Dalath abwärts (dal I). 

Hvath wohin (Stamm hva I). 

Thishvaduh wohin nur immer (Stamm tha I -f- hva I). 

Ion hinein (in I). 

Jaindre dorthin (jains III). 

Jaindvairths dorthin (jains III vairths zn III). 

Ufarjaina darüber hinaus (ufar I -f- jains III). 

2) Zeit: 

Framvigis fortwährend, für immer (fram I -f- vigs I). 

Sinteinö immer, alle Zeit (sinteins s. oben). 

Hveilohnn eine Zeit lang (bveila III). 

Miththan während des, inzwischen (mith I -f* than III). 
Faurthis zuvor, früher (faur I Stamm tha I). 

Suman einst, ehemals (sums III). 

Iupana von Alters her (iup I). 

Sprautd schnell, ohne Zögern (wol zu ahd. spriuzan III). 

Suns bald, plötzlich (zu sama I und sums III?). 
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Anales plötzlich, sogleich (ana I? abgeleitet durch das in mik 
u. s. w. erscheinende -k?) 

Sunsaiv sogleich (suns s. oben -f- aivs I). 

Hvanhun jemals (Stamm hva I). 

Halisaiv kaum je, jemals (der erste Theil ist unsicher, vgl. 
Diefenbach II, 519, -|- aivs I). 

Jnthan schon (ju I -f- than III). 

Nauhthan noch (nauh III -f* than III). 

Nauhuththan noch (nauh III -f- than III). 

3) übrige Adverbia: 

Uftö, auftö etwa, vielleicht (ufta III). 

Thiubjö heimlich (thiubs III). 

Arvjö umsonst, unentgeltlich (von unsicherer Herkunft, s. Diefen- 
bach I, 71). 

Hvß womit, um wie viel, etwa (Stamm hva I). 

Svare vergebens, umsonst (vgl. unser schwerlich; wol zu 
svßrs III). 

Nei Fragewort, nicht? (ni- I). 

Arniba sicher, behutsam (unsichere Etymologie; vgl. Diefen- 
bach I, 69). 

Hvaiva wie (Stamm hva I). 

Alakjö insgesammt, zusammen (alls I; vgl. auch ahd. alluka 
omnino). 

Bijands in bijandzuth-than zugleich aber auch (vielleicht eigent- 
lich „hinzufügend“ bezeichnend, zu einem Verbum *bijan, vielleicht 
von der Praepos. bi I). 

Thishun meist, besonders, vorzüglich (Stamm tha I). 

Svau so? (sva I). 

Svasvö so wie, gleich wie (sva I). 

Svaththan so nun (Stamm sva I -{- tban III). 

Aljaleiko, aljaleikos anders (alis I -f- leik I). 

Antharleikö anders, verschieden (anthar I -f- leik I). 

Thanamais weiter, noch (than III -f- mais I). 

Thanascitlis weiter, noch (than III -j- seithus II). 

Allandjö vollständig, vollkommen (alls I -f- andeis I?). 

Ussindö aasnehmend, sehr (us I -j- sintbs I). 

Vainei wenn doch, möchte doch (von sehr unklarer Bildung, 
vgl. Diefenbach I, 162). 

Auf dem Gebiete der Praepositionen bietet das Gothische 
nichts Selbständiges dar. 
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CONJUNCTIONEN. 

Alja (nach Negationen) nur, sondern (alis I). 

Aththan aber, doch (ak III -|- than III). 

Ei dass, damit (wol zum Prouominalstamm ja I). 

Eithan daher, mithin (ei -f- than III. 

Eithau wo nicht (ei -j - thau III). 

Jau ob (Stamm ja I). 

Svethauh doch, zwar, wenigstens (Stamm sva I -j- thau III). 

Thande, thandei wenn, weil, da (than III ; auch ahd. begegnet 
ein danta deshalb, weil). 

Thauhjabai wenn auch (thau III -j- Stamm ja I). 

Als speciell gothische Interjection ist höchstens hiri (nebst 
hirjith, hirjath) komm! hieher! zu erwähnen (zu her III). 

Das ist also der einseitig gothische Sprachschatz, so weit 
wir ihn kennen. Erwägt man, einen wie dürftigen Theil des 
gothischen Lexicons wir überhaupt überliefert erhalten haben 
(welche Dürftigkeit sich nirgend stärker zeigt als bei den ver- 
schiedenen Naturproducten) und wie reichhaltig uns dagegen für 
die andern deutschen Sprachen das Wörterbuch vorliegt, so dass 
es uns kaum entgehn kann, wenn diese andern Sprachen den gothi- 
scben genau entsprechende Bildungen besitzen, so staunt man über 
die grosse Selbständigkeit des Gothischen dem übrigen Deutschen 
gegenüber. Mag auch zugegeben werden, dass ein grosser Theil 
dieser Selbständigkeit in der näheren Verbindung des Gothischen 
mit dem Urdeutschen begründet ist, so dass die übrigen Sprachen 
einen erheblichen Verlust an dem urdeutseh-gothischen Besitz erfah- 
ren haben, so hat doch ein grosser Theil des eben verzeichneten 
gothischen Sprachschatzes durchaus nicht das Ansehn von besonders 
alterthümlichen , sondern grade von jüngeren Bildungen, zu denen 
es die deutschen Sprachen noch nicht gebracht hatten, als das 
Gothische seinen eigenen Weg antrat. Wir werden hiedurch in der 
schon bei der Lautlehre gemachten Wahrnehmung bestärkt, dass 
das Gothische dem Urdeutschen in der That gar nicht so nahe steht 
als man früher fast allgemein und jetzt noch häutig annimmt, dass 
vielmehr das Gothische zu der Zeit, als Ulfilas schrieb, schon eine 
Jahrhunderte lange selbständige Entwickelung hinter sich hatte. 
Freilich ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass gewiss nicht 
alle mitgetheilten Wortbildungen bereits vor Ulfilas oder selbst zu 
seinerzeit Eigenthum des gothischen Volkes gewesen sind; es lässt 
sich vielmehr denken, dass der Bischof durch den ihm vorliegen- 
den Text, der ihm sicher die erheblichsten Schwierigkeiten darbot, 
gradezu gezwungen wurde neue Ableitungen und Zusammensetzungen 



Digitized by Google 




78 



IV. Sprachschatz. 



zu bilden; die geistigeren nnd speciell religiösen Begriffe der 
heiligen Schrift nöthigten ihn sicher dazu; die klare nnd geregelte 
gothischc Sprache machte ihm möglich, dieser Nothwcndigkeit nach- 
zukommen; sein hlcthrastakeins und gewiss so manches andere 
Wort hat sich sicher zuerst durch seinen Griffel gebildet und ist 
dann erst gesprochen worden. 

Auch von einem andern Standpunkte her zerfällt der gothische 
Sprachschatz in zwei verschiedene Theile. Der bei weitem grössere 
besteht aus klaren Ableitungen oder Zusammensetzungen von Wör- 
tern, die in den drei Büchern des ersten Bandes erwähnt sind oder 
wenigstens im dritten Buche hätten erwähnt werden sollen; diese 
letzteren Zusätze zum dritten Buche ergeben sich in denjenigen 
Fällen, wo ich in dem eben mitgetheilten Verzeichnisse nicht III, 
sondern „zu III“ gesetzt habe. Daneben geht aber doch eine 
nicht kleine Zahl von Wörtern her, die noch aller Einfügung in 
die Genealogie einer Wurzel gradezu spotten; ich habe bei diesen 
Wörtern häufig Diefenbach citirt , der sich bei manchen derselben 
wahrhaft erstaunlich abgemüht hat, ohne doch die Sache aufs 
Reine bringen zu können; häufig habe ich auch die Zusammen- 
stellungen meines Freundes Leo Meyer angeführt, der doch mit 
diesen unmittelbaren Anknüpfungen an’s Sanskrit oder Griechische 
selten den sprachgeschichtlichen oder lautlichen Forderungen volle 
Genüge leisten kann. Der dritte, der sich tiefer eingehend mit 
diesen sprachlichen Räthseln beschäftigt hat, ist Jacob Grimm in 
der 1847 geschriebenen Vorrede zu Schulze’s gothischem Glossar; 
auch diese reichhaltigen und feineu Bemerkungen lassen doch die 
Räthsel fast alle bestehn und so bestehn sie noch heute. Das 
Gothische steht aber für unsere Kenntuiss so vereinzelt nnd so 
umgeben von ganz unbekannten Sprachen da und sein Sprachschatz 
liegt uns ausserdem so trümmerhaft vor, dass wir hier nicht weiter 
können; vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, wo ein ungeahnter 
grossartiger Fund uns hierin ein gutes Stück vorwärts bringt und 
daneben — wieder neue Räthsel schafft. 

An dieser Stelle habe ich in den drei ersten Büchern cultur- 
historische Folgerungen aus dem mitgetheilten Wortschätze gezogen; 
solche Folgerungen sind aber in diesem vierten Buche und den 
meisten folgenden nicht mehr am Platze, da wir über gothisebe 
Cultnr so wie über die aller Völker, die uns eine Literatur 
hinterlassen haben, aus andern Quellen besser unterrichtet sind. 
Zudem liegt uns aber in unseren gothischen Sprachresten nicht 
einmal die eigentliche Cultur der Gothen, sondern eine bei den 
Gothen erst vor Kurzem eingeführte fremde vor; die Sprache 
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ist uns also in diesem Punkte eine schlechtere Leuchte als irgend- 
wo sonst. 

Hat das Gothische aber eine lange Zeit selbständiger Ent- 
wickelung hinter sich, bo kann cs während dieser Zeit nicht bloss 
einseitig geschaffen, sondern muss auch anderseits urdeutschcn 
Spraebbesitz verloren haben und die Frage nach diesem Verluste 
tritt uns jetzt entsprechend wie im dritten Buche Seite 458 in den 
Vordergrund. Diese Frage aber zu entscheiden hat für uns seine 
besondere Schwierigkeit dadurch, dass wir sicher nur einen ziemlich 
kleinen Theil des gothischen Sprachschatzes kennen; viele Wörter 
hat das Gothische sicher besessen, die ihm bisher zu fehlen schei- 
nen. Doch giebt es manche Fälle, in denen die Vermuthung, dass 
das Gothische die betreffenden Wörter nicht besessen habe, eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit hat; es sind das solche Fälle, in welchen 
wir in dem erhaltenen Theile der gothischen Literatur den Begriff 
des mangelnden Wortes deutlich durch ein anderes Wort ausge- 
drückt finden, in denen also die Gelegenheit jenes fehlende Wort 
anzuwenden nicht benutzt wurde. Aber auch hier ist noch wieder 
eine Scheidung zu machen, zwischen solchen Wörtern, die das Ur- 
deutsche besessen, das Goth. aber verloren hat, und solchen, die 
zur Zeit der Absonderung des Goth. vom Urdeutschen in letzterem 
noch nicht gebildet waren. Nur die erstere dieser beiden Klassen 
gehört hieher, über die zweite wollen wir versuchen beim Mittel- 
urdeutschen einiges beizubringen. 

Jacob Grimm Gesell, d. dtsch. Spr. zweite Auflage Seite 716 
hat die Bemerkung, dass dem Gothischen namentlich manche Wörter 
fehlen, die den andern deutschen Sprachen mit dem Litauischen 
und Slavischen gemeinsam sind. Ist das nicht Täuschung, so scheint 
jene Gemeinsamkeit, die ja nicht eine sehr lange dauernde gewesen 
sein kann, durch die frühe Trennung der Gothen ihren Halt ver- 
loren zu haben. 

Ich versuche nun hier ein Verzeichniss jener gothischen Ver- 
luste aufzustellen und gebe dabei gleich die gothischen Vertreter 
des Verlorenen. 

SUBSTANTIVA. 

Altn. smali pecus (Bd. I, 50); goth. dafür faibu und avis. 

Altn. farri bos, taurus, ahd. phar, nhd. Farre (I. 51); goth. 
stiur, auhsus. 

Altn. bokkr Bock, ahd. ram Widder (I, 51); goth. vithrus. 

Altn. mödir Mutter (I, 55); goth. aithei; auch Vater wird 
selten gebraucht, dafür atta. 



Digitized by Google 




80 



IV. Sprachschatz, Verluste des Gothischen. 



Altn. kind Kind (I, 55); gotb. barn. Kind ist vielleicht in Folge 
von Bedeutungsverscbiebung untergegaugen; vgl. kindins rjysfiaSv. 

Altn. fölk, fylki Volk (I, 259) und altn. ljöör, ly<5r Leute (I, 
2G0); gotb. thiuda. 

Ahd. lefsa, nkd. Lippe (I. 57); gotb. vairilö. 

Altu. hnakki Nacken (I, 261); goth. lialsagga (balsagga?). 
Ahd. folma, altn. mnnd Hand (I, 58); goth. bandus. 

Altn. fax und altn. bar Har (I, 59); goth. tagl. 

Ahd. href utcrus (I, 59); gotb. kilthei. 

Altn. hräki sputurn (I, 261); goth. spaisknldrs. 

Ahd. drech Dreck (I, 60); gotb. smarna. 

Altn. hrufi, bryfi Aussatz (I, 261) und ags. tetcr Hautkrankheit 
(I, 60); gotb. thrutsfill. 

Altn. und Wunde (I, 60); gotb. erweitert vundufni. 

Altu. svefn sornnus (I, 60); gotb. slcps. 

Ahd. sämiu Samen (I, 60); goth. fraiv. 

Altn. holt Holz (I, 61); gotb. triu. 

Altn. tjalga Zweig (I, 262); goth. asts. 

Ahd. gersta Gerste (I, 62); goth. baris. 

Altn. ryö Rost (I, 63); gotb. nidva. 

Altn. sandr Sand (I, 263); gotb. malma. 

Altn. flesk Fleisch (I, 264); gotb. hraiv, mammö. ' 

Altn. serkr Kleid, Hemd (I, 264); goth. gaskadveins, ga vaseins, 
snaga. 

Altn. bü Bau (I, 265); gotb. abgeleitet bauains. 

Altn. hof Hof (I, 64); gotb. röhsns. 

Altn. tliak Dach (I, 65); und altn. lirafr, raefr Dach (I, 265); 
gotb. hröt. 

Altn. myrkr Dunkelheit (I, 266); gotb. riqvis. 

Altn. unn Welle (I, 66); gotb. vegs. 

Altu. skümi Schaum (I, 67); goth. hvathö. 

Altn. blid Hügel (I, 68) und baugr dsgl. (I, 296); gotb. blains. 
Altn. brynja Panzer (I, 267); gotb. sarva. 

Altn. fetill Fessel (I, 69) und altn. liapt desgl. (I, 70); gotb. 
naudibandi, fütubandi. 

Altn. lyna, hanki, ahd. riurno, nhd. Riemen (I, 267 u. 268); 
goth. bandi, gabundi. 

Altn. stafr Stab (I, 268); gotb. valus, hrugga. 

Altn. mylna Mühle (I, 70); gotb. qvairnus. 

Altn. korfr Korb (I, 70) und altn. meiss Korb, Netz (I, 70); 
gotb. snorjö. 
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Altn. höpr Hanfe (I, 72); goth. hiubrna, iumjö, digrei, fulleiths, 
filusna. 

Altn. egg Ecke (I, 72); goth. vaihsta. 

Altn. verk Werk (I, 72); goth. vaurstv, tani, gadeds. 

Altn. gunnr, guör bellum (I, 270); goth. brakja, vaihjö u. s. w. 
Altn. sinni Sinn (I, 73); goth. aha. 

Altn. angist Angst (I, 271); goth. aggvitha. 

Altn. lög Gesetz (I, 73); goth. vitöth. 

Altn. lof Lob (1, 271); goth. hazeius. 

Altn. saell Glück, Seligkeit (I, 73); goth. audagei, vailavizns. 
Altn. aera Ehre (I, 73); goth. sveritha, hauheins. 

Altn. striö Streit (I, 74); goth. sakjö, jiuka. 

Altn. harmr Harm (I, 271); goth. aglitha, aglö, gaurci, trigö 
n. s. w. 

Altn. täl List (I, 74); goth. varei, filudeisei. > 
ADJECTIVA. 

Altn. störr, ahd. magan, ahd. grüz gross (I, 74); goth. mikils, 
*lauths. 

Ahd. lenka die Linke (I, 75); goth. hleidumei. 

Altn. thettr dicht (I, 77); goth. tharihs. 

Ahd. swach schwach (1, 78); goth afmauiths, gamaids. 

Altn. stoltr stolz (1, 79); goth. hauhthuhts, mikilthuhts. 

Ahd. geil laetus (1, 79); goth. audahafts, gavizneigs, blas. 
Ahd. wär wahr (1, 78); goth. snnjis, sunjeins. 

Altn. tamr zahm (I, 79): goth. manariggvs. 

Für die Pronomina und Zahlwörter ist höchstens zu bemerken, 
dass die alten Theilungszahlen (altn. noch tvennir, thrennir, fernir, 
ags. noch Adject. thrinen trinus) schon vermieden und, wo sich 
für sie Gelegenheit bot, umschrieben werden; nur tveihnai ist noch 
belegt. 

VERBA. 

Altn. kvelja quälen (I, 275); goth. balvjan. 

Altn. fata fassen (I, 275); goth. falian, hinthan u. s. w. 

Altn. höggva hauen, altn. drepa treffen, altn. berja ferire (I, 
86), altn. bauta schlagen (I, 275); goth. bliggvan, slahan. 

Altn. speuja spannen (I, 276); goth. thinsan. 

Altn. blikja glänzen (I, 89); goth. glitmunjan. 

Altn. vaska waschen (I, 90); goth. thvahan. 

Altn. gä gehn 1, 91; goth. gaggan. Vgl. unten stehn und thun; 
es sind also die Praeseutia ohne Bindevocal untergegangen. 
Förstemann , Gesc/i. <t. tl. Sprachstanunes. If. 6 
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AltB. stapan irc (I, 91); goth. trimpan. 

Ahd. stän stehn (I, 91); gotb. standau. 

Altn. fljöta fliessen (I, 277); goth. rinnan. 

Altn. l'alla fallen (I, 92); goth. driusan. 

Altn. seggja sagen, ahd. sprehhan sprechen (I, 92); goth. qvithan. 

Ahd. tuom thue (I, 95); goth. tauja, vaurkja. 

Ahd. bim bin (I, 95) ; goth. im. 

Partikeln. 

Altn. nidr abwärts (I, 96); goth. dalath. 

Sehr merkwürdig ist auch im Goth. das Fehlen der Frae- 
position um (altn. um, ahd. umbi, alts. umbi); sie wird namentlich 
durch bi vertreten. 

Alles das sind Fälle, wo Wörter, die wir bereits ins Vor- 
slavogermanischc^oder mindestens ins Slavogennanische gesetzt haben, 
im Gothischen verloren zu sein scheinen. Noch viel schwieriger 
gestaltet sich die Entscheidung, wenn wir au den Sprachschatz 
herantreten, der sich erst im Urdeutschen gebildet hatte. In dem 
Bd. I. 401 ff. gesammelten Verzeichnisse sind regelmässig solche 
Wörter aufgenommen, die im Gothischen fehlen, im Altn. aber und 
mindestens einem der beiden andern Zweige Vorkommen. In der 
That werden sie in den bei weitem meisten Fällen im Gothischen 
vorhanden gewesen sein und nur zufällig uns entgehn; in andern 
Fällen können sie aber auch erst mittelurdcutsche Bildungen sein; 
in noch andern sind sie im Gothischen verloren. Die zweite und 
dritte Klasse werden wir mit einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
haben, wenn das Gothische uns für denselben Begriff eineu andern 
Ausdruck bietet. Aber wie zwischen diesen beiden Fällen scheiden? 
Da einer solchen Scheidung bis jetzt noch aller reale Boden fehlt, 
ziehe ich es vor, diese Ausdrücke vorläufig noch beim Mittclurdeut- 
schen zusammen zu lassen, wohin ich also verweise. Hieher werden 
wir höchstens solche Wörter setzen können, von denen das Gothische 
deutliche Ableitungen hat, so z. B. wegeil austs das Praeterito- 
praesens altn. anu, ahd. an, ags ann (altn. unna s. I, 279). 



Dritter Abschnitt. 

Die Wortbildung. 

A. Zusammensetzung'. 

Ich gedenke im Folgenden, was sich in den späteren Büchern 
von selbst verbietet, die uns bekannten gothischen znsammen- 
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gesetzten Wörter noch vollständig anzuführen, das heisst alle die- 
jenigen, welche nicht schon dem Urdeutschen angehören, sei es dass 
sie schon im dritten Buche ihre Stelle gefunden haben oder sie 
hätten finden sollen. 

1. Substantiv». 

Wir ordnen das folgende Verzeichniss ganz wie das entsprechende 
Bd. I, 4G9 alphabetisch nach dem Grundwerte, und zwar zuerst 
nur diejenigen Substantivs, deren erster Theil ein Nomen ist: 

Halsagga (balsagga?) Hals, Nacken? (der zweite Theil nach 
L. Meyer zu skr. ankas Biegung). 

Manauli Gestalt (zweiter Theil unsicher; vgl. oben den Sprach- 
schatz). 

Bairabagms Maulbeerbaum, smakkabagms Feigenbaum. 

Thrasabalthei Frechheit, Streitsucht. 

Fötubandi Fussfessel, naudibandi Zwangsfessel, Band. 

Ainabaur der Eingeborue, frumabaur der Erstgeborene. 

Fötubaurd Fussbrett, Schemel. 

Guthblostreis Gottesverehrer. 

Vadjabökös Pfandbrief, Handschrift. 

Galiugabrötbar falscher Bruder 

Alabrunsts Brandopfer. 

Vaidcdja Uebelthäter. 

Vigadeinö Distel. 

Filudeisei Schlauheit. 

Hraivadubö Turteltaube. 

Ainfalthei Einfalt, Gutmüthigkeit; ist aber Ableitung von einem 
Compositum. 

Vitödafasteis Bewabrer des Gesetzes. 

Bruthfaths Bräutigam, hundafaths Hauptmann, thusundifaths 
Oberhauptmann. 

Thrutsfill Aussatz. 

Faihufrikei Habsucht (Ableitung von faihufriks). 

Faihugairnei Habsucht (Ableitung von faihugairna). 

Thiudangardi Königshaus, Regierung. 

Faihugavaurki Geldgewinn. 

Feihugeigö Habsucht. 

Gastigödei Gastfreundschaft (Ableitung von gastigöds). 

Galiugaguth falscher Gott. 

Harduhairtei Hartherzigkeit, hauhhairtai Hocbinutb, armahairtei, 
armahairtitha Barmherzigkeit (Ableitungen von einem *harduhairts 
u. s. w.). 

0 * 
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Dulgahaitja Gläubiger. 

Viljahalthci Zuneigung, Gunst (setzt ein Adj. *viljahaltbs voraus). 
Thuthaurn Horn, Trompete. 

Gudlius Gotteshaus. 

Vaurdajiuka Wortstreit. 

Niuklahei Kleinmuth (abgeleitet vom Adj. niuklahs). 
Vitödalaisareis Schriftgelehrter. 

Sigislaun Siegeslohn, Preis. 

Juggalauths Jüngling. 

Sildaleik Staunen, Verwunderung, manleika das dem Menschen 
Gleiche, Bild, antharleikei Verschiedenheit (vom Adj. antharleiks, 
Adv. antharleiko). 

Bröthralubö Bruderliebe. 

Thiumagus Knecht. 

Frathjamarzeins Verstandesverwirrung, Täuschung. 

Nahtamats Nachtessen, undaurnimats Mittagessen. 
Manamaurthrja Menschenmörder. 

Gilstrameleins Steuerbeschreibung. 

Mukamödei Sanftmuth (zu einem Adj. *inukamöds). 
Ainamunditha Einmüthigkeit (zu einem Adj, *ainamuuds). 
Asiluqvairnus Eselmühle, Mühlstein. 

Thiuthiqviss Segnung, samaqviss Uebereinstimmung. 
Lausqvithrei Nüchternheit, Fasten (vom Adj. lausqvithrs). 
Fidurragini Amt eines Vierfürsten. 

Niujasatiths Neuling. 

Manaseths Menschensaat, Welt; das häufig vorkommendc Wort 
sieht aus, als müsste es den Gothen schon aus ihrer Poesie bekannt 
gewesen sein. 

Frastisibja Kindschaft. 

Silbasiuueis Augenzeuge. 

Guthaskauni Gottesgestalt. 

Faihuskula Schuldner. 

Spaiskuldrs Speichel. 

Vaihstastains Eckstein. 

IHethrastakeins Laubhüttenfest. 

Hunslastaths Opferstätte, mötastatbs Zollstätte, Zollhaus. 
Stauastöls Richtcrstuhl. 

Midjasvelpains Ueberschwemmung ; auch dies Wort könnte 
schon lange in poetischem Gebrauche gewesen sein. 

Allsverei Achtung gegen Jedermann. 

Aihvatundi Dornstrauch; über den zweiten Theil s. den Sprach- 
schatz. 



Digitized by Google 




IV. Zusammensetzung. 



85 



Faihntbraihns Reiehthum. 

Baurgsvaddjus Stadtmauer, mitbgardavaddjus Scheidewand. 
Svultavairtbja ein dem Tode Naber. 

Allvaldands Allmächtiger, gardavaldands Hausherr. 

Dauravarda, dauravardö Tbürhüterin. 

Launavargs der Undankbare. 

Liugnavaurds Lügenredner. 

Gabaurthivaurd Geschlechtsregister. 

Aglaitivaurdei unschickliche Rede, dvalavaurdei thörichtes Ge- 
rede, filuvaurdei vieles Reden, lausavaurdei und lausavaurdi loses 
Geschwätz, sämmtlich von Adjectiven auf -vaurds abgeleitet 
Galiugaveitvods falscher Zeuge. 

Veitvödei, veitvodeins, veitvbdi, veitvöditha Zeugniss, Ablei- 
tungen von veitvöds. 

Drauhtivitoth Kriegsdienst, Kampf. 

Zusammengesetzte Substantiva mit einem Verbum als erstem 
Theile giebt es eben so wenig im Gothischen wie im Urdeutschen. 

Es folgen die Substantiva, deren erster Theil von einer Par- 
tikel gebildet wird, und zwar alphabetisch nach dieser geordnet: 
(af) Afdömeins Verdammung, afdrugkja Trinken (vgl. vein- 
drugkja), afötja Fresser, afgrunditba Abgrund, afgudei Gottlosigkeit, 
aflageins Ablegung, Vergebung, afmarzeins Aergerniss, • Betrug, af- 
sateins Absetzung, afstass Abfall, Abstand. 

(afar) nur in afardags der folgende Tag. 

(aftra) nur in dem Decompositum aftraanastö deine Wieder- 
anfang, Erneuerung. 

(ana) anabusns Gebot, Befehl, anafilh Ueberlieferung, Vorschrift, 
anafulhanö Ueberlieferung, anakunnains Lesung, analageins Auf- 
legung, analaugnei Verborgenheit, anamahts Gewalt, Schmähung, 
ananiujitha Erneuerung, anaqviss Lästerung, anastodeins Anfang, 
anaviljei Willigkeit, Sittsamkeit, Bescheidenheit, 

(and) andaugi Antlitz, andabauhts Lösegeld, andabeit Tadel, 
andabafts Antwort, Vertheidigung, Urtheil, Beschluss, andahait Be- 
kenntniss, andbuleins Enthüllung, Offenbarung, andalauni Gegen- 
lohn, Vergeltung, andanahti Abend, andanem das Annehmen, Em- 
pfangen, andstald Darreichung, Dienst, andastathjis Widersacher, 
andastaua Angesicht, andvairthi Gegenwart, Angesicht, Person, an- 
davizns Unterhalt, Unterstützung, andavleizn Angesicht. 

(at) atgaggs Zugang, atvitains Wahrnehmung. 

(bi) bibaurgeins Befestigung, Lager, bifaihö Uebervortheilung, 
Habsucht, bihait Streit, bihaitja streitsüchtiger Mensch, bimait Be- 
schneidung, bireikei Gefahr, birödeius Gerede, Verläumdung, birunains 
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Anschlag, geheimer Beschluss, bisauleins Befleckung, bistuggqv 
Anstoss. 

(dis) distaheins Zerstreuung, disviss Auflösung. 

(fair) fairveitl Schauspiel. 

(faur, faura) faurbauhts Loskaufung, Erlösung, fauradauri Gasse, 
faurdömcins Vorurtheil, faurafilli Vorhaut, fauragagga, fauragaggja 
Vorsteher, Verwalter, fauragaggi Vorsteheramt, faurabah, faurhah 
Vorhang, faurlageins Vorlegung, fauramathleis Sprecher, Vorsteher, 
fauramathli Vorstcheramt, faurstasseis Vorsteher, fauratani Wunder- 
zeichen. 

(fra) fragifts Verleihung, Verlobung, fralets Erlass, Vergebung, 
fraqvisteins Verschwendung, fravardeins Verderben. 

(fri) nur iu frisahts Bild. 

(ga); bei weitem das häufigste aller dieser Vorgesetzten Ele- 
mente: gaarbja Miterbe, gabairhtei Erscheinung, gabaur das Zu- 
sammengebrachtc, Sammlung, Steuer, gabaur gemeinschaftliches 
Mahl, Schmausen, gabaurgja Mitbürger, gabaurjöthus Lust, Wollust, 
gabaurths Geburt, gableitheins Erbarmen, gabruka das Abgebrochene, 
der Brocken, gabnndi Band, gadaila Theilnehmer, Genoss, gadauka 
Hauagenoss (setzt ein *dauks Haus voraus), gadeds That, Handlung, 
gadigis Gebilde, Werk, gadrauhts Kriegsmann, Soldat, gafaurds 
Gericht, hoher Rath, gafeteins Schmuck, Kleidung, gafilh Begräbniss, 
gafreideins Verschonung, Erhaltung, gafrijöns Liebeszeichen, Kuss, 
gagrefts Beschluss, Befehl, gagudei Frömmigkeit, gahait Verheissung, 
gahauseins Gehör, das Auhören, gahlaiba Genoss, Mitjünger, ga- 
hobeins Enthaltsamkeit, gahraineins Reinigung, gahveilains Ver- 
weilen, Ruhe, gajuk Joch, Paar, gajuka, gajukö Genoss, gakunds 
Ueberzeugung, gakunths Erscheinung, gakusts Prüfung, das Geprüfte, 
galaista Nachfolger, galaubeius Glaube, galeika Miteinverleibter, 
galeiki Aehnlichkeit, galiug Lüge, Götzenbild, gamaitanö Zerschnei- 
dung, gamalteins Auflösung, gaman Genoss, gamarkö Grenznach- 
barin, gamarzeins Aergcrniss, gamaudeins Erinnerung, gameleins 
Schrift, gamitöns Gedanke, ganauha Genüge, ganithjis Verwandter, 
gaqviss Verabredung, Uebereinkunft, gaqvumths Versammlung, Zu- 
sammenkunft, garaideins Anordnung, Regel, Richtschnur, garaihteins 
Wiederherstellung, Besserung, garaznö Nachbarin, garebsns Be- 
stimmung, Rathschluss, Plan, gariudi Ehrbarkeit, gariudjö Scham- 
haftigkeit, garuns Markt, Gasse, gasahts Vorwurf, Tadel, Zurecht- 
weisung, gasateins Feststellung, Grundlegung, gaskaideins Ver- 
änderung, Vertauschung, Einlösung, gaskalki Mitknecht, gataura 
Riss, gataurths Zerstörung, gatimreins Erbauung, gatimrjö Gebäude, 
gathagki Bedacht, Sparsamkeit, gathlaihts Trost, Ermahnung, 
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gathrafsteins Trost, gathrask Dreschtenne, gavairtbi Friede, gavaleins 
Wald, gavandeins Bekehrung, gavaseins Kleidung, gavaurstva Mit- 
arbeiter, gaviss Verbindung, Gelenk. 

(in) inahei Sittsamkeit, Bescheidenheit, ingardja Hausgenoss, 
inkunja Stammgenoss, inmaideins Veränderung, Vertauschung, Ein- 
lösung, inniujitha Fest der Erneuerung des Tempels, insahts Anzeige, 
Erzählung, Beweis, invinditba Ungerechtigkeit. 

(inn) ienatgahts Eingang, Eintritt. 

(missa) missaqviss Wortstreit. 

(mith) mithgaleikönds Nachahmer, mithgasinda Reisegefährte, 
mithvissei Mitwissen, Gewissen. 

(tvis) tvisstass Zwiespalt. 

(uf) ufblöteins Gebet, Flehen, ufhauseins Gehorsam, ufhnaiveins 
Unterwerfung, ufkuntbi Erkenntniss, ufsvalleins das Anschwelleu, 
der Hochmuth. 

(ufar) ufargudja Oberpriester, ufarhauseins das Ueberhören, 
der Ungehorsam, ufarmaudei Vergessenheit, ufarmeleins, ufarmeli 
Ueberschrift, ufarranneius Besprengung, ufarsvara der Meineidige. 

(un) unbeistei das Ungesäuertsein, uubiari Thier, undivanei 
Unsterblichkeit, unfreideins Nichtschonung, unhulthö Unhold, un- 
kaureins Unbeschwerlichkeit, unkunthi Unkunde, unledi Armutb, 
uuselei Bosheit, Schlechtigkeit, unsuti Aufruhr, uuvammei Unbefleckt- 
heit, Reinheit, unvaurstvö die Unthätige, Müssige, unvereins Unwille. 

(us) usbeisnei, usbeisns Geduld, usdaudei Ausdauer, Beharr- 
lichkeit, usdrusts Ausfall, Loch; schlechter, rauher Weg; uzeta 
woraus gefressen wird, Krippe, usfulleins Erfüllung, Fülle; uslauseins 
Erlösung, uslitha der Gichtbrüchige, usluks Oeffnung, Eröffnung, 
usluneins Erlösung, usqviss übles Gerücht, Beschuldigung, urruns 
Ausgang, ussateins Ursprung, usstass Auferstehung, ustaikneius 
Darstellung, Erweis, Beweis, ustauhts Vollendung, Erfüllung, usthrö- 
theins Uebung, usthulains das Dulden, Geduld, usvahsts Wachsthum, 
usvaltcins Umwälzung, Untergang, usvaurhts Gerechtigkeit, usvaurpa 
Auswurf, Frühgeburt. 

(vai) vajamerei, vajamercins Lästerung, schlechter Ruf. 

(vaila) vailamereins frohe Botschaft, Predigt, vailavizns Wohl- 
sein, gute Kost, Nahrung. 

Es gewährt ein gewisses Interesse zu sehn, wie sehr oder wie 
wenig beliebt die einzelnen Praepositioneu als erster Theil von 
nominalen Bildungen gewesen sind, die das Gothische erst ge- 
schaffen hat, man sehe den grossen Abstand zwischen ya und den 
nur in je einem Beispiele begegnenden afar, fair (fri). Ja einige 
kommen gar nicht vor, nämlich alja, du, inuh, nehva, thairh, und 
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undar und vithra; fram und hindar fehlen bei den Substantiven, 
nicht bei den Adjectiven, wie wir gleich sehn werden. 

Drei gothiscbc Substantiva von ungewisser Etymologie können 
möglicherweise mit Partikeln componirt sein, nämlich atatbni 
Jahr, ibdalja Abhang, Thal, idreiga Reue, Busse. 

2) Adjectiva. 

Das Verfahren ist hier ganz dasselbe wie bei den Substantiven; 
zuerst also die mit Nominen (auch Pronominen und Zahlwörtern) 
als erstem Tkeilc zusammengesetzten: 

Ahtaudögs achttägig, fidurdögs viertägig. 

Filufaihs sehr mannigfach. 

Grindafrathjis kleinmüthig, samafrathjis gleichgesinnt. 

Faihufriks habsüchtig. 

Seinaigairns eigensüchtig. 

Filugalaubs sehr kostbar. 

Aglaitgastalds habsüchtig. 

Gastigöds gastfrei. 

Audabafts beseligt, beglückt, qvithuhafts schwanger. 

Hrainjahairts reinherzig. 

Hvailahvairbs eine Zeit lang dauernd. 

Niuklaha neu geboren. 

Aljakuns anderswoher stammend. 

Airthakunds von irdischer Abkunft, gödakunds von guter Ab- 
kunft, vornehm, gumakunds männlich, himinakunds und ufarbimina- 
kunds himmlisch, qvinakunds weiblich. 

Svikuntbs offenkundig, bekannt. 

Akranalaus fruchtlos, andilaus endlos, vitödalaus gesetzlos. 

Hvelauths wie gross, samalauths gleich gross, svalauths so 
gross, so viel. 

Sildaleiks wunderbar; Adv. lathaleikö sehr gern; aljaleiköths 
anders gebildet. 

Tilamalsks s. untilamalsks. 

Friathvamilds liebreich. 

Lausqvithrs mit leerem Magen. 

Manariggvs s. unmanariggvs. 

Blötharinnauds blutflüssig. 

Samasaivals einmütbig. 

Ibnaskauns gleich gestaltet. 

Fnllatöjis vollkommen, ubiltojis übelthäterisch. 

Alatharba ganz arm. 

Hauhthuhts und mikiltbuhts hochmütbig. 

Lausavaurds eitles redend. 
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Allavaurstva aus allen Kräften wirkend. 

Fullaveis vollkommen. 

Silbaviljis freiwillig, willfährig. 

Tvalibvintrus zwölfjährig. 

Fnllavita vollkommen. 

Adjectiva mit Verben als erstem Theile kommen eben so wenig 
vor als solche Substantiva; wir haben deshalb nuu die Partikel- 
compositionen zu mustern: 

(af) afguds abgöttisch, afhaims von der Heimath entfernt, ab- 
wesend, afmauiths ermüdet. 

(ana) anahaims anwesend, anasiuns sichtbar, anavairths zu- 
künftig. 

(and) andaugiba, andaugjö offen, offenbar, andaneitbs feindlich, 
andanems gern annehmend, angenehm, andasets verabschenungs- 
würdig, andsöks s. unandsöks, andathahts bedächtig, vernünftig, 
andvairths gegenüber. 

(at) atgahts s. unatgahts. 

(bi) bireks gefährdet. 

(fra) fralets freigelassen. 

(fram) framaldrs bejahrt. 

(ga) Adv. gabaurjaba gern, gadöbs schicklich, passend, gafanrs 
nüchtern, bescheiden, Adv. gafehaba ehrbar, gafulgins verborgen, 
gaguds fromm, Adv. gahahjö zusammenhängend, gahails ganz, hei), 
gesund, gahvairbs fügsam, galaubeins gläubig, galaubs werthvoll, 
kostbar, gamaids gebrechlich, schwach, gaqviss übereinstimmend, 
Adv. garedaba ehrlich, gariuds ehrbar, gasköhs beschnht, gastöjans 
gerichtet, verdammt, gatass geordnet, Adv. gatemiba passend, 
ziemend, gatils passend, tauglich, gathaurbs enthaltsam, gavairtheigs 
friedfertig, gavamms unrein, gavizneigs freudig. 

(hindar) hindarveis hinterlistig. 

(in) inahs verständig, klug, ingards im Hause befindlich, in- 
kilthö schwanger, invinds ungerecht, invitöths dem Gesetze unter- 
worfen. 

(inn) innakunds zum Hause gehörig; doch ist der erste Th eil 
vielleicht als Nomen anzusehn. 

(uf) ufaiths vereidet, zugesebworen, 

(ufar) ufarfulls übervoll. 

(un) unandsöks unwiderleglich, unatgahts unzugänglich, un- 
barnahs kinderlos, unbeistjöths ungesäuert, Adv. unfairinödaba 
schuldlos, unfaurs geschwätzig, unfaurveis unbedacht, unvorsätzlich, 
ungahvairbs unfügsam, ungatass ungeregelt, unordentlich, ungastöths 
ohne bleibende Stätte, unhunslags ohne Opfer, unversöhnlich, un- 
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hveils unablässig, unleds arm, unmanariggvs wild, grausam, unnutjis 
unnütz, unqveniths unbeweibt, unqveths unaussprechlich, Adv. un- 
sahtaba unbestritten, untals unfügsam, untilamalsks voreilig, unbe- 
sonnen, unvahs untadelhaft, Adv. unveniggö unverhofft. 

(undar) undarlcija unterster, geringster? 

(us) usbeisneigs geduldig, langmüthig, usdauds eifrig, usfairina 
schuldlos, usfilma erschrocken, erstaunt, usgrudja träge, muthlos, 
ushaists bedürftig, dürftig, urrugks verworfen, usskavs vorsichtig, 
nüchtern, Adv. usstiuriba ausschweifend, usvaurhts gerecht, usveihs 
unheilig, usveua hoffnungslos, usviss losgebunden, getrennt, eitel. 

(vaila) vailamers löblich, was guten Namen macht. 

(vithra) vithravairtbs gegenüber liegend. 

3) Pronomina. 

Hier sind zuerst zu bemerken ain-hvarjizuh Jeder, ain-hvatharuh 
Jeder von Beiden, sa-bvazuh Jeder, tbis-hvah was nur immer, 
tbis-hvazuh wer nur immer, also lauter schwerfällige Bildungen, 
die ausser dem Vorgesetzten ain , sa, tliis noch mit der beliebten 
Ableitung durch -uh belastet sind. 

Die wichtigste Tbat des Gothischen auf diesem Gebiete ist 
aber die massenhafte und beliebte Anhängung der Partikel ei an 
verschiedene Pronomina , um denselben relative Bedeutung zu 
geben; es ist das gewissermassen eine Fortsetzung der urdeutschen, 
ja schon slavogermanischen Bildung der starken Adjectivdeclination, 
da hier derselbe Pronominalstamm ja verwandt wird, dem auch 
das ei angehört. Dieses ei tritt erstens an die persönlichen Prono- 
mina erster und zweiter Person, von welchen Bildungen die Formen 
ikei ego qui, juzei vos qui, thuzei tibi qui und thukei te qui belegt 
sind; zweitens an das geschlechtige Pronomen dritter Person in 
izei is qui und sei ea quae; drittens an das demonstrative sa, so, 
thata in den verschiedensten Casus, wovon bloss der Gen. Plur. 
Fern, unbelegt ist, also saei, thammei, thöei, tliözei, thatei, thaimei 
u. s. w. Die Anhängung dieses ei greift sogar über die Spbaere 
der Pronomina hinaus und geschieht auch bei den Partikeln wie 
akei, svaei, thanei, sunsei, vainei, miththanei. Die Spuren, welche 
man von allen diesen Bildungen in andern deutschen Sprachen zu 
finden geglaubt hat, entbehren noch der Sicherheit. 

Bei den Zahlwörtern, deren mathematische Bestimmtheit 
einer freien Composition am meisten widerstrebt, ist höchstens das 
taihuntaihundfaltbs als spcciell gothisch zu erwähnen. 

4) V erba. 

Die gewöhnliche Composition von Verben mit Praepositionen, 
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da sie vollkommen frei und ohne beschränkende Hegel ist, bleibt 
hier eben so unerwogen wie oben im Sprachschätze. Zu bemerken 
ist jedoch, dass diese Verbindung im Gothischen eine weit innigere 
ist als im Ahd. ; das Gothische, in welchem nur noch inn, iup und 
ut zuweilen vom Verbum getrennt werden können, muss sich hier 
von dem ursprünglichen Stande besonders rasch entfernt haben. 
Oder ist die gesprochene Sprache hierin noch etwas freier gewesen 
als Ulfilas mit seinem griechischen Vorbilde? 

Was im Uebrigen noch den Schein von zusammengesetzten 
Verben hat, erweist sich wol überall als Ableitungen von zusammen- 
gesetzten Nominen, so dass nicht die Composition, sondern die 
Derivation es ist, welche zuletzt dem Verbum seine Gestalt gegeben 
hat; auch sind jene componirten Nomina noch in den meisten 
Fällen nachzuweisen. Solche Verba sind: 

Aviliudön danken, preisen (aviliud Dank). 

Faihugeigan geldgierig sein (faihugeigö Habsucht). 

Filuvaurdjan viele Worte machen (filuvaurdei vieles Reden). 

Fullafabjau Genüge thun, dienen; fullafratbjan bei vollem 
Verstände sein; fullaveisjan überzeugen, überreden (fullaveis voll- 
kommen). 

Gasvikunthjan bekannt machen (svikunths bekannt). 

Idreigön Busse thun (idreiga Busse). 

Missataujan sündigen. 

Sildaleikjan staunen und sildaleiknan bewundert werden fsilda- 
leik Verwunderung). 

Thiuthspillön Gutes verkündigen. 

Thutbaurnjan auf dem Horne blasen (tbutliaurn Trompete). 

Ubilvaurdjan schmähen (ubilvaurds schmähsüchtig). 

Vajamerjan lästern (vajamerei Lästerung). 

VailamCrjan und vailaspillön frohe Botschaft bringen (vailamers 
löblich). 

5) Partikeln. 

Wir verzeichnen zuerst diejenigen, deren erster Theil ein 
Nomen oder Pronomen ist: 

Thisbvaruh wo nur immer, thishvaduh wohin nur immer. 

Aljaleikö, aljaleikos, antharleiko anders, verschieden. 

Tbanamais und thanaseiths weiter, noch. 

Sunsaiv sogleich, halisaiv kaum je, kaum. 

Jaindvairths dorthin. 

Allandjö vollständig, vollkommen. 

Die Bildung von alakjö insgesammt, zusammen ist noch nicht 
vollständig erkannt. 
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Zweitens giebt es noch eine Anzahl von Compositionen, deren 
erster Theil selbst eine Partikel ist: 

a) ein Adverbium : svasve so wie, gleichwie, svaththan so nun, 
svethaub doch, zwar, wenigstens. 

b) eine Praeposition : bisunjane umher, ringsumher, framvigis 
fortwährend, für immer, ufarjaina darüber hinaus, ussindö ausneh- 
mend, sehr. 

c) eine Conjunction: aththan daher, mithin, eithan daher, mit- 
hin, eithan wo nicht, nauhuthtban noch, thauhjabai wenn auch. 

d) eine Interjection : vainei wenn doch, möchte doch; das nei 
muss hier dem lat. ni, nisi gleichstehn, das Ganze also „wehe 
wenn nicht“ bedeuten. 

Dem Plane dieses Buches gemäss müsste jetzt von dem Unter- 
gänge älterer Compositionsclassen die Rede sein, doch hat es 
solche im Urdeutschen noch nicht gegeben. Zu bemerken ist (vgl. 
Bd. I, S. 472), dass die uralten componirten Substantiva auf -döm 
und -skap so wie die Adjectiva auf -sam im Gotbischen, so weit 
wir cs kennen , durchaus keine weitere Vermehrung erfahren, die 
Abschwächung dieser Bildungen zu blossen Ableitungen also keinen 
Fortschritt macht; dagegen bei den Adjectiven auf -leik scheint 
das allerdings der Fall zu sein; das Gotli. hat sein sildaleiks und 
die Adverbia latbaleikö, aljaleikö, antharleikö, als Ueberschuss 
über die andern Sprachen. 



B. Ableitung. 

1. Bildung neuer Worte mit alten Endungen. 

Wir beginnen hier wieder mit den Nominen und lassen die 
Suffixe in der Reihe folgen wie Bd. I, 473 ff., zuerst also die rein 
vocalischen. Die einzelnen Wörter müssen hier in der thematischen 
Form verzeichnet werden. 

-a. M 8 c. gabaura Schmauserei, atgagga Zugang, fraleta Ver- 
gebung, qvuma Ankunft, thlauha Flucht, vaipa (vaipi?) Kranz, 
lauuavarga der Undankbare. Ungewiss, ob Msc. oder Ntr., sind 
skaudaraipa (skaudaraipi ?) Schuhriemen, andstalda Darreichung 
und *thuta Klang. Unbestimmt ist auch das Genus von *skauda 
Leder. Im Ganzen bildet also das Gothische nur sehr wenige 
neue Masculina auf blosses -a. 

Fern. *baira Birne, gabruka Brooken, fatha Zaun, gairda 
Gürtel, giltha Sichel, graba Graben, hlamma Schlinge, hrugga Stab, 
jiuka Streit, krusta (krusti?) das Knirschen, liuga Ehe, möta Zoll, 
staua Gericht, teva Ordnung, usvaurpa Auswurf, vinna (vinnön) 
Schmerz, vulva Raub. 
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Ntr. gabaura die Steuer, andabeita Tadel, faiha Betrug, ana- 
filha Satzung, gafilba Begräbniss, usfilha dagl., friusa Frost, faura- 
haha Vorhang, haisa Fackel, andabaita Bekenntniss, gahaita Ver- 
heissung, hröta Dach, sildaleika Staunen, aviliuda Gnade, bimaita 
Bescbneiduug, unbimaita Nicbtbeschneidung, gainana Mitmensch, 
usmeta (vielleicht Mac.) Aufenthalt, audanema Annahme, bistuggqva 
Anatoas, gathraaka Dreschtenne, fraveita Rache, visa Meeresstille. 
Das Suffix scheint also eine gewisse Vorliebe für neutrale Function 
zn haben. 

Adject. usdauda eifrig, *gafeha schicklich, unfröda tböricht, 
*grinda klein, gahaila ganz, unhaila krank, hlasa freudig, hnaiva 
niedrig, gahvairba fügsam, hveilahvairba wetterwendisch, iusa gut, 
galauba werthvoll, filugalauba sehr werthvoll, hvelauda wie gross, 
samalauda gleich gross, svalauda so gross, akranalausa fruchtlos, 
andilausa endlos, vitödalausa gesetzlos, *aljaleika und *antharleika 
anders, lathaleika willig, *lubjaleisa giftkundig, fraleta frcigelassen, 
*galiuga falsch, liuta heuchlerisch, galuba kostbar, *muka sanft, 
*qvramma feucht, gareda und gariuda ehrbar, urrugka verworfen, 
usskava vorsichtig, ungastötha unstät, svera geehrt, unsvera verachtet, 
gathaurba enthaltsam, *vairtha (and-, an-, jaind-, vithra-) gewendet, 
*balvaveisa boshaft, fullaveisa vollkommen, hindarveisa hinterlistig, 
unfaurveisa unbedacht, invinda ungerecht, *visa gewiss. Dazu 
kommt noch eine grosse Anzahl von Substantiven abgeleiteter 
Adjectiva: fidurdöga viertägig, ahtaudöga achttägig, filufaiha mannig- 
fach, usfairiua schuldlos, thrutsfilla aussätzig, gafrathja verständig, 
grindafrathja kleinmüthig, samafrathja gleichgesinnt, gaguda fromm, 
afguda abgöttisch , unhveila unablässig, *inkiltha schwanger, aljakunja 
fremd, inkunja stammverwandt, unleda arm, untilamalska unbesonnen, 
ainamunda einmütbig, andaneitha feindlich, lausqvithra leeren Magens, 
gasköha beschuht, untala ungehorsam, gatila passend, fullatöja voll- 
kommen, ubiltöja übelthäteriscb, unvaha untadlig, gavamma unrein, 
*aglaitivaurda unzüchtiges redend, *dvalavanrda tbörichtes redend, *filu- 
vaurda viel redend, lausavaurda unnützes redend, liugnavaurda lügne- 
risch, usvena hoffnungslos, invitöda gesetzlich; endlich gehören hieher 
wol noch *unaga furchtlos, *filudeisa schlau, fullafalia genügend, 
*viljahaltha wohlwollend. 

Von Substantiven auf das Thema -an stammen gleichfalls einige 
Adj. auf -a, nämlich inaha verständig, *harduhairta hartherzig, 
hrainjahairta reinherzig, *anavilja willig, silbavilja freiwillig. 

•i. Während schon im Urdeutschen (Bd. I, 475) dieses Suffix 
nur Masculina und Feminina, keine Neutra und Adjectiva bildete, 
wird es im Gothischen auch für die beiden ersten Klassen fast nur 



Digitized by Google 




94 



IV. Ableitung, alte Endungen. 



noch geduldet, kaum in einigen wenigen Beispielen neu verwandt. 
Ich habe hier nichts zu nennen als *laudi Mann (in juggalauths), 
als Fern, vunni Schmerz, als zweifelhaften Geschlechtes staki Maal, 
Wundmaal; bauri der Geborene muss schon dem Urdeutschen 
zugeschrieben werden, seine Composita ainabanri der Eingeborene 
und frumabauri der Erstgeborene sind speciell gothisch. 

-u. Verglichen mit Bd. I, 475 zeigt sich, dass dieses Suffix 
vollends im Gothischen alle Lebenskraft eingebüsst hat; abgesehn 
von den aus älterer Zeit ererbten Wörtern finden wir nur das masc. 
Thema valu Stab, das also gleichfalls wol nur für unser Auge 
ein speciell gothisches Wort sein wird. Die adverbialen Formen 
hardaba neben harduba und glaggvaba neben glaggvuba zeigen, 
dass das Gothiscbe selbst an dem geringen alten Bestände dieser 
Bildungen zu rütteln beginnt. 

Wir gehn zu den Suffixen über, welche einen einzigen Con- 
sonanten enthalten. 

-ra. Der gothische Vorgang ist hier der, dass dieses im 
Urdeutschen noch völlig lebendige Suffix (vgl. Bd. I, 476) kein 
einziges neues Substantivum mehr bildet; auch von den Adjectiven 
sind nur ein Paar in eine so junge Periode zu setzen; ich meine 
gaura betrübt und vulthra werth; framaldra bejahrt scheint schon 
eine vorgothische Bildung zu sein. 

•la. Auch hier geht die urdeutsche Lebenskraft (Bd. I, 477) 
fast völlig unter. Kein einziges neues Masculinum ist zu verzeichnen, 
als Fern, nur das einzige iusila Besserung, als Neutrum nur das 
einzige fairveitla Schauspiel. Bei den Adjectiven zeigt sich eine 
gewisse schöpferische Thätigkeit in einigen Formen, die an goth. 
skathuls, ags. scadal schädlich, also 1 wol schon eine urdeutsche 
Bildung sich anlehncn; ich meine die Themen sakula streitsüchtig, 
slahula (neben slahala) zum Schlagen geneigt und veinula dem 
Trünke ergeben, so dass also mit vorhergehendem u das Suffix 
-la zum Ausdrucke einer bösen Neigung gebraucht wird. Ein aus 
-la verdunkeltes -lu ergiebt sich aus dem Thema aglu schwer, das 
aus dem Adverbium agluba zu schliessen ist. 

-ma. Noch weit mehr als die vorigen Suffixe hat dieses, wozu 
für das Urdeutsche Bd. I 478 zu vergleichen ist, im Gothischen 
alle Lebenskraft eingebüsst; kein einziges Wort ist zu verzeichnen, 
worin diese Sprache durch -ma oder das daraus geschwächte 
-mi eine Neubildung versucht hätte. Bei den unten zu er- 
wähnenden Erweiterungen des Suffixes zu -man ist das allerdings 
der Fall. 

Diesen verschiedenen Zügen von verkümmerter alter Lebens- 
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kraft gegenüber entrollt sich unn im Folgenden ein gradezu ent- 
gegengesetztes Bild. 

-an. Die schon im Urdeutschen sehr beliebte Erweiterung 
nominaler Stämme durch dies Suffix (vgl. Bd. 1,479 und 513) schreitet 
jedenfalls im Gothischen noch bedeutend weiter fort. Manche hieher 
gehörige Bildungen sind gradezu dem Gothischen eigentliüralich, 
auch wenn dasselbe Wort in den andern deutschen Sprachen vor- 
kommt, wie goth. aizasmitha (Thema auf -an) Erzschmid gegen 
ahd. ersinid und ags. ärsmiö. Am meisten zeigt sich die Jugend 
dieses Suffixes in solchen Fällen, wo das Gothische eben herüber- 
genommene Fremdwörter schon damit bekleidet wie drakmau, 
spyreidan, mairabranan, faskjan, aikklesjön, sogar Eigennamen wie 
Ne rin für Neri, Mailkin für Melki; dann aber auch in dem Neben- 
einanderstehn von Themen wie kaurua und kaurnan, daura und 
dauran. Gleichfalls auf die uuverkümmerte Lebendigkeit dieses 
Suffixes deutet cs, dass die schwache Form von Adjectiven. z. B. 
die Themen blindan und tliarban, zuweilen als Substantivum 
gebraucht wird. Aus den dem Gothischeu eigenthümlichen Sub- 
stantiven sind hier zu nennen: 

Msc. a) einfache: aban Mann, ahan Verstand, liutan Heuchler, 
nötan Schiffshintertkeil , snagan Kleid, stauan Richter, vaihstan 
Winkel, vilvan Räuber; auch maunan Mann scheint diese Erweite- 
rung erst im Goth. erfahren zu haben; b) zusammengesetzte: bal- 
saggan Nacken, gadailan Theilnehmer, gadaukan Hausgenosse, 
uzetan Krippe, fauragaggan Vorsteher, gahlaiban Genosse, gajiukan 
Genosse, inkunjan Stammgenosse, galaistan Begleiter, galcikan 
Einverleibter, manleikan Bild, uslitban Gicbtbrücbiger, ganauhan 
Genüge, aizasmithan Schmid, lukarnastathan Leuchter, ufarsvaran 
Meineidiger, gatauran Riss, unvitan Thörichter. 

Fern, a) einfache: arbjön Erbin, arm aiön Barmherzigkeit, avön 
Grossmutter, brinnön Fieber, daurön Thür, driusön Abhang, mavilön 
Mägdlein, reirön das Zittern, stairön die Unfruchtbare, trigön 
Traurigkeit, theihvön Donner; b) zusammengesetzte: faihugeigön 
Habsucht, unhulthön Unhold, gajukön Glcicliniss, brothraluböu 
Bruderliebe, gamarkön Grenznachbarin, garaznon Nachbarin, vinthis- 
kaurön Wurfschaufel, dauravardön Thürhüterin, unvaurstvön un- 
thätiges Weib. 

Ntr. a) einfache skuldan das Schuldige, thairkan Loch; 
b) zusammengesetzte nur gajukan Genoss. 

-ana (s. Bd. I) erscheint nur in dem Msc. vigana Krieg und dem 
wahrscheinlich femininen unsibjana Gesetzlosigkeit. Ob kindina Statt- 
halter hieher oder zu -ina oder zu -na gehört, kann bezweifelt werden. 
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-ina; hier haben wir zuerst einige Adjectiva auf -eins (Thema 
-eina) zu erwähnen, die den Bd. I, 482 genannten urdeutscben 
entsprechen; speciell gothisch scheinen zu sein ahmeins geistig, 
geistlich, galaubeins gläubig, leikeins fleischlich, leiblich, liubadeins 
leuchtend, riqvizeins duukel, sinteins täglich, sunjeins wahr. 

Ferner ist das ganz vereinzelte Neutrum fadrein Vaterschaft ' 
anzuführen. 

Ausserdem aber benutzt das Gothischc dieses Suffix, indem 
es dessen letzten Vocal zu schwächt, zu seiner eigentlichen Lieb- 
lingsbildung, nämlich zu dem besonders für Abstracta, stets für 
Feminina gebrauchten -eini, -aini, -öni (Nom. -eins, -ains, -öüs), 
das sich in jeder dieser drei Formen an eine der drei schwachen 
Conjugationen anlehnt und öfter auf Verba schliessen lässt, die in 
dem uns erhaltenen Sprachschätze nicht mehr begegnen. 

1) -eini, wie die Verba auf -jan bei weitem die häufigste 
Klasse. 

a) einfache:ahmateini Wehen desGeistes, Eingebung, balveiui Qual, 
Pein, daupeini Taufe, dautheini Todesgefahr, fadreini Geschlecht, 
födeiui Nahrung, Speise, göleini Gruss, hauheini Erhöhung, Ehre, 
hauneini Erniedrigung, Demuth, hauseini Gehör, hazeini Lob, hnaiveini 
Erniedrigung, hraineini Reinigung, kaureini Last, Beschwer, laisemi 
Lehre, liteini Fürbitte, liuhadeini Licht, Erleuchtung, marzeini 
Aergerniss, mathleini Rede, Sprache, mereini Verkündigung, Predigt, 
naseini Rettung, Heil, qvisteini Verderben, skeireini Erklärung, 
Auslegung, sökeini Untersuchung, Streitfrage, svikneini Reinigung, 
talzeini Lehre, Unterweisung, timreini Erbauung, tveifleini Ver- 
gessenheit, thaheini das Schweigen, thiutheini Güte, Segen, thraf- 
steini Trost. 

b) zusammengesetzte, von ganz besonderer Häufigkeit: bibanr- 
geini Befestigung, Lager, gableitheini Erbarmen, ufblöteini Gebot, 
Flehen, afdömeiui Verdammung, faurdömeini Vomrtheil, gafeteini 
Schmuck, Kleidung, gafreideini Verschonung, Erhaltung, unfreideiui 
Nichtschonung, usfulleini Erfüllung, Fülle, gahauseini Gehör, das 
Anhören, uthauseini Gehorsam, ufarhauseini das Ueberbören, 
ufhnaiveini Unterwerfung, gahraineini Reinigung, andhuleini Ent- 
hüllung, Offenbarung, unkaureini Unbeschwerlichkeit, aflageini Ab- 
legung, Vergebung, analageini Auflegung, faurlageini Vorlegung, 
galaubeini Glaube, uslauseini Erlösung, usluneini Erlösung, 
inmaideini Veränderung, Vertauschung, Einlösung, gamalteini 
Auflösung, afmarzeini Aergerniss, Betrug, gamarzeini Aergerniss, 
fratbjamarzeini Täuschung, gamaudeini Erinnerung, gameleini 
Schrift, gilstrameleini Steuerbeschreibung, ufarmeleini Ueberschrift, 
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vailamt-reini frohe Botschaft, Predigt, vajamereini Lästerung, schlech- 
ter Huf, fraqvisteini Verschwendung, garaideiui Anordnung, Regel, 
Richtschnur, garailiteini Wiederherstellung, Besserung, nfarranneini 
Besprengung, birödeini Gerede, Verleumdung, afsateini Absetzung, 
gasateini Feststellung, Grundlegung, ussateini Ursprung, bisauleini 
Befleckung, gaskadveini Bedeckung, Kleidung, gaskaideini Scheidung, 
Unterschied, hlethrastakeini Laubhüttenfest, anastödeini Anfang, 
aftraanastödeini Wiederanfang, ufsvalleini das Anschwellen, der 
Hochmuth, distaheini Zerstreuung, ustaikneini Darstellung, Erweis, 
Beweis, gatinireini Erbauung, gathrafsteini Trost, ustbröteini Uebung, 
gavaleini Wahl, usvalteini Umwälzung, Untergang, gavandeini 
Bekehrung, usvandeini Verführung, fravardeini Verderben, gavargeini 
Verdammung, gavaseini Kleidung, unvereini Unwille, endlich eine 
Ableitung von einzeln stehender Art veitvödeini Zeugniss.' 

2) -aini. a) einfache: bauaini Wohnung, leikaini Wohlgefallen 
u. s. w., libaini das Leben, lubaini Hoffnung, trauaini Vertrauen, 
Zuversicht, thulaini Geduld, vökaini Wachen ; b) zusammengesetzte: 
gaböbaini Enthaltsamkeit, gahveilaini Verweilen, Ruhe, anakunnaini 
Lesung, birunaini Anschlag, geheimer Beschluss, midjasveipaini 
Ueberschwcramung, Sündfluth, usthulaini Geduld, atvitaini Wahr- 
nehmung. 

3) -oni. a) einfache: aihtroni Bitte, Gebet, lathöni Einladung, 
Berufung, mitöni Gedanke, salboni Salbe, sunjöni Vertheidigung, 
Verantwortung; b) zusammengesetzte: gamitöni Gedanke. 

-na. Dies Bd. I, 482 besprochene Suffix wirkt im Gothischen 
nur mit mässiger Lebensfähigkeit weiter, wenn wir von den eigent- 
lichen Participien der starken Verba absehn. Als Masculina erwähne 
ich hlaina Hügel, suthna Magen und faihuthraihna Reichthum, als 
Fern, nur smarna Mist, als Ntr. luna Lösegeld und andavlcizna 
Angesicht. Unter den Adjectiven sind diese Bildungen wol ganz 
erstorben, denn divana sterblich ist wol Partie, von divan (mortuus), 
fulgina verborgen kann zum Suffixe -ina gehören; allenfalls ist ein 
‘usbeisna langmüthig zu schliesscn aus usbeisnei (von beidan). 

-ni (Bd. I, 483) weist noch einige Neubildungen auf, nämlich 
röhsni Hof, usbeisni Langmuth, garchsni Rathschluss, andavizni 
Unterhalt, endlich das aus gavizneigs zu folgernde '"gavizni Freudig- 
keit, sämmtlich Feminina. Sie schliesscn sich den eben verzeich- 
nten zahlreichen Bildungen auf -eini, -aini, oni als vierte Klasse an. 

Für das duukelvocalige -nu schafft das Gothische nichts 
Neues mehr. 

-as (-isa). Einige gothische Wörter mögen dieses Bd. I, 512 
schon besprochene Suffix erst nach der Besonderung der Sprache 
Förstemann, Gesch. d. d. Sprac/istanmes. II. 7 
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angenommen haben, namentlich hais Fackel, svartis Tinte, theihs 
Zeit, thövis Diener, gadigis Gebilde, Werk, natürlich alle neutral. Am 
angeführten Orte wurde schon erwähnt, dass es vielleicht auch 
einigen Adjectiven angehörte, nämlich valis echt, vairs schlimm 
(aus vairsiza zu scliliessen) und thruts verletzt (aus thrutsfills). 

-ja (vgl. Bd. I, 483). Hiemit betreten wir wiederum das 
Gebiet eines im Gotbiscben, besonders bei neutralen Substantiven 
und bei Adjectiven, ausserordentlich lebendig gebliebenen Suffixes. 

Masc. (Nom. -eis oder -jis). 

a) einfache: nur raginja Rathgeber, b) zusammengesetzte: 
guthblostrja Gottesverehrer, vitodafastja Gesetzgeber, fauramathlja 
Sprecher, ganitbja Verwandter, silbasiunja Augenzeuge, faurstassja 
Vorsteher, andastathja Widersacher. 

Fern. (Nom. -i oder -ja). 

a) einiache: brakja Kampf, frijundja Freundin, hulundja Höhle, 
hvilftrja Sarg, hvöftulja das Rühmen, sunja Wahrheit, thiuja Magd, 
vipja Kranz, vrakja Verfolgung, b) zusammengesetzte: thiudangardja 
Königshaus, aihvatundja Dornstrauch. 

N tr. (Nom. -i). 

a) einfache: aglaitja Unzucht, atathnja Jahr, azetja Leichtigkeit, 
barniskja Kindheit, biuhtja Gewohnheit, filigrja Versteck, frumistja 
Anfang, fulhsnja Geheimniss, fastubnja Fasten, Haltung (vielleicht 
zwei verschiedene Wörter), hauhistja höchste Höhe, stivitja Geduld, 
tevja Schar von funfzigen, toja, tauja Werk, thiubja Diebstahl, 
vaggarja Kopfkissen, valdufnja Gewalt, vitnbnja Kenntnis. b) zu- 
sammengesetzte: andaugja Antlitz, manaulja Gestalt, unhiarja Thier, 
fauradaurja Gasse, faurafillja Vorhaut, fauragaggja Vorstehcramt, 
unhailja Krankheit, andalaunja Lohn, unledja Armuth, galeikja Aebn- 
lichkeit, fauramathlja Vorsteheramt, ufarmelja Ueberschrift, gaminthja 
Gedäcbtniss, andanahtja Abend, haimdthlja Heimathsland, fidurra- 
ginja Vierfürstenarat, gariudja Ehrbarkeit, gaskalkja Mitknecht, 
unsutja Aufruhr, fauratanja Wunderzeichen, gathagkja Bedacht, 
andvairthja Gegenwart, andav&irthja Preis, gavairtbja Friede, lau- 
savaurdja Geschwätz, unvitja Unwissenheit, usvissja Eitelkeit. 

Adj. 

a) einfache: alevja auf Oel bezüglich, *arnja sicher (aus arniba 
zu schliessen), sunja wahr, *vrekja verfolgt (aus vrekein zu schliessen), 
Sonst sind die einfachen Adjectiva dieser Klasse schon älter. Ge- 
häufte Ableitung hat dauthublja zum Tode bestimmt. 
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b) zusammengesetzte: ufaitbja vereidet, *gabaurja freudig (aus 
gabaurjaba zu schliessen), gafaurja nüchtern, unfaurja geschwätzig, 
grindafrathja kleinmütbig, samafrathja einmüthig, ingardja im Hause 
befindlich, usgrudja trage, afhaimja von der Heimath entfernt, un- 
karja sorglos, aljakunja unverwandt, inkuuja stammverwandt, un- 
darleija unterster, *vajatnerja übeilautend (aus vajamerein zu 
schliessen), vailamerja löblich, andanemja angenehm, unnutja unnütz, 
unqvethja unaussprechlich, bireikja (birekja) gefährdet, andasetja 
verabscheuungswerth, anasiunja sichtbar, unandsökja unwiderleglich, 
*usstiurja ungezügelt (aus usstiuriba zu schliessen), *gatemja ge- 
ziemend (aus gatemiba zu schliessen), fullatöja vollkommen, ubiltöja 
übelthäterisch, svultavairthja dem Tode nahe, veitvödja Zeugniss 
gebend. Hiezu kommen noch einige Adverbia auf -jo, die auf Ad- 
jectiva mit -ja zurückgehn: alakjö insgesammt, arvjö umsonst, thiubjö 
heimlich, ufjö überflüssig, allandjö vollständig, andaugjö offenbar, 
gahahjö zusammenhängend. 

Man sieht in mehreren der eben erwähnten Fälle, wie leicht 
sich das -ja an ein anderes schon im Worte vorhandenes Suffix 
anschlicsst, doch ist diese Verbindung nirgends so innig, dass man 
beide Elemente vereint als eine einige neue Suffixbildung betrachten 
kann. 

Das aus -ja geschwächte -ju hat im Gothischen kein Leben 
mehr; drunjus, stubjus und vaddjus sind nur noch alte Erbstücke 
der Sprache. 

-va, dessen Bildungstrieb wir schon Bd. I, 485 im Erlöschen 
sahen, führt nur noch ein kümmerliches Nacblebcn; zu erwähnen 
ist etwa das Thema unmanariggva ungezähmt. Aus haithivisks 
Hesse sich auf ein Thema *haithiva Haide schliessen. Ein ver- 
dunkeltes -vu von nicht ganz gewisser Natur begegnet in manvu 
bereit. 

-ka, (vgl. Bd. I, 485). Von neu gebildeten Substantiven mit 
diesem Suffixe hat das Gothische keine Spur. Ueber die Adjectiva 
findet man eine Sammlung in Benfey’s Orient und Occident II, 79 f. Auf 
-ahs und -ags gehn aus bairgahs bergig (das aus bairgahei zu 
schliessen ist), vaurthahs wörtlich, vulthags herrlich, unbaruahs 
kinderlos. Der I-Vocal erscheint (ähnlich wie bei dem Suffixe 
-ina = -eina) stets in verlängerter Gestalt, z. B. iu thiutheigs gut, 
gesegnet, uhteigs (uhtiugs) Zeit habend, vaurstveigs wirksam, us- 
beisneigs langmüthig, geduldig, gavairtheigs friedfertig, gavizneigs 
freudig; daran schliesst sich das Adverbium vitödeigö gesetzmässig, 
recht. Vereinzelt steht das vielleicht nicht hieher gehörige tharihs 
fest, dicht; eben so das Adverbium alakjö insgesammt vom Stamme 

7* 
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ala, alla. Das Substantivum ajnkdnths Ewigkeit weist auf einen 
Adjectivstamm *ajuka oder *ajuha zurück. Auch dem erweiterten 
Plural bruthrahans Gebrüder liegt dies Suffix zu Grunde. Ein aus 
-ka geschwächtes -ki findet sich möglicherweise in dem wahr- 
scheinlich femininen Stamme ahaki Taube. 

-ta. Bei den Substantiven, bei denen (s. Bd. I, 486) dieses 
Suffix noch im Urdeutschen allen drei Geschlechtern gemeinsam 
war, zieht es seine Thätigkeit im Gothischen ganz auf die Feminina 
zurück, die freilich schon urdeutsch an Zahl überwogen. Seine 
gewöhnliche Gestalt ist hier -itha, wovon folgende Fälle gothische 
Neubildungen zu sein scheinen: 

a) einfache: aglitha Trübsal, Schmerz, gauritha Betrübniss, 
Traurigkeit, hlutritha Lauterkeit, kauritha Last, manvitha Bereit- 
schaft, niujitha Neuheit, qvrammitba Feuchtigkeit, svegnitha Froh- 
locken, Freude, sveritha Ehre, Achtung, sviknitha Reinheit, Keusch- 
heit, tulgitha Befestigung, Grundfeste, thvastitha Sicherheit, vargitha 
Verdammniss; in authida Wüste hat man wahrscheinlich zwei hinter 
einander mit th aniautende Sylben vermeiden wollen; 

b) zusammengesetzte: afgrunditha Abgrund, armahairtitha Barm- 
herzigkeit, ainainunditha Einmütbigkeit, ananiujitha Neuheit, inniu- 
jitha Fest der Erneuerung des Tempels, invinditha Ungerechtigkeit. 

Vielleicht können hieher noch gehören fatha Zaun (synkopirt 
aus fahitha?), sleitha Schaden und *uhta Zeit, Müsse (zu folgern 
aus uhteigs). 

An die schwachen Verba auf -on schliesst sich nur das einzige 
gaunätha Trauer, Klage an; anderes der Art ist sicher untergegangen. 

Das masculine oder neutrale Thema gramsta Splitter von un- 
bekannter Etymologie mag neben allen diesen Femininen wenigstens 
noch erwähnt werden. 

Die Adjectiva dieser Bildung, bei denen wir aber von den 
gewöhnlichen Participien schwacher Verba absehn, zeigen im Gothi- 
schen noch eine Anzahl ihm eigentbümlicher Beispiele; dass der 
Dental hier in allen drei möglichen Gestalten erscheint, liegt an 
theils gothischen theils urdeutschen Lautgesetzen, deren Besprechung 
nicht mehr hieher gehört. So haben wir 

a) die Gestalt -ta in unatgabta unzugänglich, andathahta be- 
dächtig, bauhthuhta und mikiltbuhta hochmüthig, biuhta gewöhnlich, 
usvaurhta gerecht, Adv. unsahtaba unbestritten, ushaista bedürftig, 
auch wol in azeta leicht. 

b) die Gestalt -tha in bvelautha wie gross, svalautha so gross, 
juggalaulha Jüngling, unbeistjötba ungesäuert, aljaleikötha anders 
gebildet, afmauitha ermüdet, unqvenitha unbeweibt. 
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c) die Gestalt -da in airthakunda von irdischer Abkunft, goda- 
kunda von guter Abkunft, gumakunda männlich, bimiuakunda himm- 
lisch, inuakuuda zum Hause gehörig, qvinakunda weiblich, ferner 
in aglaitgastalda nach schimpflichem Gewinne trachtend, dann im 
Adverbium nnfairinödaba schuldlos, endlich in dem Thema *fruwada 
der Erste, das aus frumadein Vorrang zu erschliessen ist. 

-ti erhält sich wie -ta vollkommen lebendig und zwar ganz 
in der Spbaere, die wir für das Urdeutsche Bd. I, 487 kennen 
lernten, d. h. es fehlt bei Adjectiven und bei substantiven Neutris, 
ist selten bei Masculinen und häufig bei Femininen. Als muthmass- 
lich gothische Neubildungen haben wir bei den Masculinen nur zu 
erwähnen bansti Scheuer, frasti Kind, saudi (sauthi) Opfer und ga- 
drauhti Krieger; bei den Femininen folgende: 

a) einfache: aihti Eigentbum, aldi, althi Zeit, dauhti Gastmahl, 
fahedi, fahethi Freude, fulleithi Fülle, mitadi, mitathi Mass; 

b) zusammengesetzte: faurhanhti Loskaufung, alabrunsti Brand- 
opfer, usdrusti Ansfall, galaurdi Gericht, fragifti Verleihung, ga- 
grefti Beschluss, innatgahti Eingang, andahafti Erwiderung, gakunthi 
Erscheinung, gakusti Prüfung, frisahti Bild, gasahti Vorwurf, insahti 
Beweis, ustauhti Vollendung, gataurthi Zerstörung, gatblaihti Trost. 

-tu bleibt noch im Gothischen für Masculina lebendig, ganz 
so wie wir es Bd. I, 488 im Urdeutschen gesehn haben; doch be- 
schränken sich die Neubildungen ganz auf die specielle Form -ödu, 
also auf Ableitungen von den schwachen Verben auf -on; so haben 
wir auhjödu Lärm von auhjön, vratödu Reise von vratön, gabaur- 
jöthu Wollust setzt ein *gabaurjön voraus, und nach derselben 
Analogie ist mannisködu Menschlichkeit gebildet, ganz so wie etwa 
die lateinischen Thenen senatu, magistratn. 

Hiemit ist die Uebersicht über die Endungen mit einem Con- 
sonanten geschlossen; wir kommen nun zu den mchrconsonantigen 
Suffixen, bei denen wir aber die im dritten Buche beobachtete 
Ordnung in so fern unterbrechen müssen, als wir die indoger- 
manischen Bildungen, wclcheBd. 1, 489 — 494, die slavogermanischen, 
welche 510 — 511, und die urdeutschen, welche 51 1 — 516 behandelt 
wurden, nun in ein Alphabet zusammenzufassen haben, da es für das 
Gothische gleichgültig ist, aus wie alter vorgothischer Zeit eine 
Formation stammt. 

-ru; hierüber wurde Bd. I, 489 schon erwähnt, dass diese 
Bildung schon im Urdeutschen ihr Leben verloren hat und nur das 
gotli. Thema viduvairnan den Schein einer neuen Schöpfung bewahrt. 

-arja (Bd. I, 489) behält sein urdeutsebes reges Leben noch 
im Gothischen; davon geben noch motarja Zöllner, vullarja Tuch- 
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walker und das zusammengesetzte vitödalaisarja Schriftgelehrter 
Zeugniss; wir würden gewiss viel mehr Beispiele kennen, wenn der 
Text des neuen Testamentes dazu mehr Anlass gegeben hätte. 

•lau und -lön (Bd. I, 513) erhält sich gleichfalls noch lebendig; 
für ersteres haben wir das Msc. magulan Knäbchen und das Neutrum 
barnilan Kindchen, für letzteres die Feminina aglön Trübsal, inilön 
Entschuldigung und mavilöu Mädchen, wovon doch das mittlere in 
seiner Bildung nicht ganz sicher ist. 

-linga (Bd. I, 516) scheint kein speciell gothisches Eigenthum 
mehr zu erzeugen. 

-man und -mön sind tlieils indogermanische Formationen (Bd. 
I, 489) theils urdeutsche (Bd. I, 513). Sie zeigen sich, abgeBebn 
von den im dritten Buche schon besprochenen Comparativen und 
Superlativen, als eigentlich gothische Bildung in den Masculinen 
ahrnan Geist, hiuhman Haufen, hliuman Gehör, aldoman oder aldoinin 
Alter, auch in dem nur schwach vorkorameuden Adjectivum nsfilman 
erschrocken, dann aber in dem Fern, klismon Schelle und vielleicht 
maramön Fleisch. Weitere Ableitungen scheinen sich an dies Suffix 
auzusetzen im Verbum glitmunjau glänzen und im femininem Thema 
laubtnönja (lauhmunja) Blitz. 

-mista (Bd. I, 516) istspeciell gothiscb in aftumista der letzte, auhu- 
mista der höchste, bindumista der hinterste und spedumista der letzte. 

-inga, welches Bd. I, 511 erwähnt wurde, hat durchaus nicht 
mehr die Lebendigkeit, welche es in den andern deutschen Sprach- 
zweigen bewahrt; kein einziges speciell gothisches Subst. oder Adj. 
lässt sich anführen, höchstens das Adverbinra unveniggu. 

-nndn, die Bd. I, 513 besprochene Form der praesentischen 
Participia, zeigt sich noch in den speciell gothischen Substantiven 
allvaldanda Allmächtiger, gardavaldanda Hausherr, mithgaleikönda 
Nachahmer, im Adjectivum blötharinnanda blutflüssig und ira Fern, 
frijöndi Freundin. Mit Vocalverduukelung müssen wir hieher auch 
das Adv. sniumundö eilig rechnen. 

-andan, die erweiterte Gestalt des Participiums, theilt das 
Gothische mit dem Urdentscben, s. Bd. I, 514. 

-inassu, diese sprachgeschichtlieh schwierige Erweiterung des 
indogermanischen -astu, welche in dieser Gestalt eigentlich ein 
speciell gothisches Sutfix ist, wurde schon Bd. I, 516 besprochen 
und es sind zu den dort angeführten Formen höchstens noch frau- 
jinassu und skalkinassu hinzuzufügen. Ufarassu ist das einzige Wort, 
welches sich noch der einfacheren alten Gestalt des Suffixes bedient. 

-isan und -ftsan wurden Bd. I, 515 als die beiden urdeutschen 
Formen, in welche sich das indogermanische Comparativsuffix -jans, 
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-ijaus gespalten hat, näher erwogen. Neues für das Gothische ist 
hierüber nicht zu bemerken ; die gothischen Formen auf -izan und 
-özan sammelt Leo Meyer gothische Sprache Seite 179 , die 
dazu gehörigen Adverbia S. 181 Bemerkenswerth sind etwa als 
eigenthümlick die Adverbia sniumundos anovSaioxeomg und alja- 
leikös hegwg. 

-sala (s. Bd. I, 490) bat im Gothischen seine Lebenskraft 
noch nicht cingebüsst; wir finden als neue Beispiele hier die Neutra 
svartisla Schwärze, svumfsla Teich, threihsla Bedrängniss, vielleicht 
auch skohsla böser Geist, wenn es von unserm Scheusal ganz 
unabhängig sein sollte. Leo Meyer spricht weiter über diese For- 
mationen in Kuhn’s Zeitschr. VII, 131. 

-iska (s. Bd. I, 490) bleibt gothisch als Adjectivsuffix erhalten, 
doch sind dieser Sprache keine weiteren Wörter eigenthümlich als 
funiska feurig und gudiska göttlich. 

-ista als Superlativsuffix fand seine Stelle Bd. I, 491 ; die 
jüngere Nebenform hat sich gothisch nur in den beiden Beispielen 
armosta und lasivösta entwickelt. 

•sta, -sti, -stu, -stra, diese bloss euphonischen Erweiterungen 
älterer Dentalsuffixe, sind schon Bd. I, 510 und 511 erwogen und 
auch manche gothische Beispiele davon angeführt; als speciell 
gothisch könnten wir nur das aus dem Verbum naviströn zu folgernde 
*navistra Grab erwähnen. Formen wie blOstra, gakusti u. dgl. 
gehören natürlich nicht hieber. 

-astu hat sich, wie wir eben sahen, nur in ufarassu erhalten 
und ist sonst ganz in erweitertes -inassu übergegangen. 

Während bis hieher die mehrconsonantigen Suffixe durchaus 
nicht so stark im Gothischen wachem, dass sie irgendwie erheblich 
zu dem eigenthümlichen Gepräge der Sprache beitragen, ist es 
wiederum , wie schon oben, eine mit J beginnende Bildungsweise, 
die ganz hervorragend dem Gothischen seinen specifischen Charakter 
giebt: 

-jan und -jön, worüber man für die ältere Formation Bd. I, 
491, für die jüngeren Bd. I, 514 vergleiche, obwol sich die au 
letzterer Stelle gegebenen Beispiele von Uebereinstimmungen unter 
den deutschen Sprachen noch ganz bedeutend vermehren lassen. 
Specieller dem Gothischen gehört folgendes an: 

1) Masculina. 

a) Einfaches: aurtjan Gärtner, bandjan Gefangener, baurgjan 
Bürger, fiskjan Fischer, gaiyan Gaubewobner, haurnjan Trompeter, 
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kasjan Töpfer, liugnjan Lügner, nehvundjan Nächster, skiljan 
Fleischer, svigljan Pfeifer, timrjan Zimmermann, vardjan Wärter, 
vaurstjan Arbeiter. 

b) Zusammengesetztes : gaarbjan Erbe, vaidedjan Uebelthäter, 
afdrugkjan Trunkenbold, ufargudjan Oberpriester, afetjan Esser, 
gabaurgjan Mitbürger, fauragaggjan Vorsteher, ingardjan Hausgenoss, 
bihaitjan Prahler, dulgahaitjan Gläubiger, inkunjan Hausgenoss, 
gamainjan Theilnehmer, inanamaurthrjan Mörder, svultavairtbjan 
ein dem Tode Naher. Ganz vereinzelt neben allen diesen Bezeich- 
nungen von Personen ibdaljan Abhang. 

2) Feminina, 
a) in der Gestalt -ein: 

a ) Einfaches: airzein Irrtbum, audagein Seligkeit, bairgabein 
Berggegend, barniskein Kinderei, baurein Bürde, bleithein Mitleid, 
daubein Taubheit, digrein Dichte, Menge, frumadein Vorrang, 
gabein Reichthum, gaurein Betriibniss, hlascin Fröhlichkeit, hrainein 
Reinigkeit, kaurein Fülle, kilthein Mutterleib, liuhadein Liebt, liutein 
Heuchelei, magadein Jungfrauschaft, mundrein Ziel, naqvadein Nackt- 
heit, qvairrein Sanftmuth, riurein Vergänglichkeit, selein Güte, 
sleithein Gefahr, snutrein Weisheit, sverein Ehre, sviknein Reinheit, 
svinthein Stärke, tbramstein Heuschrecke, thvairhein Zorn, vaurst- 
veiu Verrichtung, veitvödein Zeugniss. 

ß ) Zusammengesetztes: unagein Furchtlosigkeit, gaaggvein 
Beengung, inahein Sittsamkeit, gabairhtein Erscheinung, nsbeisnein 
Geduld, thrasabalthcin Frechheit, usbeistein das 'Ungesäuertsein, 
usdaudein Eifer, filudeisein Schlauheit, undivanein Unsterblichkeit, 
ainfalthein Einfalt, usfilmein Schrecken, faihufrikein Habsucht, 
faihugairnein Habsucht, gastigödein Gastfreundschaft, gagudein 
Frömmigkeit, afgudein Gottlosigkeit, armahairtein Barmherzigkeit, 
hauhhairtein Hochmuth, harduhairtein Hartherzigkeit, viljahalthein 
Gunst, niuklahein Kleinmuth, analangnein Verborgenheit, lubja- 
leisein Giftkunde, antharleikeiu Verschiedenheit, ufarmaudein Ver- 
gessenheit, vajamerein Lästerung, mukamödein Sanftmuth, laus- 
qvithrein Nüchternheit, bireikein Gefahr, unselein Bosheit, gutha- 
skauuein Gottesgestalt, usstiurein Ausschweifung, unsverein Schande, 
allsverein Achtung gegen Jedermann, unvammein Reinheit, aglaiti- 
vaurdein unschickliche Rede, dvalavaurdein thörichtes Reden, 
filuvaurdein Schwatzhaftigkeit, lausavaurdein unnützes Geschwätz, 
hindarveisein Hinterlist, balvavesein Bosheit, unverein (oder -eina) 
Unwille, anaviljein Willigkeit, mithvissein Mitwissen. 
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b) in der Gestalt -jon: 

a) einfaches: arbjön Erbin, mitadjon Muss, iumjön Menge, 
sakjön Streit, suörjon Flechtwerk, vaibjön Kampf, vielleicht auch 
kalkjön Hure. 

ß) zusammengesetztes: garuujöu Uebcrschwemmung, gariudjöu 
Schamhaftigkeit, gatimrjön Gebäude. 

3) Neutra. Nur das Fremdwort sigljan Siegel. 

-vat (Bd. I, 492). Hierüber ist bereits im dritten Buche mit- 
getheilt, was sich von unsicheren Spuren dieser Bildung im Deut- 
schen anfübren lässt. 

-tar, -tara, -tra, diese drei zusammengehörigen Formen, die 
Bd. I, 492 besprochen wurden, führen nur in der letzten Gestalt 
ein Nachleben im Gothischcn. Hier ist zu erwähnen smairthra 
(Ntr.) Fett, danu aber einige andere Neutra, die wenigstens aus 
weiteren Bildungen geschlossen werden können: *aibtra Bitte, (aus 
aihtrön), *blöstra Verehrung (aus guthblöstrcis, Thema -ja), *hvilftra 
Wölbung (aus kvilftri, Thema -ja), *navistra Grab (aus naviströn), 
*qvithra Magen (aus lausqvithrs). Das Msc. spaiskuldra Speichel 
und das Fein, saldra Bossen werdeu ebenfalls hieher zu stellen 
sein, nicht aber etwa das Thema mundrein Ziel, das zu muudön 
gehört. 

-taman (Bd. I, 514); dies erweiterte Superlativsuffix ist dem 
Gotbischen eigenthümlich in den Themen aftumau der Letzte, 
iftuman der Nächste und dem nicht ganz sicher hieher gehörigen 
hleiduman liuk; aus den noch mehr erweiterten Formen kiudumista 
und spedumista sind ähnliche Bildungen zu erscbliessen. 

-tja (Bd. I, 493) ist dem Gothischen eigenthümlich in stivitja 
(Ntr.) Geduld und gamintbja (Ntr.) Gedächtniss, die doch kaum 
berechtigen von einem Nachleben dieses Suffixes zu reden, eben 
so wenig wie die Erweiterungen zu -tjan und -tjön in den Femi- 
ninen kiltheiu Mutterleib und mitadjön Mass. 

■tva (Bd. I, 494), das sich noch im Urdeutschen als lebendig 
erwies , hat auch noch einige spccicll gothischc Beispiele ; am 
klarsten sind die Feminina fijathva Feindschaft und frijathva Liebe, 
auch bandva Zeichen wird hieher gehören, was bei nidva ltost 
zweifelhaft ist. Dazu kommen die Neutra vaurstva Werk und 
gaidva Mangel. 

Von -tati und -tuti endlich wurden Bd. I, 494 die wenigen 
gothischen Spuren erwähnt und mussten dort erwähnt werden, da 
die andern deutschen Sprachen nichts Achnlichcs mehr aufweisen. 
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Die alten nominalen Bildungen im Gothischen sind damit 
abgeschlossen; wir kommen zu den Verben und zwar zuerst zu 
den drei gewöknlicheu Klassen schwacher Verba, für die wir Ver- 
zeichnisse des 8pecicll gothischen Eigentbums aufzustellen haben, 
wie wir cs Bd. I, 495 ff. mit dem urdeutschen thaten. 

1) Die ja-Conjugation: abrjan staunen, ahjan glauben, aivjan 
dauern, aljan nähren (gebt altn. u. ags. stark), balvjan quälen, 
barusnjan kindlich ehren, baugjan fegen, beistjan säuern, blautbjan 
absebaffen, (us-) daudjan sich bestreben, daujan tödten, fetjan 
schmücken, (us-) fratvjan ausrüsten, irisahtjan abbilden, fullafahjan 
dienen, fullafrathjan bei vollem Verstände sein, gabigjau bereichern, 
gansjan verursachen, gaurjan betrüben, glitmunjan glänzen, goljan 
grüssen, baifstjan streiten, haurnjan das Horn blasen, hleithrjan ein 
Zelt machen, huhjan sammeln? kaupatjan ohrfeigen, kaurjan drücken, 
klismjan klingeln, kurabjan sich legen (lat. Fremdwort), unledjan 
arm machen, mahtjan Gewalt anthun, manvjan bereiten, maudjan 
erinnern, maurgjau kürzen, faurmuljan das Maul verbinden, plinsjan 
tanzen (slav. Fremdwort), rauhtjan zürnen, riqvizjan verfinstern, 
saljan beherbergen, sigljan siegeln, (lat. Fremdwort), sildalcikjan 
staunen, siponjan Schüler sein (wol slav. Fremdwort), usskavjan 
herausreissen, slauthjan ins Gleis bringen? sleithjan beschädigen, 
stödjan feststellcn? svögnjan frohlocken, svikunthjan offenbaren, 
svögatjan seufzen, talzjan belehren, tarmjan hervorbrechen, tarnjan 
berauben, tevjan ordnen, trusgjan pfropfen, trusnjan sprengen, 
thiuthjan segnen, thlahsjan schrecken, thröthjan üben, (us-) thuljan 
dulden, thvastjan befestigen, ufarassjan Ueberfluss machen, (ga-) 
gavairtbjan versöhnen, veitvödjan bezeugen, (fair-) veitjan umher- 
spähen, vlizjan ins Gesicht schlagen. 

2) Die 6-Conjugation : aihtrön erbitten, airinon Bote sein, 
aivisköu schmähen, aubjön lärmen, aviliudön preisen, drauhtinön 
Kriegsdienste tbun, faihdn betrügen, fraujinön herrschen (ahd. fron- 
jan ist wol jüngere Bildung), gaunon trauern, gredon hungern, gud- 
jinön ein Priesteramt versehen, hatizön zürnen, hausjön hören, 
kaupon handeln (slav. Fremdwort), kroton zermalmen, (ufar-) mun- 
nön vergessen, naviströn begraben, gapaidon bekleiden, rahtön 
reichen (mhd. rahten?), skalkinön dienen, sunjön rechtfertigen, suth- 
jön kitzeln, thiudanön König sein, valvisön sich wälzen, vithön 
schütteln, vizön leben. 

3) Die ai-Conjugation: (in-) feiuan sich erbarmen, (ga-, faihu-) 
geigan gewinnen, geldgierig sein, hruskan prüfen? jiukan kämpfen, 
siegen, liugan heirathen, reiran zittern, sveran ehren, gatharban sich 
eutbaltcu, vunan sich freuen. 
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Hier können wir einmal an einem bestimmten Stoffe sehn, wie 
sieb, so weit unsere jetzige Kenntniss reicht, die urdeutsebe 
Spraehthiitigkeit ihrer Stärke nach znr gothischen verhält. Wir 
fanden im dritten Buche für die ja-Conjugation 229, für die o-Con- 
jugation 66, für die ai-Conjugation 19 Verba; im Gothischen ent- 
sprechen dem nach den eben mitgetheilten Verzeichnissen die 
Zahlen 65, 26 und 9. Das heisst, für die ja-Conj. fanden wir ira 
Goth. 28 Procent, für die o-Conj. 39 Procent, für die ai-Conj. 47 
Procent von der Anzahl der urdcutschen Neubildungen, also durch- 
aus noch keine Spur davon, dass das Gothische etwa die seltnere 
Weise auf Kosten der reicheren unterdrücken will. 

Auch die Bd. I, 505 erwähnten Ableitungen schwacher Verba 
von abgeleiteten Substantiven kommen bei mehreren speciell goth. 
Verben vor: 

1) -ina -|- ja: airinön Bote sein, draubtinön Kriegsdienste thun, 
fraujinön herrschen, gudjinöa ein Priesteramt versehen, skalkinön 
dienen, thiudanön König sein; Leo Meyer spricht über diese 
Bildungen S. 225; 

2) -isa -f- ja: batizön zürnen, valvison sich wälzen; 

3) -ta -j- ja: kaupatjan (fremder Stamm) Ohrfeigen gehen, 

, svögatjan seufzen, dazu noch das ans ahmateins zu folgernde 

*ahmatjaa begeistern; 

4) -iska -{- ja: aiviskön schmähen. 

Ausser den mit dem Elemente -ja gebildeten Verben sind es 
zweitens jene passiven auf -na, die bereits Bd. I, 506 ff. behandelt 
wurden, auf die wir nnn unsern Blick zu richten haben. Näher 
als au jener Stelle betrachtet zerfallen die dem Gothischen eigen- 
thümlichen Verba dieser Art in zwei Klassen: 

1) solche, die sich an starke Verba anlehnen: auknan (aukan), 
usbrnknan (brikan), andbundnan (bindan), usgutnan (giutan), ufar- 
hafnau (bafjan), hnupnan, dishnupnan (hniupan), andletnan (lötan), 
aflifnan (leiban), ga-, usluknan (lükan), gaskaidnan (skaidan), dis- 
skritnan (skreitan), af-, dis-, gataurnan (tairan), also von den ver- 
schiedensten Conjugationen der starken Verba; 

2) Solche, die von schwachen Verben stammen : afdaubnan 
(daubjan), dauthnan (dauthjan), drobnan (dröbjan), afdumbnan 
(*dumbjan), gafrisahtnan (frisahtjan), fullnan (fulljan), gabignan (gabig- 
jan), ganöhnan (ganöhjan), gahaftnan (haftjau), gabailnan (bailjan), 
ushauhnan (haubjan), afhvapnan (afhvapjan), managnan (managjan), 
mikilnan (mikiljan), usmernan (usmerjan), minznan (*minzjan), fra- 
qvistnan (qvistjan), usrumnan (*rumjan), bisaulnan (sauljan), silda- 
leiknan (sildaleikjan), afslauthnan (afslautbjan), gastaurknau (staurk- 
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jan), svintbnan(svinthjan), tundnan (“tundjan), gatblahsnanfthlabsjan), 
gagavairthnan (gagavairtbjan) und veihnan (veiban). Nur das 
letzte dieser Verba stammt ans der ai-Conjugation, jedenfalls wegen 
ihrer naben Berührung mit den starken Verben, alle übrigen aus 
der ja-Conjug.; die ö-Conjug. hat überhaupt keine Beziehung zu 
diesen passiven Verben. Schliesslich citire ich für diese noch Leo 
Meyer goth. Sprache S. 216 f. 

Gleichfalls an die starken Passivparticipia sich anschliessend, 
aber von der eben erwähnten Klasse ganz verschieden und gewiss 
von jüngerer Bildung sind die goth. Verba gastöthanan aufriehten 
und gaainanan verlassen. 

Auf diese beiden Arten, die dreigestaltigen Verba mit dem 
Elemente -ja und die passiven mit -na beschränkt sich hier die 
gothische Sprachthätigkeif. Die sechs andern verbabildenden 
Elemente, welche das erste Buch verzeichnete, sind bereits Bd. I, 
506 als im Urdeutsclien verdorrt angcschn worden. Um so weniger 
ist hier ein gothisches Sprachleben zu erwarten; wenn das für 
uns speciell gothische Verbum hniupan, hnupnan wirklich dem 
griech. xvvuo entspricht, so mag die Erweiterung durch den Labial 
irgend einer andern Sprachperiode angehören, eine gothische 
Thätigkeit liegt darin gewiss nicht. 

Weiter ist noch zu erwägen, wie weit etwa im Gebiete der 
Partikeln das Gothische die ererbten Bildungsweisen noch selb- 
ständig verwendet. Hier haben wir es, abgesehn von instrumen- 
talen Formen wie hve, svare, svasve, mit den sechs Arten zu thun, 
die zuletzt im dritten Buche Bd. I, 508 durchgegangen wurden: 

1) Indogerm, -m, urdeutseh -na; im Gothischen fanden wir 
an der angeführten Stelle Formen mit erhaltenem Endvocal neben 
solchen mit Apokope. Je eine beider Formen zeigt sich auch 
bei den dem Gothischen eigenthiimlichen Wörtern, die erstere in 
iupana von Alters her, die zweite in suman einst, ehemals. 

2) Indogerm. -va hat kein Leben mehr im Gothischen. 

3) Indogerm, -ät, urd. -ä, 6. Gothisch scheint trotz des Ueber- 
handnehmens der Endung -ba doch immer noch das -6 zur Neu- 
bildung von Adverbien verwandt zu sein. Beispiele sind aljaleikö 
anders, allandjö vollständig, vollkommen, antharleikö anders, auftö, 
ultö etwa, vielleicht, arvjö umsonst, unentgeltlich, alakjö insgesammt, 
zusammen, hveilöhnn eine Zeit lang, sinteinö immer, sprautö schnell, 
thiubjö heimlich, ussindö ausnehmend, sehr. Neben diesen Formen 
scheint sich in einigen auch schon gothisch die Verkürzung des 
Vocals zu zeigen, welche in den andern deutschen Sprachen durch- 
dringt; ich meiuc die Adverbia dalatha unten, inna innen, uta 
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aussen, ufarjaina darüber hinaus; vielleicht ist deuselben auch die 
Conjunction alja (nur, sondern) anzuschliessen. 

4) Indogerm. -dha, urd. -th; es zeigt sich gothisch noch lebendig 
in aljath anderswohin, dalath abwärts, hvath wohin (thishvaduh 
wohin nur immer) und dem aus faurthis (vorher, früher) zu folgern- 
den *faurth. ' 

5) Indogerm, -bhi, urdcutsch -ha. Im Urdeutschen scheint 
diese Bildungsweise nur wenigen Ableitungen, namentlich von 
Pronominalstämmen angehört zu haben; im Gothiscben dagegen 
breitet sie sich bis zur Bedeutung des allgemeinsten Adverbial- 
suffixes aus, wodurch die andere allgemeine Endung, jenes aus 
-ät entsprungene -6, sehr in den Hintergrund gedrängt wird. Wir 
haben für -ba eben seiner Allgemeinheit wegen keine besondere 
Sammlung anzulegen; man findet die dazu gehörenden Formen bei 
Leo Meyer goth. Sprache S. 67 ff. zusammen. Zu erwähnen ist 
arniba sicher, behutsam, ohne entsprechendes Adjectivum. 

6) Indogerm. -tra. Von den drei Formen, in welche sich nach 
Bd. I, 509 im Urdeutschen die Bildung spaltet, ist die erste, -thra, 
im Gothischen nicht mehr zu Neubildungen verwendet w'orden. Die 
zweite, -thifc, erscheint als goth. -thrö in allathrö von allen Seiten, 
aljathrö anderswoher und andern am angeführten Orte schon ver- 
zeichneten Formen, in ihrer Nebengestalt -dre in jaindre dorthin, 
hvadre wohin, hidre hieher. Die dritte Form endlich, -r, begegnet 
in den speciell gothischen Wörtern aljar anderswohin und jainar 
dort, mit weiteren Zusätzen in thishvaruh wo nur immer, undarö 
drunter, aftarö hinten, nach. 

Neben diesen sechs uralten Bildungsweisen von Adverbien hat 
nun, wie wir Bd. I, 519 und 596 sahen, das Urdeutsche auch 
genetivische Formen in adverbialem Sinne verwandt. Dem Gotbi- 
sehen sind einige derselben eigenthümlich, wie diese Bildung auch 
noch in jüngeren Sprachen sich völlig lebendig erhält. Ich erwähne 
filans um vieles (bei Comparativen), framvigis fortwährend, für 
immer, allis überhaupt, gar, raihtis denn, nämlich, suns bald, plötz- 
lich (suns-aiv sogleich); auch halisaiv kaum wird eine solche Bild- 
ung enthalten. Die Adverbis thishun, thishvaduh, tbishvah, thishvaruh, 
haben in ihrem ersten Theile Genetive des Pronominalstammcs 
iha. Bei aljaleikös anders und bei anaks plötzlich ist man nicht 
recht sicher, ob hier solche genetivische Formen vorliegen. Advcrbia 
in der Form des Dat. Plur. fehlen noch im Gothischen. 

2. Bildung und Gebrauch neuer Endungen. 

Wir sahen Bd. I, 512, dass das Urdeutsche die Neigung hat 
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alte Sufixe durch augehängtes a zu erweitern. Im Gotb. kommt 
diese Neigung zum Stillstände, denn etwa ein -jaua (aus -jan) 
in unsibjana Gesetzlosigkeit oder dem Adverbium bisuujane (in 
der Nabe) anzunehmen fehlt der Grund, da hier vielmehr blosses 
-ana vorliegt, das j aber zum Stamme gehört. \ 

Dagegen wirkt die Bd. I. 513 erwähnte urdentsche Weise, 
andern Suffixen ein n anzuhängen, augenscheinlich noch im Gothi- 
schen weiter, obwol die neuen Bildungen doch nur stets vereinzelt, 
nie in solcher Anzahl auftreten, dass sich das Gefühl von einer 
neuen Wortbildungsklasse erzeugt haben könnte. So haben wir 
-nan (na -f* an) in dem Msc. gadröbnan Aufruhr, -nun (nä -j - an ) 
in den Fern, gamaitanön Zerschneidung, haithnön Heidin, deinen 
Distel, ein -von (vä -f- an) im Fern, theihvön Donner, ein -kan 
(ka -j- an) im Masc. bröthrahan Gebrüder und mit femininer Form 
in bairgahein Gebirge, ein -tön (tä an) im Fern, usfartbön Aus- 
fahrt, ein -tvan (tva -f- an) im Msc. vaurstvan Arbeiter und 
gavaurstvan Mitarbeiter, ein -tvön (tvä -j- an) im Fein, unvaurstvön 
unthätiges Weib und bandvön Zeichen. 

So wie das urdentsche Lieblingssuffix -an, so tritt auch das -ja, 
welches wir als gothisches Lieblingssuffix oben kennen lernten, 
gern und ungehindert an andere Endungen. Wir finden ein -andja 
im Fern, hulundja Hole, sogar um -n erweitert im Msc. nehvundjan 
der Nächste; diese Bildung, die übrigens auch im Volksnamen 
*Burgundjan vorliegen könnte, erinnert mit Ausnahme des j sehr 
an lit. oriundus u. s. w. Ferner ein -vatja im Stamme berusja 
(PI. berusjös) Eltern und im Fern, jukuzi Joch. Dann ein -iskja 
im Ntr. barniskja Kindheit, woneben ein feminines Thema barnisk- 
jan besteht. Endlich ein -istja in den Neutris frumistja Anfang 
und hauhistja höchste Höhe. Auch hier ist überall nur zufällige 
Anrückung eines Suffixes an das andere, nie ein völlig legitimes 
neues Suffix zu spüren. 

Sonst kennt das Gothische nur noch ein Paar ganz vereinzelte 
und noch nicht recht klare Fälle von Wortbildungen. Ainakls 
einzeln erinnert in seiner Endung sehr an das lateinische singulus; 
es enthält vielleicht ein ka -f- la. Bidagvan (Nom. bidagva) Bettler 
(zu bida Bitte) möchte Leo Meyer aus indogermanischem -tvan 
herlciten und etwas besseres fällt mir auch nicht ein. Ueber das 
räthselhafte veitvöda (Nom. veitvöds) Zeuge ist Bd. I, 492 und 
Leo Meyer gotbisebe Sprache S. 379 zu vergleichen; man kann 
noch immer zwischen Ableitung und Zusammensetzung schwanken. 

Alle bisher erwähnten Fälle geben also keinen Anlass zur An- 
nahme, dass das Gothische wirklich schöpferisch ein neues Suffix 
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gebildet habe. Für solche Annahme bleiben in Folge dessen nur 
zwei Fälle übrig: 

1) -sna in den weiblichen Themen arhvazna Pfeil, *barusna 
Ehre (aus harusnjan zu schliessen), drauhsna Brocken, ülusna Menge, 
hlaivasna Grab, röhsna Haus, mit Erweiterung auch in dem neutralen 
fulbsnja (Nom. fulhsni) das Verborgene. Das im ersten Buche schon 
verzeiebnete fairzna Ferse hat mit diesen Formen wol nichts zu 
thun. Wir erklären dieses -sna ganz ähnlich wie Bd. I, 490 -sala, 
lehnen auch hier slavogcrmanischen Einschub von s ab und sehn 
hierin eine Erweiterung des neutralen -as durch das Suffix -na; 
aus arhvazna und hlaivasna wurde auch schon ßd. I, 512 auf ein 
verlorenes *arhvis und *hlaivis geschlossen; so könnte auch in filusna 
ein *filus oder *filvis stecken, das dem griech. nlrj&og eben nicht 
fern stände; jenes *barusna würde wiederum auf ein *barus führen, 
das leicht den Sinn von Dargebrachtem oder Tribut haben könnte, 
etwa wie das zu demselben Worte gehörige goth. Ntr. gabaur, 
wenn nicht barusnjan (kindlich ehren) zu berusjös Eltern gehört. 

2) -ubnja, -ufnjn, Nom. -ubni, -ufni. Wir finden diese merk- 
würdige Bildung in fünf gothischen Wörtern, nämlich den beiden 
Femininen fraistubni Versuchung (zu fraisan, altn. dafür freistni) 
und vundufni Wunde (zu gavundön) und in den drei Neutren fastubni 
Fasten (zu fastan), valdufni Gewalt (zu valdan) und vitubni Weis- 
heit (zu vitan). Wie ist nun die Entstehung dieses Suffixes zu 
denken? zunächst durch Hinzufügung des bekannten -ja an ein un- 
bekanntes -ubn oder -ufn. Für dieses letztere sind mir nun zwei 
Erklärungen bekannt; die eine derselben findet sich in Leo Meyers 
goth. Sprache S. 68 f. und 227; danach läge hier eine ganz be- 
sondere Entartung des indogermanischen -vant oder -vat vor; diese 
Deutung steht und fällt mit Meyer's ganzer ihm eigener Lehre von 
der Transformation der Suffixe. Die andere Ansicht ist die von 
Bopp (vergleich. Gramm, zweite Ausg. III, 181), der das -ubni für 
eine Entartung aus -umni hält und damit z. B. die Bildung von lat. 
alumnus vergleicht, also das indog. Suffix -man annimmt. Die 
Vertretung des m durch b oder f wäre ganz wie die in altn. safna 
und nafn aus samna und nainn, wie Paul in den Beiträgen zur 
Gesch. d. dtseh. Spr. u. Liter. Bd. I (1874) S. 159 passend anführt. 
Man kann auch das noch für die Bopp’sche Deutung anführen, dass 
das Gothischc (s. Bd. I, 489) das alte Suffix -man nur noch zur 
Bildung von Masculinen anwendet, tür die beiden andern Genera 
also sehr natürlich sich eine neue Form schafft. Nichts desto weniger 
darf man auf diese Erklärung keineswegs fest bauen; sie mag als 
Hypothese bestehn, bis sich eine bessere findet. Vielleicht lässt 
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sich ein Weg finden, wonach die labiale Muta sich als echt, nicht 
als Entartung aus r oder m darstellt; ich erinnere hier aus der dem 
Deutschen am nächsten stehenden Sprache, dem Lettischen, an die 
dort zahlreichen Feminina auf -iba, lit. -yba, -ybc, z. B. lett. zeriba 
Hoffnung, gädiba Massigkeit, jauniba Jugend, wesseliba Gesundheit, 
muschiba Ewigkeit, mit merkwürdiger Erweiterung milestiba Liebe. 
Sollte dieses Suffix, durch -n erweitert, in der That den goth. Wörtern 
zu Grunde liegen, dann hätten wir hier das einzige Beispiel von 
der Verwendung labialer Muta als nominales Suffix im Deutschen. 
Von Gewissheit darüber und namentlich über die sprachgeschichtliclie 
Seite des Vorganges ist freilich noch lange nicht die Rede. Aber 
es giebt im Gothischen merkwürdiger Weise noch ein Wort, welches 
sonst ganz vereinzelt dasteht, sich aber leichter zu jenen fünf Sub- 
stantiven fügt, wenn man in ihm eine Erweiterung des Suffixes durch 
l wie in jenen durch n aunimmt; ich meine das Adj. dauthnbijis 
zum Tode bestimmt, worin Leo Meyer goth. Spr. S. 69 gleichfalls 
-vat oder -van sucht, das er aber nach seiner Weise zugleich zu 
lat. -bilis stellt. Diesem dauthubljis steht sehr nahe das altn. Neutrum 
daudyfli Gerippe, lebloses Ding; ist die goth. und altn. Form identisch, 
so ragte sie ins Urdeutsche hinein und dadurch wäre die Anknüpfung 
an’s Lettische schon erleichtert. Wir hätten slavogcrmanischcs -ba 
anzunehmen, das sich im Deutschen nur unter dem Schutze von 
erweiternden Laoten erhalten hätte. 

Das ist alles, was sich von gothischen neuen Suffixbildungen 
auf nominalem Gebiete sagen lässt; auf dem der Verba und Par- 
tikeln haben wir keine Spur solcher Neubildungen. 

Es wäre nun von dem Untergange alter Endungen im 
Gothischen zu reden, aber hier mangelt es an allem Stoffe; das 
Gothische hat zwar bei mehreren Suffixen ihre Triebkraft eingehn 
und sie verdorren lassen, doch giebt es kein Beispiel, dass die 
Sprache die mit ihnen ererbten Bildungen ganz ausgerottet hätte. 

Fassen wir nun schliesslich alle die einzelnen Züge, welche 
auf dem Gebiete der Ableitungen begegneten, in ein Gesammtbild 
von den Sprachleben des Gothischen auf diesem Felde zusammen, 
so ergiebt sich Folgendes: 

1) Das Gothische hat in hohem Grade gepflegt, d. h. zu zahl- 
reichen Neubildungen benutzt die Suffixe -a, -an, -ina, -ja, -ka bei 
Adjectiven, -ta bei Femin. u. Adject., -ti bei Fern., -arja, -jan und 
-jon und die Comparativsuffixe isau und äsan, sowie das Super- 
lativsuffix -ista; ferner bei den Verben -ja und -na, bei den Partikeln 
-ät (-6), -bhi (-ba) und -is. 

2) Es hat in geringem Grade noch lebendig erhalten die Suffixe 
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-i, -ra bei Adjectivcn, -la, -ana, -na, *-ni, -as, -va, -ti bei Mascul., 
-tu bei Mascul., -lan und -Ion, -man, -mista, -anda, -iska, -vat, -tra, 
-taman, -tja, -tva, -tati, -tuti und das Superlativsuffix -ästa; dazu 
die Partikelbildungen auf -m (-na, -u), -th, -tra (-thrö, -dre, -r). 

3) Es hat die Lebenskraft völlig eingebüsst bei -u, -nu, -ju, 
-ra bei Substant., -ma, -ka bei Substant., -ta bei Mascul. und Neutren, 
-rn, -inga und -linga, -sta, -sti, -stu, -stra, endlich bei den Partikeln -va. 

4) es hat neu geschaffen -sna und -ubnja, dazu auch aus -assu 
erweitert sein -inassu. 



Vierter Abschnitt, 

nie Flexion. 

A. Declination. 

Man wird hier von vorne herein kein reichhaltiges Capitel er- 
warten, da schon das Urdeutsehe (Bd. I, 528) in der Declination 
keine Schöpferkraft mehr entfaltete, das Gothische aber dem Ur- 
dentsehen verbältnissmässig nahe steht und sich andrerseits von 
unorganischen Vorgängen ziemlich frei hält. Einiges, was sonst 
hier erwähnt zu werden pflegt, rechne ich meiner Anschauung nach 
in die Lautlehre und bespreche es dort mit den verwandten Er- 
scheinungen; so z. B. den Gen. guths für guthis bei der Synkope, 
und anderes mehr. Nicht dem Gothischen schreibe ich es ferner 
zu, dass hier das -n im Accus. Sing, auch bei Eigennamen fehlt, 
während es im Hochdeutschen bis aufs Nhd. hin bewahrt bleibt; 
ich glaube vielmehr hier erst eine im Hochdeutschen eingetretene 
Neuerung, ein Eindringen der pronominalen Declination zu erblicken. 
Auch die Einbusse des Duals, des Ablativs und des Locativs ist 
gewiss nicht erst dem Gothischen zuzuschreiben ; beim Instrumental 
ist dagegen das Gothische in so fern selbständig, als es mit diesem 
Casus völlig bei Substantiven und Adjectiven aufräumt, wo sich 
doch die andern deutschen Sprachen noch weit conservativer zeigen. 

Dies vorausgesehickt haben wir folgende speciell gothischen 
Entartungen zu verzeichnen: 

1) Umsichgreifen der schwachen Declination, welches sicher 
mit der grossen Beliebtheit der Suffixe -an nnd -jan (s. oben Seite 
95 und 103) zusammenhängt. So haben wir von dem starken 
auhsus doch Luc. 14, 19 ein juka auhsne, so neben dem starken 
gards ein schwaches garda, neben dem starken Neutrum fön ein 
schwaches Msc. funa, neben dem starken Ntr. daur das schwache 
Förttemam, Geich, d. d. Sprachstwnmes. II. 8 
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Fern, dauro, neben den) starken Ntr. kaum das schwache Ntr. 
kaurno; hier wären bei längerem Leben der Sprache t wahrscheinlich 
die älteren starken Formen alle untergegangen. Auch das hängt 
damit zusammen, dass die adjectivisch gebrauchten praesentischen 
Participia schwach wie die Comparative gehn (Stamm im Msc. nnd 
Ntr. -an, Fern, -ein), wo die starke Form nur im Nom. Sing. Msc. 
(gibands) bleibt. Ja als sollte die schwache Declination um jeden 
Preis gepflegt werden, so dringt das n in die Pluraldative vatnam 
and namnam aus den andern Casus wieder ein, während jene 
Formen nach meiner Ansicht doch schon im Urdeutschen diesen 
Consonanten eingebüsst hatten. Bei manna ist dagegen wol weniger 
Vermischung starker und schwacher Formen anzunehmen als viel- 
mehr eine durch das wiederholte n herbeigeführte Synkope und 
in Folge derselben Vereinfachung der Orthographie. 

2) Unsicherheit in der Gestaltung der verschiedenen N-Suffixe. 
Hieher rechne ich, dass von fruma das Fern, frumei heisst, als wäre 
es Comparativ, da es doch ursprünglich Superlativ ist. Ferner ge- 
hört dahin (und nicht in die Lautlehre) die speciell gothische Ver- 
längerung des Vocals in hairtö u. s. w.; das scheint falscher Ein- 
fluss der Feminina wie tuggö zu sein, der sich dann weiter in den 
Pluralen hairtona u. s. w. fortsetzt. 

3) Schwanken in Bezug auf die thematischen Vocale a und i 
und zwar wie es scheint nach beiden Richtungen hin. Aivs and 
vegs gehören wahrscheinlich ursprünglich zu den A -Stämmen, 
schwanken aber zu den I-Stämmen hinüber; es heisst aivam und 
vegös neben aivins und vegim. Andrerseits finden sich mehrere 
I-Stämme, welche im Plural dem starken Einflüsse der A-Declination 
nachgeben. So zeigt sich von dem Fern, dails ein Plur. dailös, von 
nahts lautet der Dat. Plur. nahtam statt nahtim, von haims, das 
im Sing, nach der I-Declination geht (Gen. haimais), der Plural 
haimös, haimö. Besonders aber ergreift dieses Schwanken die 
Plurale der femininen Abstracta auf -eins (Thema -eini, s. oben 
Seite 96), doch mit merkwürdigem Unterschied zwischen den 
einzelnen Casus. Der Nom. Plur. geht nämlich auf -6s (statt -eis) 
aus; die Beispiele sind naiteinös, birödeinös, ufsvalleinös. Eben so 
endet der Gen. Plur. -6 (statt -e) in ufarhauseinö, hazeinö, audhuleinö, 
laiseino, gathrafsteinö, bisauleinö. Der Dat. Plur. zeigt dagegen nur 
einmal -om in unkaureinom neben acht regelmässigen Beispielen auf 
-im, derAccus.sogarkein-Öns gegen vier -ins. Auch das ist merkwürdig, 
dass nur die Abstracta auf -eini, nicht die auf -aini und -öni von diesem 
Schwanken ergriffen werden, doch ist zu rermuthen, dass sich bei 
grösserer Ausdehnung der gothischen Sprachreste auch für diese 
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beiden Klassen Aehnliches finden würde. Die Citate für die ganze 
Erscheinung finden sich bei Leo Meyer goth. Sprache S. 528 f. 

Den Schwankungen der thematischen Vocale steht es sehr 
nahe, dass die Wörter brothar, fadar, dauhtar und svistar den 
Plural vom Stamme bröthru u. s. w. bilden, also brothrjus, bröthrum, 
bröthruns; doch im Gen. lautet es bröthre, nicht bröthrive. Dahin 
gestellt muss es bleiben, oh hier das altslav. bratrü einen Einfluss 
ausgeübt hat; im Gothischen selbst mag vielleicht die Analogie von 
sunjus filii mitgewirkt haben, ja sogar der Anklang an jus vos. 
Man erwäge übrigens auch das angelsächsische brödru fratres. 

Zwischen substantivischer und pronominaler Declination in der 
Mitte steht die Erscheinung, dass das Wort fadrein (im Sing. Vater- 
schaft, im Plur. Eltern), eigentlich das substantivisch gebrauchte 
Neutrum des Adj. fadreins paternus, durch Synesis im Nom. und 
Acc. als Msc. Plur. gebraucht wird, also thai fadrein, thans fadrein; 
sonst declinirt es regelmässig fadreina, fadreinam; andere Formen 
begegnen nicht. 

Auf die Declination der Fremdwörter wird hier nicht näher 
eingegangen, da sie nur zum Theil für gothisch gelten kann ; Heyne 
in der Grammatik zu seinem Ulfilas hat eine Uebersicht über die 
Formen. Auch hier zeigen sich mehrfache Schwankungen in den 
thematischen Vocalen, auch die sehr natürliche Erscheinung, dass 
der Gothe das nominative -s der griechischen Formen als stamm- 
haft ansah. Eine bemerkenswerthe Abhängigkeit vom griechischen 
Texte liegt auch darin, das Atheineis als Pluralis gilt; das gothische 
Volk selbst wird den Namen wol singulär gebraucht haben. 

Auch die pronominale Declination zeigt im Gothischen 
schon manche Schritte zur Verkümmerung der alten Mannigfaltig- 
keit und Regelmässigkeit; bei manchen Adjectiven, besonders bei 
solchen, die substantivisch gebraucht werden, ist sie schon ganz 
untergegangen, wie bei alatharba, fullavita, gavilja, ingardja und 
ingardjö, inkiltbö, usfairina, usfilma, nshaista, usgrudja, usvena, 
unkarja und anderen. Im Uebrigen erweist sich namentlich ein 
Uebergreifen der Substantivdeclination darin, dass das eigentliche 
Hauptkennzeichen pronominaler Flexion, das Element -ja mehrfach 
beeinträchtigt wird. Dieses Element geht völlig unter im Nom. 
Sing. Masc. und Feminin., wo es ganz substantivisch blinds blinda 
wie vulfs giba lautet, ein Vorgang, der sich lautlich nicht erklären 
lässt, aber auch nicht erklärt zu werden braucht, da er eben 
flexivisch ist; hier scheint nur das Ahd. die Ueberbleibsel der älte- 
ren Bildung (Bd. I, 309) bewahrt zu haben, nicht mehr das Altn., 
Alts, und Ags., die mit dem Gothischen stimmen, nicht in Folge 
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eines näheren Verwandschaftsverhältnisses zu ihm, sondern in Folge 
der grossen Natürlichkeit des Vorgangs. Auch im Dativ Sing. 
Fern, schwindet das pronominale Element völlig; es lautet blindai 
wie gibai nnd hierin ist das Gothische allein entartet, während 
Altn., Ahd., Alts, und Ags. noch den ursprünglicheren Typus er- 
halten haben. 

Auch das Farbenspiel der Genera beginnt in den gothischen 
Adjectiven zu verblassen ; seinem völligen Schwinden kam der 
Untergang der Sprache zuvor. So wird das Femininum vom Mas- 
culinum überwuchert bei einigen Adjectiven auf -ja und bei denen 
auf -u; es heisst hrains pura (gegen blinda caeca) und eben so 
hardus dura. Eben so ist die neutrale Endung -ata sehr dem 
Abwerfen ausgesetzt, was nach Bd. I, 539 schon im Urdeutschen 
begonnen zu haben scheint, doch im Gothischen weiter fortgeschritten 
ist als im Altn. So heisst es blind neben blindata caecum, von 
einem Stamme auf -ja hrain purum, von einem auf -u hardu durum; 
niemals erscheint im eigentlichen Pronomen ein antharata oder ein 
nnsarata und izvarata, wo selbst unser Neuhochdeutsches ursprüng- 
licher ist als das Gothische. 

Endlich ist zn bemerken, dass in dem Pronominalstamm hi, 
der nur im Ags. noch völlig erhalten ist, das Gothische in einer 
von den andern deutschen Sprachen ganz verschiedenen Weise eine 
Verkümmerung erlitten hat; vgl. Bd. I, 537. 

B. Conjugation. 

Bei den Personalendungen zunächst bemerken wir, dass 
im Gothischen ( wie im Altnordischen) das rn der ersten Pers. Sing, 
mit Ausnahme der Form im völlig geschwunden ist; wären nicht 
die ahd. Formen wie gäm, stäm, tuom, bim, habem, salbörn u. s. w. 
vorhanden, so würde man diese Verwitterung schon dem Urdeut- 
schen zuschreiben, während man jetzt genöthigt ist anzunehroen, 
dass sie in jedem der andern Sprachzweige selbständig eingetreten 
ist. In Bezug auf die 2. Sing. Perf. saisöst wurde Bd. I, 541 
wahrscheinlich zu machen gesucht, dass bei dieser Person schon 
im Urdeutschen eine falsche Analogie eingewirkt habe, doch lässt 
sich nicht ergründen, in wie hohes Alter grade bei der vorliegenden 
Form die Unregelmässigkeit zu setzen ist. In der 3. Pers. Sing, 
sind einige Optativformen mit -aith statt -ai merkwürdig, nämlich 
bairaith (ßaatäaei), tiuhaith (d£«) und svignjaith (ßQaßevhto)\ hier 
scheint ein Einfluss des indicativen -ith vorzuliegen, erleichtert 
durch die futurische oder imperativische Bedeutung dieser Formen; 
es entspricht dieser Vorgang etwa dem griechischen -cu/u oder 



Digitized by Google 




VI. Flexion, Conjugation. 



117 



-oifii statt -irjv. Bei der 1. Pers. Plur. hindert uns das Ahd. 
mit seinem -mes eben so wie bei der 1. Sing, die gothische Ver- 
kürzung zu -m schon ins Urdeutsche zu setzen. Es scheint hier 
noch im Gothischen das urdeutsche Auslautsgesetz nachgewirkt zu 
haben und so -mas zu -ms geworden zu sein, worauf denn das s 
abfällt wie im Dativ Pluralis ; doch ist oben in der Lehre von den 
auslautenden Consonanten eine andere Ansicht vorgetragen. In 
Bezug auf die 2. und 3. Plur. so wie auf den Dual hält sich das 
Gothische ganz frei von einer Trübung des ererbten Verhältnisses. 

In Hinsicht der Tempusbildung ist vor allem die Frage 
aufzuwerfen, in wie fern der gothische Sprachgeist die starke Con- 
jugation gepflegt und in wie weit er sie beeinträchtigt hat. 
Die Frage, ob das Gothische noch neue starke Verba geschaffen 
habe, wird man nicht für eine müssige halten, wenn man daran 
denkt, dass das Deutsche sogar noch in späterer Zeit die Fremd- 
wörter schreiben, pfeifen und preisen der starken Conjugation 
zugefdhrt hat. Es giebt in der That etwa dreissig starke gothische 
Verba, die entweder nur in dieser Sprache Vorkommen oder nur in 
ihr stark sind; es sind das dio folgenden: Nach beita geht keia 
germino, leisa experior, neiva irascor, deiga depso und skreita 
rumpo, findo; nach laika geht fraisa tento und thlaiha blandior; 
nach biuda nur kriusta frerno; nach fara conjugirt ana spiro, aga 
timeo, das zu vermutbende hatja odi, fratbja intellego, ratbja numero, 
gadaba decet, draba ferio; nach släpa (slepa) und hvöpa laia 
maledico und fleka plango; nach balda gastalda possideo, usaltha 
sencsco, pragga urgeo, usstagga steche aus; nach giba geht sniva 
festino, nitha juvo und hlifa furor; nach binda endlich gairda gürte, 
vilva latrocinor, trirnpa trete, vrisqva fructum fero und trisga pfropfe; 
nur die stauta- und die nima-Conjugation haben keine speciell gothi- 
schen Vertreter. Die meisten der angeführten Verba hat das 
Gothische sicher schon aus dem Urdeutsclien als starke übernommen, 
die andern deutschen Mundarten sie nnr verloren, vielleicht aber 
gelingt es doch auch in Zukunft einige als speciell gothische 
Schöpfungen zu erweisen. Ein Uebergriif der starken Conjugation 
findet sich auch wol darin, dass die schwachen Verba der AI- 
Conjugation durch Ausfall dieses Diphthongs ganz den Anschein 
von starken in fünf Formen annehmen. 

Drei gothische Verba gehn im gothischen nach einer anderen 
starken Conjugation als in den übrigen Sprachen; bei bliggva ferio, 
das nach binda, sonst aber nach biuda conjugirt, ist es sicher, dass 
das Gothische den älteren Standpunkt gewahrt hat; nicht ganz so 
sicher, doch wahrscheinlich ist es bei aika ajo, das gotbisch dem 
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Typus von Iaika, sonst dem von giba angehört, and bei diva morior, 
das gothisch zu giba, altn. zu fara zu stellen ist. 

Sicherer, doch wenig erheblich sind die Spuren, dass schon im 
Gothischen die starke Conjugation Einbusse erlitten hat. Schon 
dadurch wird sie beeinträchtigt, dass bei Verben, die mit Conso- 
nanteugruppen beginnen, die Reduplicationssylbe öfters nur einen 
der Consonanten wiederholt, wie Bd. I, 544 angegeben wurde. 
Zwei Verba treffen wir in einem deutlichen IJebergange von der 
starken zur schwachen Conjugation begriffen; das erste ist bauan, 
wovon die Form bauith auf ein starkes Verbum schliessen lässt, 
während bauaida und das Substautivum bauaius einem schwachen 
angehören; auch in den andern Mundarten tritt hier ein Schwanken 
ein, man vgl. Grimm’s Wörterbuch, der sich weiter über das Wort 
auslässt. Das zweite Verbum ist gaggan, wovon im Perfectum 
ein reduplicirtes gaigagg erwartet wird, an dessen Stelle im Gothi- 
schen ein schwaches gaggida erscheint. Einige starke Verba gehn 
jedenfalls in Folge von lautlichen Schwierigkeiten unter; ich meine 
namentlich solche, bei denen die Lautverbindung 6v organisch ist, 
welche im Goth., wie Leo Meyer goth. Sprache S. 616 zeigt, nicht 
geduldet wird; daher erklärt es sich, dass die Bd. I, 559 angeführ- 
ten sechs ags. Verba blöve blühe, flöve fliesse, grove wachse, hlöve 
brülle, rove rudere und spöve habe Erfolg im Gothischen gar keine 
Spur hinterlasscn haben. 

Bei dem viel besprochenen Verbum trudan (mit der passiven 
Form trudanda), das statt des u ein i erwarten lässt (s. Bd. I, 567), 
ist vielleicht die dunkele U- Färbung der Praeteritopraesentia (8. 
Bd. I, 586) von einem die Sprache irre leitenden Einflüsse gewesen. 

Eine eigenthümliche unorganische Form liegt in dem imperati- 
ven ögs (ni ögs fürchte dich nicht); ich nehme hier nicht ein 
Erhalten alter Bildung, am wenigsten eine Gleichstellung des s mit 
dem griechischen in Si;, Sös u. s. w. an, sondern vielmehr einen 
Einfluss der 2- Sing. Indic. Man könnte meinen, solcher Einfluss 
sei eingetreten, um das ög vor einer Verwandlung in oh zu bewah- 
ren, das würde jedoch mit meiner oben (Seite 32) gegebenen 
Darstellung der Auslautsgesetze nicht stimmen, wonach die guttu- 
rale Media der Verwandlung in Spirans nicht unterliegt. 

Auf dem Felde der defectiven Verba ist es vor allem von 
der Wurzel as zu erwähnen, dass dem Gothischen im Praes. Ind. 
die beiden dualen Formen siju und sijuts so wie die beiden ersten 
pluralen Personen sijum und sijuth, diese halb optativiseben halb 
perfecten Gestalten, ganz eigentümlich und wahrscheinlich Neu- 
bildungen sind, die durch das organische sind der dritten Person 
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herbeigezogen wurden (vgl, Bd. I, 588), Neubildungen, wie sie 
noch das Mhd. in seinem sin, sit im Gegensätze zum Ahd. ge- 
schaffen bat. 

Von den Trümmern der Wurzel i, dem imperativischen hin, 
hirjats, hirjith und dem wunderbaren Praeteritum iddja wurde schon 
Bd. I, 587 gesprochen und die Vermutbung geäussert, dass die Form 
iddja erst im gesonderten Gothischen durch die falsche Analogie 
von schwachen Verben wie nasja hervorgerufen sein könnte; belegt 
sind übrigens nur die Formen iddja, iddjedum, iddjedutb, iddjedun 
und der Optativ atiddjedeina. Leo Meyer gothische Sprache S. 115 f. 
spricht ausführlich Uber diese Formen, in denen dem Sprachsinne 
gewissermassen ein nasja und ein nasida verschwommen sind. 

Unter den Praeteritopraesentibus ist dem Gothischen nur lais 
(uovi) eigentümlich, schwerlich aber eine Neubildung, wahrscheinlich 
in den andern Sprachen nur untergegangen. 

So zeigt sich auch in der Conjugation, in wie vielen Punkten 
das Gotische scharf vom Urdeutschen geschieden werden muss, 
andrerseits aber auch, wie unvollkommen noch ein erster Versuch 
sein muss auf diesem Felde, das nur in einzelnen Bemerkungen, 
nicht in einem ganzen Systeme bisher angebaut wurde. 



Fünfter Abschnitt. 

Die Bedeutung. 

Dem bedeutenden Abstande zwischen dem Urdeutschen und 
Gothischen gemäss, wie er sich aus den vorigen vier Abschnitten 
ergeben bat, werden wir dem letzteren schon eine ziemliche Menge 
von Bedeutungsverschiebungeu zuzuschreiben haben, die ihm eigen- 
tümlich sind; doch werden wir dabei kaum auf solche Fälle ein- 
gehn, die dadurch hervorgerufen wurden, dass ein gotischer Be- 
griff notwendig einem biblischen angepasst werden musste. 

Unter den Substantiven begegnet uns zunächst eine Gruppe, 
in welcher stets ein allgemeinerer Begriff durch Beziehung auf eine 
bestimmte Sphaerc specialisirt wird. So wird der Begriff der 
beiden Wörter fullitha und saggqvs, die an sich nur die Fülle und das 
Sinken bedeuten können, auf die Sphaere des Himmels bezogen 
und so nimmt jenes den Sinn von Vollmond, dieses den von Westen 
an. Wie wäre es, wenn theihvö der Donner zu theihan zunehmen 
gehörte und zunächst nur den Donner des heranziehenden Ge- 
witters bedeutete, wie sein Schall allmählich herauwächst? Auf 
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die Spbaere des Meeres beschränken sieb zwei Wörter, die eigent- 
lich nichts als Bewegung und Ruhe bedeuten, nämlich vegs und 
vis; jenes nimmt im Plural den Sinn von Wellen an, dieses, wahr- 
scheinlich doch zu visan bleiben, verweilen gehörig, den von Meeres- 
stille. Durch Anknüpfung an das Gebiet des menschlichen Körpers 
nimmt usvaurpa neben seinem echteren Sinne von Auswurf, Ver- 
werfung auch den von Frühgeburt an; brinnö, eigentlich nur das 
Brennen, wird auf das pathologische Brennen bezogen und heisst 
das Fieber; das synonyme heitö kann diesen Sinn schon im Ur- 
deutschen gehabt haben. Gabaur (Ntr.) und garuns haben an sich 
nur mit dem farblosen Zusammenbringen und Zusammenkommen 
zu thun, das Gotbische färbt jenes Wort finanziell, so dass es das 
Zusammengebrachte, die Sammlung, Steuer bedeutet, dieses dagegen 
local, so dass darunter der Ort des Zusammenkommens, der Markt 
oder die Strasse verstanden wird, vielleicht ursprünglich der Alarm- 
platz. Eine Specialisirung derselben Art erleidet uzeta, indem cs 
an die Sphaere der Hausthiere angeknüpft wird und nun die Krippe 
(< ptiTvi ] ) bedeutet. Das gotb. vaggs, allgemein deutsch im Sinne 
von campus, fällt auf durch seine Beschränkung auf ein überirdisches 
Gefilde, das Paradies. 

Andere Bedeutungsübergänge haben mehr den Charakter der 
Verallgemeinerung, obgleich sich auf dem Gebiete der Sema- 
siologie die Specialisirung von der Generalisirung nicht ganz scharf 
trennen lässt, da man manchen Bedeutungswechsel als beides zu- 
gleich fassen kann. Da haben wir z. B. das ganz allgemeine 
Wort stöma Stoff, Gegenstand, welches in den andern deutschen 
Sprachen fehlt, nach seiner Bd. I, 72 mitgetheilten Verwandschaft 
aber von dem zum Weben oderSpinnen vorliegenden Stoffe aus- 
gegangen zu sein scheint. Für den allgemeinen Begriff eines Ge- 
nossen oder Begleiters hat das Gothische die drei Wörter gahlaiba, 
gajukö und galaista, die doch von ganz verschiedenen speciellen 
Grundanschauungen ausgehn, von der Gemeinsamkeit des Brotes, 
des Joches oder des Weges. 

Zwei zum Verbum satjan gehörige componirte Substantiva 
nehmen einen eigenthümlicb vergeistigten Sinn an; erstens afsateins 
die Absetzung, daher bökös afsateinais der Scbeidebrief, zweitens 
ussateins der Ursprung (Glosse zu Eph. 2,3), welches nhd. Wort 
von einer ganz ähnlichen Grundanschauung wie das gothische 
ausgeht; doch kommen beide Wörter auf verschiedenem Wege zu 
dem abstracten Sinne, denn das goth. ussatjan bedeutet pflanzen, 
dann gründen, endlich erzeugen, während unser Ursprung geschicht- 
lich von dem Begriffe einer Wasserquelle ausgeht. 
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Zuweilen wird in zusammengesetzten Substantiven der klare 
Begriff des einen Tbeiles durch den anderen Theil in einer nicht 
sogleich verständlichen Weise modificirt. Was mag der zweite Theil 
von dulgabaitja der Gläubiger zunächst für eine Function haben? 
ist einer gemeint, der seine Forderung anmeldet? Umgekehrt, wie 
kommt der erste Theil von hraivadubö die Turteltaube (eigentlich 
die Leichentaube) zu seiner speciellen Function? etwa auf mytho- 
logischem Wege als eine Art Leichenbuhn? oder durch Vergleichung 
des Girrexis der Taube mit dem Köcheln des Sterbenden? Ueber 
den zweiten Theil von aihvatundi wurde schon oben gesprochen. 

Einige Male haben griechische Wörter, denen die gothischen 
nachgebildet sind, den Anlass zur besonderen Bedeutung der 
gothischen gegeben; so (Uoxatmu/za dem goth. alabrunsts Brandopfer, 
ä<peOtg dem goth. aflageins die Vergebung, yevea?.oyta wahrscheinlich 
dem goth. gabaurtkivaurd Geschlcchtsregister. 

Auch bei den Adjectiven finden wir jene Specialisirung durch 
eine Beziehung auf eine bestimmte Sphaere von Begriffen. Gaguds, 
eigentlich zu Gott gehörig, wird auf das Gebiet des menschlichen 
Herzens beschränkt und bedeutet fromm. Während gafaurs gesetzt, 
nüchtern, bescheiden heisst, scheint sich sein Gegentheil unfaurs, 
das freilich nur an einer einzigen Stelle erscheint, auf die Sphaere 
der Sprache zurückzuziehn, wo es den Sinn von geschwätzig 
annimmt. 

Eine Verallgemeinerung haben wir in biubts gewohnt, ge- 
wöhnlich (dazu Subst. biuhti Gewohnheit), wenn es wirklich zu 
bugjan kaufen gehört; man scheint dabei an das gedacht zu haben, 
was überall zu kaufen ist, vielleicht auch an den feststehenden 
Preis. Eben so bedeutet usbaists ganz allgemein bedürftig, während 
cs doch wol ursprünglich, zu ushaitau herausfordern gehörig, nur 
vom fordernden Bettler u. s. w. gebraucht wurde. 

Vergeistigungen bei den Adjectivbegriffen begegnen mehrere. 
Abrs, eigentlich körperlich stark, schwächt und vergeistigt seinen 
Sinn, so dass abraba gradzu sehr, biabrjan sich entsetzen heisst; 
zu bemerken ist die Nachstellung in vat auk mikils abraba von dem 
Stein auf Christi Grabe. Die Gruppe airzjis, airzei, airzitha, airzjan 
scheint die sinnliche Bedeutung des Irrens, die doch in den andern 
deutschen Sprachen noch klar genug erscheint, ganz aufgegeben 
zu haben und sich nur auf Betrug und Verführung zu beschränken. 
Invinds, zu vindan winden gehörig, muss ursprünglich das räumlich 
Verkehrte bezeichnet haben; vergeistigt bedeutet es ungerecht wie 
invinditha die Ungerechtigkeit. Usskavs vorsichtig, nüchtern geht 
vom körperlichen Ausschauen zur geistigen Umsicht über. Während 
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usvaurkjan noch wirken, bewirken, vollenden bezeichnet, bezieht 
sich usvaurbts schon auf die sittliche Vollendung und bedeutet ge- 
recht, als Substantivum die Gerechtigkeit. Auch in andanems an- 
genehm, wohlgefällig, gnädig liegt eine Vergeistigung wie in dem 
griechischen dnöSexrog, evngogdextog, das es übersetzt. Anavairths 
zukünftig hat zeitliche Bedeutung, die andern Composita auf Tairths 
noch die ursprünglichere räumliche, von der das Verbum vairtba 
= verto ausgeht. Svers heisst vergeistigt geehrt, wogegen altn. 
svarr, ahd. swäri, ags. svaerr gravis bezeichnen. 

Ganz vereinzelt ist svikunths (svckunths) offenbar, bekannt, 
eigentlich durch sich selbst erkannt, durch seine Eigenschaften der 
Erkeuntniss entgegenkommend. 

Die Gruppe usdauds eifrig, usdaudjan sich beeifem, usdaudei 
Ausdauer, Sorgfalt muss diesen Sinn auch in Folge einer Bedeutungs- 
verschiebung angenommen haben, doch ist uns die Etymologie und 
damit die Art jener Verschiebung unbekannt. 

Im Gebiete der Verba haben wir zunächst über die einfachen 
Verba nur wenige Bemerkungen zu machen. So ist blötan ver- 
ehren, blötiuassus Gottesdienst, vom speciellen Sinne des Opferns 
aus verallgemeinert. Vöpjan rufen wird auch auf das Krähen des 
Hahnes übertragen. Wichtiger ist die grosse Expansivkraft, welche 
die Bedeutung von Laban besitzt; bei Adverbien stehend geht es 
in den Sinn des lat. se habere über, wie in ubilaba haban sich 
übel befinden, mais vairs haban sich immer schlimmer befinden, 
mehrere andere Beispiele findet man in den Wörterbüchern; bei 
Zahlwörtern dagegen wird cs zur Bestimmung der Zeit gebraucht, 
z. B. fimf tiguns jere haban fünfzig Jahre alt sein, fidvör dagans 
habands vier Tage lang; mit Substantivum vergeistigt es sich öfters 
wie das lat. habere, z. B. habaidedun Johannen thatei praufetes 
vas sie hielten den Johannes für einen Propheten; mit Verben endlich 
nimmt es jene Kraft an die Zukunft (ein Werden oder Wollen) zu 
bezeichnen, wie wir dieselbe Kraft in dem romanischen Futurum 
sehn; so z. B. thatei babaida taujan was er thun wollte, tböei 
habaidedun ina gadaban was ihm widerfahren werde, visan habaith 
er wird sein, taujan baba ich werde thun, als Ausdruck der Absicht 
in sa auk habaida ina galevjan er wollte ihn verrathen. Ein anderes 
Verbum, das schon halb zum Hülfsverbum herabgesunken ist und 
eine ganz allgemein causative Bedeutung angenommen hat, ist 
briggan, gewöhnlich bringen, führen; man erwäge Verbindungen 
wie frijana briggan befreien, vairthana briggan würdigen, vundan 
briggan verwunden; in den andern deutschen Sprachen findet sich 
nur leise an diesen Gebrauch Anstreifendes. 
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Sehr viel häufiger finden wir den Vorgang, dass Verba, die mit 
Praepositionen zusammengesetzt sind, einen Begriff annehmen, der 
nicht sowol das natürliche Resultat der beiden zusammengesetzten 
Begriffe als vielmehr ein conventionell erzeugter oft ziemlich weit 
abliegcuder ist. Beginnen wir mit einigen Verben, die ein Gehn 
oder Kommen bedeuten, so finden wir zunächst afargaggan nach- 
gehn, das neben der sinnlichen Bedeutung auch die geistige wonach 
streben angenommen hat, z. B. afargagga afar sigislauna ich strebe 
nach dem Siegeslohn; eben so vergeistigt sich das gleichbedeutende 
afarlaistjau , wo ebenfalls noch im Gothischen der ältere Sinn 
daneben besteht. Viel merkwürdiger ist es, dass usquiman, mit 
dem Acc. , doch gewöhnlich mit dem Dativ, den Sinn von tödten, 
umbringen annimmt; es scheint hierin ein eigenthümlicher Euphe- 
mismus zu liegen (etwa an einen herankommen). Setzen wir 
diesen Verben der Bewegung gleich einige der Ruhe entgegen, so 
finden wir zunächst visan bleiben, verweilen ; das Compositum bivi- 
san heisst froh sein, ev(pqaiveo&ai, also mit Wohlgefallen bei 
etwas weilen. In ein ganz anderes Gebiet geht das transitive 
fravisan über, das den Sinn von verbrauchen, verschwenden annimmt, 
also fast einem Transitivum unseres nhd. verwesen gleichkommt. 
Andsitan heisst scheuen, fürchten, achten, andasets verabscheuungs- 
würdig; unser nhd. entsetzen hat ganz denselben Weg der 
Abstraction durchgemacht. Man erwäge ferner anastödjan im 
Sinne von anfangen, wozu auch anastödeins der Anfang; die Begriffs- 
geschichte ist hier ganz dieselbe wie in unserm an stellen (z. B. 
wie soll ich es anstellen?) 

Die Sphaeren der Begriffe des Ziehens, Wendens, breebeus, 
theilens, hebens und gebens liefern gleichfalls einiges hieher Gehö- 
rige. Ustiuhan hinausziehen nimmt dann auch den Sinn von voll- 
bringen an, ustauhts heisst die Vollendung; eine höchst eigentüm- 
liche Verallgemeinerung, deren geschichtlicher Gang sich kaum 
angeben lässt. Usvandjan sich abwenden, abweichen wird ver- 
geistigt in der Verbindung tbamma viljandin af thus leihvan sis ni 
unvandjais (schlage ihm nicht ab); ganz anders usvandidedun du 
lausavaurdein (sie verfielen auf Geschwätz). Auch das Wort brechen 
gehört zu denjenigen, die in den germanischen ‘Sprachen sehr ver- 
schiedenen Functionen dienen müssen, man erwäge die gewaltig 
auseinander gehenden Bedeutungen unserer Wörter anbrechen, auf- 
brechen, unterbrechen, Verbrechen und anderer; im Gothischen 
eigentümlich ist es, dass ufbrikan den Sinn von verachten, über- 
mütig behaudeln annimmt, worin es allerdings zum Bruche zwischen 
zwei Personen kommt. Usmitan, eigentlich ausmessen, geht in den 
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Sinn von sich aufhalten über, usmet ist der Aufenthalt; man 
möchte als Uebergangsbegriff den der Landtheilung vor der 
Ansiedelung ansehn. Ein anderes Verbum des Theilens ist ursprüng- 
lich beitan beissen, dessen Vergeistigung in andbeitan schelten und 
andabeit Tadel nicht unnatürlich ist; vom Beissen zum Bellen 
schwebt ja der Gedanke leicht hinüber. Andhafjan heisst ant- 
worten, andabafts die Vertheidigung, Verantwortung; man denkt 
dabei an unser eine Rede anheben; oder an das Ergreifen 
des Wortes. Sehr merkwürdig stimmt mit dem Nhd. das gothi- 
sche afgaf sik er begab sich fort; zunächst auffallend genug, dass 
eine Person sich selbst zum Gegenstände des Gebens macht. 

Auch das Reden, Denken und Vernehmen sind leicht 
übertragbare Begriffe. Andqvithan mit Jemand sprechen heisst 
auch Abschied nehmen, gleichsam einem ab sagen. Anaqvithan 
dagegen nebst dem Substantivum anaqviss geht aufs Lästern und 
Schmähen, ähnlich wie wir sogar jemand anfahren. Birödjan, zu 
rödjan reden, heisst murren, sich unwillig äussem, gehört also zu 
den specialisirten Begriffen. Atkunnan heisst zuerkennen, gewähren; 
es scheint also kunnan schon ein Rechtsausdruck im Sinne unseres 
erkennen gewesen zu sein. Frakunnan dagegen bedeutet ver- 
achten, übermüthig behandeln, steht also dem Gebrauche des nhd. 
verkennen ziemlich nahe. Dass anakunnan den Sinn von Lesen 
annimmt (was sonst gothisch ussiggvan heisst), geschieht nur in 
Nachbildung des griech. rivayiyvujoxu}. Andhausjan empfängt den 
geistigen Begriff von erhören, grade wie das griech. enaxovw, das 
es übersetzt. Ganz vereinzelt ist in Hinsicht der Bedeutung fra- 
vardjan verderben, entstellen, zu vardja Wärter. 

Nicht hicber gehört wol der Bedeutungsunterschied von goth. 
haurnjan (das Horn blasen) und ahd. hörnen, alts. hurnjan (mit 
einem Homo versehen); hier scheint vielmehr das Wort im Gotbi- 
schen unabhängig entstanden, mit dem andern also nicht schlecht- 
hin identisch zu sein. Aehnlich kann innerhalb des Gotbischen 
selbst das Verbum afhugjan jemand verblenden, die Sinne umstricken, 
nicht das Compositum von hugjan denken, sondern es muss viel- 
mehr eine Ableitung von einem *afhugs sinnlos sein. 

Wir kommen endlich zu den Partikeln. Zu lathön rufen, 
laden gehört mit sehr abstracter Bedeutung lathaleikö sehr gern; 
das Wort muss schon früh veraltet sein, da der eine Codex dafür 
als Randglosse gabaurjaba, der andere nur das letztere Wort bietet. 
Ussindö heisst ursprünglich aus dem Wege, in vergeistigter Bedeu- 
tung aber ausnehmend, vorzüglich, sehr; man vergleiche den ent- 
gegengesetzten Begriff in unserm trivial (was am trivium liegt). 
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Dass gistradagis an der einzigen Stelle, wo es vorkommt, den Sinn 
von morgen annimmt, ist eine Eigenheit, die sich ähnlich auch 
in andern Sprachen, sogar germanischen findet ; überall aber ist der 
Bedeutungsübergang wol selbständig und nicht durchgreifend ein- 
getreten. Während suns plötzlich, auf einmal, sogleich bedeutet, 
heisst bisunjane umher, rings umher; man möchte fragen, auf welcher 
Seite da der ältere Sinn liegt; in der Regel auf der localen, nicht 
auf der temporalen. Selbst die temporale wird noch weiter ver- 
geistigt ; während ufta oft wol den älteren Sinn festhält, nimmt das 
gesteigerte auftö die Bedeutung von vielleicht, freilich an. Auch 
vaitei vielleicht muss seinen Sinn durch conventioneile Ellipse 
erhalten haben; zu denken Ist an ein „Gott weiss ob“. Bemerkens- 
werth ist auch die Abweichung einiger Praepositionen von dem 
ursprünglicheren Begriff. So fällt die verstärkende Bedeutung von 
af auf in afdrugkja Säufer und afetja Fresser; auch afthaursjan 
verhält sich wol so zu einfachem tliaursjan. Das untrennbare dis- 
hat in fünf Verben eine Bedeutung, wie es diese sonst nirgend im 
Deutschen besitzt und ihrer Verwandschaft nach nicht besessen 
haben kann; es sind das disdriusan (befallen, emmmeiv), dishaban 
(ergreifen, net>ii%eiv, awexeitf ) , dishuljan (verhüllen, xakvicieiv), 
disniman (zusammennebmen, besitzen, xcnt'xeiv), dissitan (überfallen, 
dissat elaße ) ; in der That ist ja eine Bewegung zum Einen zugleich 
eine Entfernung vom Andern. Unter den Conjunctionen fällt auf, 
dass auk im Gothischen enim, in den andern germanischen Sprachen 
et, etiam bezeichnet; die letztere Bedeutung scheint die echtere zu 
sein. Am merkwürdigsten ist das gothische ei, welches zum Theil 
noch deutlich seine alte Relativbedeutung hat, daneben aber doch 
auch als Fragpartikel (ob) erscheint, endlich zur Einleitung von 
Finalsätzen (dass, damit) verwandt wird; das griech. on macht 
einen ähnlichen Gang durch; svethauh ei heisst obgleich wie ot>% 
on im Nachsatze. 

In Bezug auf das Genus zeigt zwar das Gothische nicht 
wenige Abweichungen von den übrigen deutschen Sprachen, doch 
neige ich Allgemeinen der Ansicht zu, dass die Verschiebung in 
den letzteren nach Absonderung des Gothischen eingetreten ist und 
verweise deshalb auf das sechste Buch. Hier nur wenige Bemer- 
kungen. Die Bd. I, 598 erwähnte Genusverschiebung des Wortes 
Gott bestimmt sich für das Gothische so, dass das Wort guth 
ganz neutrale Form besitzt, aber im Sing, als Masc. gebraucht 
wird. Hienach scheint das Neutrum das Aeltere zu sein und darauf 
wird bei Aufsuchung von Etymologien, deren keine bis jetzt allge- 
mein anerkannt ist, Rücksicht zu nehmen sein. Bei marei Meer 
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fällt das feminine Geschlecht auf; freilich ist das Wort etwas anders 
gebildet als in den andern deutschen Sprachen, wo es zwischen 
Mse. und Ntr. schwankt. 

Ziemlich stark ist dagegen der Genuswechsel bei den ins 
Gothische entlehnten Fremdwörtern; wir müssen dabei von den 
Themen der letzteren ausgehn. Stämme auf griech. — lat. -a haben 
natürlich eine Neigung im Goth. männlich gebraucht zu werden, 
so lat. fascia goth. faskja, eucharistia aivxaristia, drachma drakma, 
nncia nnkja, die alle als schwache Masculina behandelt werden; 
auch aus dem Acc. Plur. aipistulans ist auf ein Masc. zu schliessen, 
während dagegen der Nom. Sing, uns mit rein griechischer Endung 
als aipistaule überliefert ist. Vereinzelt steht lat. lucerna, welches 
im Goth. wol durch Anlehnung au ein synonymes Wort als Neutrum 
erscheint. Die Stämme auf fremdes -o neigen natürlich im Goth. 
zum Uebergang ins Fern.; so ist wirklich evangelium im Goth. ein 
feminines aivaggeljö, daneben jedoch auch ein neutrales aivaggeli ; 
das Neutrum vein folgt dem Genus des lat. vinum, nicht dem des 
griech. olvog. Ein Stamm mit nasalem Ausgange ist das lat. scorpio; 
es behält im Goth. skaurpjö ganz seine Form, muss also Fern, 
werden. Endlich der dentale Stamm, der im griech. spyris vorliegt, 
war im Goth. in dieser Weise gar nicht zu brauchen; das Wort 
wurde unter die Themen auf -au hinübergeführt, lautet also im 
Nom. spyreida und das griech. Fern, ist goth. Mac. geworden. 

Auch einige Spureu von Volksetymologie ergeben sich aus 
dem Gothischen. Schon Bd. I, 608 wurde die Ansicht geäussert, 
das goth. andbahts famulns sei ein aus dem Keltischen in alle 
germanischen Sprachen entlehntes Wort, welches speciell im Gothi- 
schen sich an die Menge der Composita mit aud- angelehnt habe. 
Desgleichen wurde Bd. I, 489 erwähnt, das nur im Gothischen vor- 
kommendc viduvairna Wittwer enthalte eine volksetymologische 
Anlehnung an vair vir, gewissermassen den Gedanken an ein vi- 
duvavair. Hier ist ferner zu bemerken, dass einige jedenfalls (wie 
aljakuns und samakuns) zu kuni genus gehörige Composita in ihrem 
letzten Theile auf -kunds ausgehn, als gehörten sie zu kunths notus; 
so airthakunds, gödakunds, gumakunds, himinakunds, ufarhimina- 
kunds, innakunds und qvinakunds. Auch meine Ansicht über den 
Namen des Jordanes oder Jornandes möchte ich äussern; ich glaube, 
dass er wirklich Jordanes geheissen hat, wie dieser Name bei 
bei deutschen Personen schon seit sec. 5 mehrfach vorkommt; der- 
selbe wird Fremdwort sein und eignet sich wegen der Taufe im 
Jordan vortrefflich als Taufname, hat ja auch im 8. Jhdt. (vgl. 
mein Namenbuch) noch ein Fern. Jordana und die beiden West- 
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fränkischen Composita Jordildis und Jordoin erzeugt. Trotzdem 
halte ich Jornandes für eine nicht so ohne weiteres zu verwerfende 
Form, sondern glanbe, dass die öothen, eingedenk der andern zu 
nanthjan gehörigen Namen, sich das Wort in ihrer Aussprache auf 
diese Weise mundgerecht gemacht haben. An ein Iburnanths mit 
Grimm brauchen wir nicht zu denken. 

Dass in irgend einer Weise das Gotbisclie vom urdeutschen 
Accente (s. Bd. I, 599) ab'gewicken sei, ist nirgend ersichtlich und 
kaum glaublich. 



Sechster Abschnitt. 

Syntax. 

Hier ist es sehr schwer das eigentümlich Gothische von dem 
der griechischen Sprache Nachgebildeten zu scheiden. Wir werden 
deshalb im Folgenden dem gotischen Ausdrucke den damit über- 
setzten griechischen meistens gegenüberstellen ; in der Kegel sind 
nur diejenigen Fälle für uns von Wichtigkeit, in denen das Gothi- 
sche von der Wortfügung des Griechischen ab weicht; Ucberein- 
stimmung kann eher auf blosse Nachbildung schliessen lassen. Ist 
auch letztere vielfach nicht zu leugnen, so zeigt sich doch nament- 
lich, wenn man die von Ulfilas angewandten Verbalformen den 
dadurch übersetzten griechischen gegcnüberstcllt, dass Ulfilas durch- 
aus nicht sclavisch nachbildet, sondern seiner eigenen Auffassung 
des Sinnes folgt, dass wir also in der That z. B. eine speciell 
gothische Moduslehre construiren können. Ich erwähne hier z. B. 
Burckhardt der goth. Conjunctiv (Zschopau 1872). Man erwäge 
solche Fälle wie z. B. Röra. VIII, 35 hvas uns afskaidai (gr. 
XcoQioei, Ind. Fut.) af friathvai Xristaus. Die schöne Inauguraldis- 
sertation meines früh verstorbenen Freundes Artur Köhler über den 
syntaktischen Gebrauch des Dativs im Gothischen (Dresden 1864) 
werde ich im Folgenden mehrfach benutzen. 

Ist es so schon schwer eine gothische Syntax aufzustellen, so ist 
es noch viel schwerer (was hier unsere Aufgabe ist) den Unter- 
schied zwischen gothischer und urdeutscher Syntax zu fixiren, da 
die letztere ja noch (s. Bd. I, 599) für uns eine so gut wie unbe- 
kannte Grösse ist. Die Dürftigkeit der folgenden Bemerkungen 
rechtfertigt sich daher von selbst. 
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Für die Verbindang von Substantiv und Substantiv werden 
wir dem Urdeutschen noch eine grosse Freiheit in der Stellung der 
abhängigen Genetive zuzuschreiben haben; die Menge der gemein- 
deutschen uneigentlichen Composita erklärt sich nur daraus, dass die 
Voranstellung des Genetive vor das regierende Wort etwas sehr 
gewöhnliches war, wie sie im finnischen Sprachstamme sogar Ge- 
setz ist. Im Gothischen nun sehn wir diese Freiheit ausserordent- 
lich beschränkt, der Genetiv wird fast immer nacbgesetzt und Grimm 
kann Gramm. II (1826), S. 598 nur neun Beispiele aus Ulfilas für 
den vorangestellten Genetiv anlühren. 

Unrichtig ist es, wenn man cs für eine speciell gothischc 
Eigenthümlichkeit hält, dass hei den Substantiven frauja, skalks, 
siponeis und svaihra zuweilen der Dativ stehen könne; in den Bei- 
spielen kommt stets das Verbum visan, einmal auch vairthan vor 
(thu is siponeis tliamma, ni vairthaith skalkös mannam) uud diese 
Hülfsverba, nicht jene Substantiva sind jedenfalls die Veranlassung 
zu den Dativen. 

In Bezug auf die Verbindung des Substantivs mit dem praedi- 
cativen Adjectiv hat sich ins Gothische schon hie und da eine 
Abweichung von der geforderten Formencongruenz eingeschlichen. 
So Gal. 2,16 ni vairthith garaihts (Masc.) us vaurstvam vitödis 
ainhun leike; Eph. 3,10 ei kannith (Ntr.) vesi handugei guths; 
Gal. 5, 11 gatauran (Ntr.) ist marzeins galgins; Matth. 8,31 thö 
skohsla bedun ina qvithandans (Msc.); Mtth. 9,33 usdribans 
(Msc.) varth unhulthö. Collective Substantiva haben auch im Singular 
mehrmals das Adjectivum im Plural nach sich, doch ist diese Weise 
so weit durch die Sprachen verbreitet, dass wir darin kaum eine 
That des Gothischen sehn können. 

Wo ein Substantivum von einem Adjectivum in der Weise 
abhängt, dass es anzeigt, in Bezug auf welchen Gegenstand die 
Eigenschaft eines andern stattfindet, scheint im Gothischen schon 
eine Unsicherheit der Construction eingetreten zu sein, die bei 
längerem Leben der Sprache dem Gebrauche von Praepositionen den 
Weg gebahnt hätte. So heisst es Eph. 614 für nsQi^wisdfievoi rrjv 
oatpvv zwar afgaurdanai hupins, dagegen im folgenden Verse für 
vnodTjoctfievoi rovg rrödag gasköhai fotum. Liegt hier der Unter- 
schied darin, dass im ersten Falle ein Participium, im andern ein 
Adjectiv steht? Joh. 11, 44 steht Seäs/xivog tov'g noSag xai tag 
xetyag und eben so gothisch gabundans handuns jah fotuns. 

Substantivum und Pronomen. Wir bemerken hier nur, 
dass der Artikel sa im Gothischen gewiss schon häufiger als im 
Urdeutschen zum Substantivum gesetzt wird, doch sind die Begeln 
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ziemlich unbestimmt und der Fortschritt vom Urdeutschen zum Gotb. 
st noch nicht zu ergründen. Sehr conservativ ist das Gothische darin, 
idass es bei gewissen Wörtern, die nach altheidnischer Anschauung 
göttliche Wesen ausdrücken mussten, stets den Artikel entbehrt, so 
bei guth, ferner bei atta und frauja, wenn sie für guth stehn, bei 
sunnd, himins, airtba, halja und dauthns; endlich bei dags und 
nahts, wenn sie nicht ein Zeitmass, sondern mehr die astronomische 
Erscheinung ausdrücken. 

Substantivum und Verbum. Wir ordnen hier nach den 
Casus des Substantivs. Im Gebiete des Nominativs ist es als eine Ver- 
dunkelung des echten Sprachgefühls anzusehn, wenn Joh. 13, 13 
Jus vöpeid mik laisareis jah frauja statt des Acc. steht, wenn hier 
nicht das gricch. v/xelg qiuyvsize pe 6 diSdaxakog xal o xvQiog (Vulg. 
vos vocatis me magister et domine) von Einfluss gewesen ist. 
Merkwürdig ist auch, dass das griecb. itttl beim Neutr. Plur. 
zweimal (Joh. 6, 63 und 1. Cor. 12, 12) im Gothischen durch den 
Sing, ist wiedergegeben wird. 

Für den Genetiv bemerken wir, dass dieser Casus öfters in 
einer an den partitiven Gebrauch streifenden Weise unabhängig 
vom Griechischen gesetzt wird, was schwerlich schon urdeutsch 
war; so Matth. 9, 36 ni habandöna bairdeis, Marc. 8, 12 jabai 
gibaidau kunja thamma taikne, Marc. 12, 2 ei at thaim vaurstvjam 
nemi akranis this vcinagardis, Marc. 12, 19 jah barne ni bileithai, 
Luc. 1, 7 : jah ni vas im harne. Auffallend ist, dass bei hausjan, 
das sonst auch den Accusativ und Dativ regiert, zuweilen der 
Genetiv steht, wenn dabei der Begriff des gehorsamen Aufmerkens 
im Hintergründe liegt; so Joh. 19, 13 thanuh Peilatus hausjands 
tbize (vaurde), griech. o ovv IltXdrog äxovcrag tovtov tov Äoyov ; man 
vergleiche auch Joh. 10, 16 stibnös meinaizos hausjand und ähn- 
lich Joh. 18, 37 hauseith stibnös meinaizos. Räthselhaft bleibt 
der Genetiv bei hilpau und gahilpan, womit das griech. ßorjdsLV tvvi, 
ovMafißavea&ai uw wiedergegeben wird ; so Marc. 9, 22 bilp u n s a r a , 
Marc. 9, 24 bilp meinaizös ungalaubeinais, Luc. 5, 7 ei atiddjedeina 
hilpan ize, II. Cor. 6, 2 gabalp theina. 

Dass dem gothischen Dativ vieles aufgebürdet wird, was 
ihm eigentlich nicht zukommt, geschieht wesentlich aus dem Grunde, 
weil dieser Casus auch den Ablativ und Instrumental mit vertreten 
muss. DaRS er den vor undenklicher Zeit verlorenen Ablativ ersetzt, 
ist weniger auffallend und nicht als speciell gothischer Vorgang 
anzusehn; Köhler giebt in der angeführten Schrift S. 49—51 zahl- 
reiche Beispiele solcher ablativischen Dative; aber dass der erst 
jüngst verlorene Instrumental auch in den gothischen Dativ eingeht, 
forste mann. Ge seit. d. d. Spracfatammet. 1U 9 
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ist schon mehr ein hieher gehöriges Spracbereigniss; so Marc. 8, 4 
gasöthjan hlaibam, Marc. 9, 49 funin saltada u. s. w. ; in der 
neapolitanischen Verkaufsurkunde steht viermal ufmelida handau 
meinai. Aber auch ausser diesen ablativischen und instrumentalen 
Dativen erscheinen noch viele, die unsere Aufmerksamkeit in hohem 
Grade in Anspruch nehmen. Mag auch bei manchen Verben die 
Präposition, mit der sie zusammengesetzt sind, einen Einfluss auf 
die Wahl des Casus ausüben (Köhler S. 47 hat solche Beispiele 
gesammelt), mag auch bei andern der Dativ sich durch eine frühere 
uns verlorene Bedeutung des Verbums erklären, immer bleibt hier 
noch genug des Auffallenden und speciell Gothischen übrig; ich 
glaube, dass hier vielfach noch eine Erschütterung des Sprach- 
gefühls nachwirkt, die eintreten musste, als die alte Accusativ- 
endung im Singular unterging und nun der Genetiv und Dativ die 
beiden ganz klar ausgebildeten Casus blieben; da übernahm der 
Dativ in höherem Masse die Function für das Ziel, für das Wohin, 
als ihm gewiss ursprünglich zukam. Hiemit scheint es zusammen- 
zuhängen, dass manche Verba, wie wir gleich sehn werden, in der 
Wahl zwischen Dativ und Accus, schwanken. 

Zunächst haben wir hier eine Anzahl Verba zu verzeichnen, 
denen das gemein ist, dass sie eine feindselige Handlung oder 
Gesinnung ausdrücken. Für den Begriff des Tödtens finden wir 
zwar bei dautbjan, afdauthjan, afslahan und maurthrjan stets den 
Accnsativ, bei dem gleichbedeutenden usqviman jedoch nur selten 
diesen Casus, gewöhnlich den Dativ; ich stelle dazu gleich usqvistjan 
und fraqvistjan, die beide gleichfalls schwanken, doch so, dass 
jenes den Acc., dieses den Dat. vorzieht; beim einfachen qvistjan 
steht gleichfalls der Dat. (Luc. 9, 56 unte sunus mans ni qvam 
saivalöm qvistjan, ak nasjan). Für den Begriff des Schmähens, 
Hassens, Verachtcns findet sich Mehreres; so zuerst laian mit 
dem Dat. Joh. 9, 28 (thanuh lailöun irama); dann hvötjan drohen, 
das nebst seinem Compositum gahvötjan au verschiedenen Stellen 
den Dativ hat, eben so sakan, das im Sinne von zurechtweisen 
zweimal den Dativ hat, während das Compositum gasakan zwischen 
beiden Casus schwankt. Bei balvjan quälen ist der regelmässige 
Casus der Dativ (z. ß. Matth. 8, 29 qvamt hör faur mel balvjan 
unsis?), eben so bei usthriutan belästigen (z. B. Marc. 14, 6 duhve 
izai usthriutith?), ferner bei usagljan misshandeln (z. B. Luc. 18, 5 
ibai und andi qvimandei usagljai mis). Zum Verachten gehört auch 
das Verwerfen und Verl assen; ich erwähne uskiusan verwerfen 
(z. B. Luc. 20, 17 stains thamuiei uskusun timrjans), usvairpan 
desgl. (z. B. Luc. 6, 22 usvairpand namin izvaramma sve ubilamraa), 
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bei welchem Verbum jedoch auch öfters der Äcc. steht, ufbrikan 
nicht erhören, abweisen (z. B. Marc. 6, 26 ni vilda izai ufbrikan), 
frakunnan verschmähen (z. B. 1. Thess. 5, 20 praufetjam ni fra- 
kunneith), bileithan verlassen, das viel häufiger den Dativ als den 
Acc. regiert Am Schlüsse dieser Gruppe erwähne ich noch hatizön, 
das im Gegensatz zu dem primitiven hatan den Dativ verlangt, also 
mehr unserm zürnen entspricht. 

Eine andere Begriffsgruppe, die sich der dativen Construction 
zuneigt, bilden die Verba, die ein Herrschen und Begieren be- 
zeichnen. Da ist zunächst valdan, z. B. 1. Tim. 5, 14 garda valdan 
olxodeanoxelv, und in der etwas auffälligen, doch nicht unerklärlichen 
Uebersetzung von xal dgxela^e xoig öipumotg vpäv (Luc. 3, 14) 
durch j»h valdaith annöm izvaraim. Dann reikinön, welches nie 
anders *<ls mit dem Dativ vorkommt und so das griechische äqxem 
mit dem Genetiv- übersetzt, z. B. Job. 14, 30 qvimith saei thizai 
manasedai reikinöth. Dann auch fraujinön, z. B. Luc. 2, 29 frauji- 
nönd frauja, und so an manchen andern Stellen. 

Die übrigen Verba, bei welchen dem Gothischen, so viel ich 
sehe, der Dativ eigenthümlich ist, fasse ich in ein nach dem ein- 
fachen Worte geordnetes alphabetisches Verzeichniss zusammen. 

bairgan, bewahren, schützen; so Job. 17, 15 ei bairgais im 
und Job. 12, 25 bairgith izai. Ja sogar im Passiv hat gabairgan 
den Dativ bei sich Matth. 9, 17, wo dfupoxegoi owxrjQovvxat über- 
setzt wird mit bajöthum gabairgada. 

usdreiban, womit das grieeb. ixßaXXew, dnoaxiXXstv übersetzt 
wird, hat nur an drei Stellen (Marc. 5, 10 und Luc. 9, 40 und 43) 
den Dativ, an sieben andern den Acc. bei sich. 

frathjan tpQOvelv, selbst ni frathjan äyvosla&ai hat an zehn 
Stellen den Dativ (stets von Sachen, nie von Personen), so dass 
die Gothen das Wort intransitiv (klug, verständig sein) gefasst haben 
werden. 

gaumjan wahrnefamen zeigt sich an vier Stellen mit dem Dativ, 
nie mit dem Acc. 

hausjan hören regiert zwar den Acc., wenn das bloss sinnliche 
Wahrnehmen des Schalles gemeint wird, den Dativ aber, wenn 
dabei an das geistige Aufmerken oder gar das Gehorchen zu denken 
ist Dass andhausjan und ufhausjan in dem letztgenannten Sinne 
den Dativ haben, fällt nicht auf, aber auch in der Bedeutung von 
erhören hat andhausjan dreimal den Dativ. 

hleibjan schonen zeigt nie den Acc., den Dativ dagegen Luc. 
1, 54 hleibida Israels thiumagn seinamma (griech. dvnXaußdveudai), 

9 » 
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hörinun (moechari, (xoixeveiv) hat den Dativ Matth. 5, 28: ga- 
hdrinöda izai. 

knkjan küssen ist eins der auffallendsten unter diesen Verben; 
so steht Marc. 14, 44 thammei kukjau, wo Otfrid sagt then ih küsse; 
im Ahd. steht hier immer der Accus., so auch im Heliand kussiu 
ina; auch altn. kyssa bat wol immer den Accus. Noch in vier 
andern Stellen ausser der angeführten hat kukjan bei Ulfilas 
den Dativ. 

galukan xleleiv finden wir mit dem Dativ Matth. 6, 6: galu- 
kands haurdai theinai, während sonst dieses Verbum immer den 
Accus, bei sich hat. 

fraqviman, mit der auffallenden Bedeutung von anfwenden, ver- 
zehren (ävaX'MSxeiv, ngogavaX-iaxeiv, danaväv) zeigt wie das schon 
oben angeführte usqviman den Dativ Marc. 5, 26: fraqvimandei 
allamma seinamma so wie noch an zwei andern Stellen. 

skaidan scheiden regiert den Dativ Marc. 10, 9: manna 

thamma ni skaidai, in andern Stellen stehn dabei Praepositionen. 

tökan, attekan berühren, anfassen, amea&at, verbindet sich ganz 
regelmässig an einer grossen Anzahl von Stellen mit dem Dativ, 
dreimal sogar mit dem doppelten Dativ, nämlich an den gleich- 
lautenden Stellen Matth. 8, 3 und Luc. 5, 13 kandu attaitök imma 
und Marc. 5, 30 hvas mis taitok vastjöm (griech. (iov rjtparo 
rtüv ifiatkov). 

gatklailian umarmen, liebkosen hat in ähnlicher Anschauung 
wie kukjan den Dativ, z. B. Marc. 10, 16 gathlaihands im. 

vairpan werfen (usvairpan begegnete schon oben) schwankt in 
der Rection zwischen Dativ und Accusativ; jener z. B. stebt Marc. 
4, 26: vairpith fraiva (ßdX(j tov anogov). 

vitan beobachten, bewachen verbindet sich regelmässig, und 
zwar an nicht wenigen Stellen, mit dem Dativ, z. B. Marc. 6, 20 
vitaida imma jah hansjands imma manag gatavida jah gabaurjaba 
imma andhausida, wo wir drei der hier erwähnten Verba in einem 
halben Verse mit dem Dativ construirt sehn. 

Ueber alle diese Verba so wie auch über diejenigen, bei denen 
der Dativ weiter nicht auffallend ist, findet man Näheres in der 
angeführten Schrift von Köhler mit manchen feinen Bemerkungen. 

Ueber den Accusativ ist kaum etwas Auffallendes zu bemer- 
ken. Den Acc. c. Inf. kennt das Gothische etwa in demselben 
Umfange wie das Altslavische, scheint also weder dessen Sphaero 
ausgedehnt noch beschränkt zu haben. Mit dem Griech. stimmt es 
hierin Marc. 8, 27 bvana raik qvithand maus visan? = tiva fte 
XeyovGiv oi äv&Qwnoi eivar, und eben so Marc. 10, 36 hva vileits 
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taujan mik igqvis? = zi &eXeze noirjdai /ie «//uv; dagegen gebraucht 
das Goth. die Construction, wo sie das Griech. nicht hat, Luc. 4‘ 
36 : jah varth afslauthnan allans = xal eyevezo iXdftßoe imndvzae. 

Für den Instrumental ist merkwürdig der Gebraueh dieses 
Casus bei galeikön (ofioiovv, o/Motot/oVai), das sonst den Dativ regiert, 
in den beiden Stellen Marc. 4, 30 live galeiköm thiudangardja 
guths, und Luc. 7, 31 hve nu galeiko thans mans this kuujis jah 
live sijaina galeikai? 

Substantivum und Partikel. Speciell gotbisch ist es, dass 
die Praeposition in (ausser den Dat. und Acc.) auch den Genetiv 
regiert, letzteren namentlich in der Bedeutung von wegen als 
Uebersetzung von äid mit Gen. oder Acc., inl mit Dat., vneq mit 
Gen., neq l mit Gen., ya'giv mit Gen.; zu bemerkeii sind die adver- 
bialischen Verbindungen in this oder inuh this darum, deshalb, in 
thizei, in thizeei weil, weshalb, in thizozei vaihtais um deswillen, 
in hvis weshalb. 

Bei den Begriffen legen, setzen u. dgl. steht in mit dem 
Dativ, bei qviman in und ana meistens auch mit dem Dativ: Marc. 
6, 29 galagideduu ita in hlaiva = t^r t xav avzo ev /urrj/ieüy; 1. Cor. 
12, 18 gasatida lithuns in leika = e&ezo za fiehj iv zw <rcv/i<m; 
Luc. 3, 17 briggith kaum in bansta seinamma = dvva^ei zdv aizov 
eie zrjv dno&ijxijv avzov; Marc. 6, 1: qvam in landa seinamma = 
ljXöev eie zrjv nazglSa avzov ; Luc. 19, 5: qvam ana stada = ijXiiev 
eni zdv zörtov. Dagegen heisst es altn. kominn i hüll aulam ingres- 
sus. Bei leggja schwankt der Gebrauch der Praep. ä mit Dat. 
oder Acc.; letzterer scheint häufiger; bei setja z. B. stafn 1 haf 
naves in altum dirigere. Ahd. kumit in gotes antwart, qvam in 
werlt, chome in not u. s. w., legeti sina hant an inan, legent dea 
in fiures ovan, legitun iro hant in then heilant; bei sazjan steht in 
oder ana mit Dat. und Acc. Also überall sehr abweichend vom 
Gotbischen. 

Sehr auffallend ist, dass für den Sinn zu jemand reden bei 
rödjan, das sonst gewöhnlich du mit Dat., oder seltener den blos- 
sen Dativ, zweimal auch mith c. Dat. hat, einmal in c. Dat. steht 
Luc. 2, 38 rödida bi ina in allaim thairn eXdlei neqi avzov näai zoie. 

Adjectivum und Verbum. Die Zusammensetzung des Par- 
tieipiums mit dem Verbum im dient schon gewiss mehr als im 
Urdeutschen zum Ersatz für Vcrbalformen, theils für noch vorhandene 
wie sitands ist er sitzt, theils für untergegangeno wie tauhans vas 
er wurde geführt oder hauhiths im ich bin verherrlicht worden. 

Pronomen und Numeralc. Da die Distributivzahlen im 
Gothischen alle bis auf tveihnai untergegangen sind, so macht sich 
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hier eine Umschreibung nöthig, die in der Weise eintritt, dass die 
Cardinalzahl mit dem Pron. hvazun oder hvarjizuh verbunden wird ; 
z. B. insandida ins tvans hvanzuh Lnc. 10, 1; gavaurkeith im 
anakumbjan kubituns ana bvarjanöh fimftiguns Luc. 9, 14- Statt 
des Pronomens kann auch die Praeposition bi eintreten, z. B. bi 
tvans aitthau maist thrins 1. Cor. 14, 27 

Für die Verbindung von Pronomen und Verbum weiss ich 
als speciell gothisch nur zu erwähnen das sehr auffallende mik ist 
kara fisku fioi, welches an fünf Stellen vorkommt; man wird mit 
Grimm annehmen müssen, dass der Gothe damit ein ihm wol 
erlaubtes, für uns freilich nicht nachzuweisendes mik karaith ersetzen 
wollte. 

Die Verbindung von einzelnen Pronominalcasus mit Partikeln 
führe ich unten an, da jene Casus selbst schon zu Partikeln ver- 
steinert sind. 

Verbum und Verbum. Wir sehn das Gotbische mehrfach 
in einer ihm eigenthümlichen Weise auf dem aus den verschieden- 
sten Sprachen so vielfach bekannten Wege fortschreiten, dass die 
Einbussen des alten Coujugationssystems durch Hülfsverba ersetzt 
werden, welche die Form des Hauptverbums vertreten, während 
letzteres nur noch seine Substanz, nicht mehr seine Form zur 
Geltung zu bringen hat. 

Träger des Futurbegriffs sind in dieser Weise die drei Verba 
skulan, baban und duginnan, das erste wie im Angelsächsischen, 
das zweite wie in den romanischen Sprachen, das dritte als gotbische 
Besonderheit. Beispiele sind: hva skuli thata barn vairthan 
Luc. 1, 66, saei skal stöjan 2. Tim. 4, 1; tharei ik im, tharuh 
sa andbahts meine visan habaith Job. 12, 26, ith tbatci tauja 
jah taujan haba 2. Cor. 11, 12; unte gaunön jah gretan 
duginnid Luc. 6, 25, in thamma lagino jah faginön duginna 
Philipp. 1, 18. 

In einer eigenthümlichen Gährung finden wir das Gothiacbe 
in dem Bestreben den Begriff des Infin. Passivi auszudrücken. Ab- 
gesehen von der nicht bieber gehörigen Vertretung desselben durch 
den blossen Activinfinitiv oder durch denselben mit dem Reflexiv- 
pronomen sehn wir hier die Verba vairthan und skuld visan helfend 
eintreten; z. B. skal sunus mans manag vinnan jah uskusans 
vairthan Luc. 9, 22, ganz nach unserer Weise, sunus mans 
skulds ist atgiban Luc. 9, 44, so dass in dem letzteren Falle 
der Infinitiv durch den Zusatz passivisch verstanden wird, während 
im ersteren das vairthan gewöhnliches Hülfsverbum ist. 

Hervorgehoben zu werden verdient auch der eigentümliche 
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Gebrauch dieses vairthan mit dem Infinitiv und einem dazu gehörigen 
Dativ, wo der Infinitiv ganz für ein Substantivum steht, z. B. 
2. Cor. 7, 7 svaei mis rnais faginön varth, Marc. 2, 23 jah varth 
thairhgaggan imma thairh atisk, Luc. 6, 1- jah varth gaggan imrna 
tbairh atisk, Luc. 6, 6 jah varth galeithan imma, Luc. 6, 22 varth 
than gasviltan thamma unledin; hier finden wir überall im griccb, 
Text iytveio mit Acc. c. Infin. 

Verbum und Partikel. liier erwähne ich zuerst, dass faur- 
thizei (bevor, ehe) ganz wie das lat. priusquam den Optativ 
regiert. So tritt es ein in Stelle des griech. n go' tov mit Acc. c. 
Inf. Matth. 6, 8 faurthizai jus bidjaith ina, Luc. 2, 21 faurtbizei 
ganumans vesi in vamba, Job. 13, 19 faurtbizei vaurthi, Joh. 17,5 
faurtbizei sa fairhvus vesi, Gal. 2, 12 faurtbizei qvemeina sumai; 
ferner für jiq'iv mit Acc. c. Inf. Joh. 8, 58 faurthizei Abraham 
vaurthi, Joh. 14, 29 faurthizei vaurthi, Marc. 14, 72 faurthize hana 
hrukjai; endlich auch für tiq'iv ij mit Conj. Luc. 2, 26 faurthize sehvi. 

Bemerkenswerth ist auch, wie das Gothische die Consecutiv- 
sätze mit griech. wate wiedergiebt. Wir finden für wäre % 6 n koiov 
xcdvmeafhu Matth. 8, 24 svasve thata skip gahulith vairthan, und 
für wtfts avTov xadijfj&ai Marc. 4, 1 svasve ina gasitan. Ist das 
echt gothisch, wie es kaum anders sein kann, so ist es dem 
Gothischen eigenthümlich ; natürlicher heisst es vom deutschen 
Standpunkte aus für wäre -frav/uzfew rnv ijyefiova Matth. 27, 14 
svasve sildaleikida sa kindins und für ffwCrjreiv Marc. 1, 27 
svaei sökidedun mith sis. 

Partikel und Partikel. Es ist ein Zeichen vorgeschrittener 
syntaktischer Feinheit und logischen Bedürfnisses, wenn die Sprache 
das lebhafte Streben zeigt eine Partikel mit der andern, die im- 
merhin ein versteinerter Pronominalcasus sein kann, zu einer 
höheren formelhaften Einheit zu verschmelzen. Davon giebt das 
Gothische mehrfache Belege; ich erwähne in tfais deshalb, darum, 
faurthizei bevor, ehe, fram vigis fortwährend, für immer (hier also 
sogar mit ursprünglichem Substantivum), bi thamma auf dieselbe 
Weise, eben so, hvan filu mais thamma je mehr, desto mehr, in 
thammei darüber dass, als, wenn, weil, ei than daher, mithin, ju- 
than schon, du tbe deshalb, darum, du bve weshalb, warum, bi 
the nachher, späterhin (als Conjunction als, wenn), eithau wo nicht, 
ei aufto ob etwa. 

Wir kommen nun zu den zusammengesetzten Sätzen, die 
wesentlich darauf hin anzusehn sind, wie weit etwa der Indicativ 
in das dem Optativ gebührende Gebiet hinübergreift und wie weit 
der letztere etwa dem ersten in den Weg tritt. 



Digitized by Google 




136 



IV. Syntax. 



Als Beispiel des ersteren Falles fällt der specieil gothische 
Gebrauch auf, dass in abhängigen Sätzen das Praes. Ind. öfters 
steht, wo das Praet. Opt. logisch richtiger wäre, z. B. gabausjands 
thatei Jesus sa Nazöraius ist Marc. 10, 47, oder tbaruh than 
gasahv managei, thatei Jesus nist jainar Job. 6, 24. 

Wichtiger sind die Uebergriffe des Optativs, die stets einen 
siegreichen Kampf der Gefügigkeit gegen die Starrheit bekunden. 
So scheint es specieil gotbisch zu sein (wenn auch das Ahd., wie- 
wol weniger ausgeprägt, diesen Gebrauch kennt), dass der Optativ 
bei temporalen Nebensätzen mit than und bithe gebraucht wird, 
wenn die Hauptsätze selbst optativisch oder imperativisch sind, z. 
B. Col. 16, 2 ei ni, bithö qvimau, than gabaur vairthai (damit nicht, 
wenn ich komme, dann erst die Steuer geschehe), uud so noch 
in manchen andern Fällen. In ganz ähnlicher Anschauung wirft 
der Hauptsatz seine Färbung anf den Nebensatz hinüber in dem 
Falle, wo eine Negation oder ein Fragwort in jenem steht, dieser 
aber ein Relativsatz ist. So z. B. Marc. 10, 29—30 ni hvashun 
ist, saei aflailöti gard, -saei ni andnimai, Marc. 7, 15 ni vaihts 
ist ntathrö mans inn gaggandö in ina, thatei magi ina gamainjan, 
Luc. 1, 61 ni ainsbun ist in kunja theinamma, saei haitaidau 
thamma namin, 2. Cor. 12, 13 hva auk ist, thizei vanai veseith, 
Marc. 8, 2 ni haband, hva matjaina, Matth. 9, 28 gaulaubjats, 
thatei magjau thata tanjan? 

In den absoluten Participialsätzen ist es sehr zweifelhaft, ob 
das Gothische die urdeutsche Stufe überschritten hat, denn bei den 
genetivischen und dativischen Wendungen bieten die andern deut- 
schen Sprachen Parallelen und für die wenigen Fälle, wo man 
absolute Nominative oder Accusative annehmen könnte, lassen sich 
auch andere Wege zur Erklärung finden. 



Siebenter Abschnitt. 

Einfluss fremder Sprachen. 

Da uns vom Gothischen keine Volksliteratur, sondern nur 
eine Uebersetzung erhalten ist, so werden uns die in letzterer ent- 
haltenen Fremdwörter nur ahnen lassen, wie weit der gothische 
Sprachgeist dem Fremden Zutritt gestattete, durchaus aber nicht 
im einzelnen Falle zu dem Schlüsse berechtigen, dass dieses oder 
jenes Wort sich auch im Gothischen Volksmunde heimisch gemacht 
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habe. Gar nicht ist das der Fall gewesen mit den meisten Fremd- 
wörtern zweiter Potenz, ich meine mit denjenigen Ausdrücken, 
die bereits itn griechischen Texte ans dem orientalischen Sprach- 
schätze herüber genommen sind, wie abba Vater, ailöe und helei 
mein Gott, bauanairgais Donnerkinder, gaiainna Hölle, kaurban 
Gabe, kaurbanus Tempelschatz, mammöna Reicbthum, manna Manna, 
rabhi, rabbaunei Rabbi, raka Taugenichts, saban feine Leinwand, 
sikls Sekel, taleitha Mägdlein, aiffatha öffne dich, kumei stehe auf, 
maran atha der Herr kommt, sibaktbani du hast mich verlassen, 
ösanna Hosianna, lima warum; als wirklich in das Volk übergegangen 
sind von diesen hebraeischen Wörtern nur amen Amen und sabbatus 
Sabbat anzusehn, von welchem Ulfilas auch das hybride afarsabbato 
Nachsabbat bildet. 

Von den griechischen Fremdwörtern, die wir im Gothischen 
finden, ist schon Bd. I, 612 ff. eine Anzahl vorweg genommen, da 
sie dem ganzen deutschen Spracbstamme gemeinsam sind. Von 
diesen ist hier weiter nichts zu sagen, als dass sich von mehreren 
im Gothischen noch deutsche Bildungen und Ableitungen finden, 
die recht ihren Uebergang in den gothischen Sprachschatz bekunden; 
so von episcopus (Bd. I, 613) das Fern, aipiskaupei-n Bischofsamt; 
evangelium (s. ebds.) erscheint im Gothischen als starkes Neutrum 
aivaggeli und als schwaches Fern, aivaggeljö-n, ferner mit grieeb. 
Endung aivaggelista Evangelist und als deutsches Wort aivaggeljan 
das Evangelium verkünden; von eAaiov oleum (Bd. I, 616) haben 
wir das Adj. alevs (fairguni alevjö Oelberg) und das hybride Subst. 
alevabagms Oelbaum; von apostolus (Bd. I, 612) bildet Ulfilas 
das Fern, apaustaulei-n Apostelamt und das hybride galiuga- 
apaustaulus Lügenapostel; von purpura (Bd. I, 616) das Verbum 
paurpurön mit Purpur färben; von diabolus (Bd. I, 613) das Fern, 
diabula Verleumderin; von presbyter (Bd. I, 613) das Fern, praiz- 
bytairei-n Priesterschaft; von propheta (s. ebds.) das Fern, prau- 
feteis Prophetiu, das Neutrum praufeti Prophezeiung, das Verbum 
praufetjan prophezeien und die beiden hybriden Zusammensetzungen 
galiugapraufetua und liugnapraufetus (vgl. auch galiugaxristus) ; 
psalma (s. ebds.) erscheint nicht bloss als starkes Fern, psalma, 
sondern auch als schwaches psalnrö. 

Bekunden schon diese Fälle die Leichtigkeit, mit der der Gothc 
sich die griechischen Ausdrücke assimilirte, so thut das noch mehr 
der Ueber schuss, den das Gotbische vor dem gewöhnlichen 
deutschen Masse griechischer Fremdwörter voraus hat. Es sind 
etwa folgende: aikklesjö-n (also mit deutscher Endung) Kirche, 
aivlaugia (schwaches Msc.j Segen, aivxaristia (schwaches Msc.) 
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Dank, anatbaima Verfluchung, aromata Specereien, aurabi (st. fern.) 
Grab (doch wol das griech. ögvxrj ) , azymus ungesäuertes Brod, 
barbarus Barbar, byssus feine Leinwand, daimönareis (mit deutscher 
Endung gegen griech. äai/urvt^ofievos) der Besessene, drakma (schw. 
Msc.) Drachme, gazaufylakiaun Schatzhaus, hairaisis Ketzerei, 
hyssöpo Ysop, Jota (schw. Msc.) Pünktchen, martyr (im Calender) 
Märtyrer, nardus Narde, parakletus Tröster, paraskaive Büsttag, 
smyrn Myrrhe, spyreida Korb fonvQis), synagöge Synagoge nebst 
dem hybriden synagögafaths, zelötes Eiferer. Bemerkenswerth ist, 
dass L'lfiias zweimal das griech. taitrarkes Vierfürst unübersetzt 
lässt, während er Luc. 3, 1 rerQaQxovvwg trjg TahXaiag 'HqwSov etc. 
mit fidurraginja u. s. w. dreimal wiedergiebt, und zwar begegnet 
taitrarkes Luc. 3, 19 und 9, 7; es ist als bereute der Uebersetzer 
die vorhin gebrauchte Uebersetzung, bei der sich die Gothen doch 
keinen recht klaren Begriff machen konnten. Von Adjectiven ist 
judaivisks jüdisch noch dem dritten Buche zuzurechnen, aber das 
Adv. judaiviskö und das Verbum judaiviskön zeigen die Assimi- 
lationsgabe des Gothischen; sonst ist noch zu erwähnen das Adj. 
pistikeins (das griech. manxög, aber mit deutscher Endung); auch 
der lateinische Text hat hier (Job. XII, 3) das entlehnte pistiens 
Sehr auffallend ist das einzige in diese Reihe gehörige Verbum 
kaupatjan ohrfeigen, womit an den vier Stellen, da es vorkommt, 
das griech. xoXa<fi^st,v übersetzt wird; wie Ulfilas dazu kam, dies 
Wort nicht durch ein gothisches wiederzugeben und zweitens so 
umzuwandeln, ist kaum einzusehn; und doch scheint es dies griechi- 
sche Wort zu sein, denn znr Herübemahme von xotitw wäre vollends 
kein Grund abzusehn; die Deutung aus dem Deutschen ist nicht 
gelungen. 

Bei manchen dieser Wörter befremdet es überhaupt, dass der 
Gothe das griechische Wort stehn Hess; wie viel geschickter (zum 
Theil sogar schön) hat Luther einige dieser Ausdrücke behandelt! 

Einen mehr innerlichen Einfluss des Griechischen sahen wir 
schon oben in der Wiedergabe von avayiyvwtrxw lesen durch anakun- 
nan (wovon sogar dasSubst. anakunnains Lesung) und von öXoxavxmfia 
Brandopfer durch alabrunsts. Luc. 2, 1 bildet Ulfilas dnoyqd(pea&ai 
genau durch sein gameljan nach, aber im folgenden Verse scheut 
er sich das Substantivum dnoyqacptj etwa durch gameleins wieder- 
zugeben, da dies doch nicht recht den technischen Begriff von 
census ausgedrückt hätte; er setzt dafür gilstrameleins, so dass 
man hier deutlich die Grenze der Nachbildung sieht. 

Genauer müssen wir die bei Ulfilas begegnenden lateinischen 
Ausdrücke ins Auge fassen, da sich an diese eine sehr wichtige 
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Frage knüpft. Wir haben hier drei Gassen dieser Ausdrücke zu 
scheiden. 

1) die lateinischen Wörter sind bereits in den griechischen 
Grundtext übergegangen, wo sie also Ulfilas bereits vorfand; sie 
beweisen daher nur für das Eindringen römischen Wesens in Pa- 
lästina, kaum etwas für das Gothische. Hieher gehört vor allem 

> Kaisar, das an neun Stellen dem schon griechisch gewordenen 
xalcaQ entspricht und wofür der Gothe bei der völligen Verschieden- 
heit des germanischen Königthums von dem römischen Imperatoren- 
wesen unmöglich eins seiner Wörter für Herrscher anwenden konnte. 
Einmal wird das Wort sogar, wo es im Griechischen nicht steht, 
zu einer jedenfalls erst von Ulfilas geschaffenen Neubildung benutzt, 
nämlich zu den zusammengesetzten kaisaragild; hiemit wird das 
ins Griechische übergegangene xrjvaog (census) wiedergegeben, für 
das der Gothe kein gothisches Wort fand, da eine regelmässige 
Besteuerung der freien Volksgenossen ihm völlig unbekannt war. 
Andere solche lateinische sowol in den griech. als goth. Text über- 
gegangene Ausdrücke sind assarius daadgiov (mit griechischer 
Ableitung), laigaiön Xeyiwv, das an zwei Stellen begegnet, wäh- 
rend an einer dritten das Fremdwort, obwol es als Name gebraucht 
ist, dennoch durch harjis übersetzt wird; tnaimbrana (schwach deeli- 
nirt) fiefißqdva; praitoria, praitöriaun tiqcuiwqiov, an fünf Stellen; 
spaikulatur anexovXamg. 

2) die lateinischen Ausdrücke sind selbst griechische Fremd- 
wörter; das Gothische lehnt sich bei ihrer Wiedergabe aber nicht 
an die im griechischen Text Vorgefundene, sondern an die lateini- 
sche Form an. So heisst es griech. axogmos, im Goth. aber mit 
schwacher Form skaurpjö (als Fern.); das griech. nogtpvgovg wird 
im goth. paurpuröds, das zweimal begegnet, nicht herübergenom- 
men, sondern vielmehr das lat. purpuratus, das eben so wie das 
goth. Wort eine Participialbildung ist. Dass nicht das griech. olvog, 
sondern das lat. vinum dem deutschen Worte zu Grunde liegt, ist 
allgemein deutsch (Bd. I, 616); dem Gotbischen fügt sich das 
Wort mit grosser Leichtigkeit zu den hybriden Bildungen veinabasi, 
veinagards, veinatains, veinatriu, veindrugkja. 

3) der gothische Text hat das lateinische Wort nicht vorge- 
funden, sondern gewählt; der wichtigste Punkt. Unter den hier 
zu erwähnenden Ausdrücken ist zuerst auszusondern das oft am 
Rande zur Bezeichnung von Perikopen beigeschriebene laiktjö 
(lectio), welches sich nur im Cod. Ambros. B findet, also durchaus 
nicht von Ulfilas herrührt, sondern jünger ist Die übrigen latei- 
nischen Ausdrücke sind neun an Zahl ; sehn wir zu, ob der Gothe 
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sie als volksthümlich gewordene Fremdwörter vorgefunden oder 
in einer gewissen Noth gesucht hat. Häufig unter ihnen begegnet 
nur das Verbum anakumbjan, womit das griechische dvaxeta&ai, 
avaxXivea&ai , manimew und andere Ausdrücke wiedergegeben 
werden und womit das römische, den Deutschen unbekannte Nieder- 
legen zu Tische bezeichnet wird, also gewiss kein den Gothen 
geläufiges Wort; dazu gehört gleich das Substantivum kubitus, das 
Niederlegen zu Tische, das nur einmal begegnet und das grieeb. 
xhffia übersetzt. Viermal bei Ulfilas und einmal in der Skeireins 
zeigt sich lukarn (Wyvo?), ausserdem dreimal in der Zusammen- 
setzung lukarnastatha (Xvxvta) ; in den römischen Kerzen und 
Leuchtern begegnete allerdings den Gothen ein ganz fremdartig 
eingerichtetes Geräth, das ihnen überall in grosser Anzahl aufstiess. 
Zweimal finden wir als Uebersetzung des grieeb. dipuh'iov das 
lat. annona als gotbisebes Fern, anno; mit annöna wurden jene 
Tributzahlungen bezeichnet, zu denen sich seit lange Rom den 
Gothen gegenüber hatte verstehn müssen; im einheimischen gothi- 
schen Leben ist das Wort gewiss unbekannt gewesen. Aurkeis 
ureeus haben wir an zwei einander benachbarten Stellen, wo schon 
als Synonyma die gothischen Ausdrücke katils und stikls gebraucht 
werden, also eine gewisse Noth um ein Wort eintrat, da kas wol 
zu allgemein war. Die vier andern Wörter sind ana% Xsyo/iBva, 
also gewiss nicht den Gothen in Fleisch und Blut übergegangen. 
Zwei derselben zeigen sich noch dazu in einem Verse zusammen. 
Es heisst nämlich Joh. 11, 44 Jah urrann sa dautha gabundans 
handuns jah fötuns faskjam, jah viits is auralja bibundans; 
dafür lautet es im Griechischen Kal e%rjX#ev ö refH’rjxwg, Seäs/ievog 
tovg nodag xal rdg yetgag xeigiaig xal tj nipig athov aovdagUg 
neQiedtdero. Man sieht also, dass schon das Griechische seine Noth 
hatte, diese eigenthümlichen an die ägyptischen Mumien erinnern- 
den Hüllen hebräischer Leichname auszudrücken, da es das sehr 
seltene xeigta (Bettgurt u. dgl.) und das dem Lateinischen entlehnte 
(TovSagtov nimmt; das Gothische setzt für das erste das lat. fascia, 
für das zweite das vulgärlateinische orale. Endlich bieten die 
gothischen Wörterbücher auch zwei dem Lateinischen entlehnte 
Verba. Das erste ist kapillön die Haare scheren; auch hier tritt 
wol eine gewisse Verlegenheit des Uebersetzers ein, da er an der 
Stelle (1. Cor. 11, 6) zwei Synonyma braucht, die er durch kapillön 
und skaban wiedergiebt; zu ersterem hätte er unser scheren ver- 
wenden können, wenn das Wort nicht, wie es scheint, im Gothischen 
ganz verloren wäre. Das zweite Verbum ist militön; ich bezweifle 
aber, dass Ulfilas eine wirkliche Verbalform dieses Wortes würde 
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gebraucht haben; er will an der Stelle Lnc. 3, 14 römische Soldaten 
bezeichnen und zwar durch ein Participiura, dem (SiQmevönevoi des 
Grundtextes entsprechend, deshalb wählt er militöndans ; ich glaube, 
er hat ein gothisches drauhtinondans vermieden, weil er damit nach 
gothischer Anschauung den im Kriege befindlichen freien Bürger 
gemeint hätte, nicht denjenigen, welcher auch im Frieden dem 
Soldatenstande angehört. 

Nimmt man zu alle dem noch die schon im dritten Buche er- 
wähnten, nicht bloss ins Gotbische, sondern überhaupt in die 
deutschen Sprachen eingedrungenen lateinischen Wörter, so finde 
ich unter ihnen nur sechs, die in der gothischen Bibelübersetzung 
unabhängig vom griechischen Texte gewählt sind. Akeit ofo?, 
katils xaAxwv (hier wahrscheinlich Uebersetzung eines technischen 
hebräischen Ausdrucks), pund Uxqa, sigljö acpQayls sind allem An- 
scheine nach dem Gothen fremde Begriffe gewesen. Arka xißanög 
übersetzt Noahs Arche, deutet also auf Bekanntschaft mit der la- 
teinischen Bibelübersetzung, zweitens aber bezeichnet es yXtaacoxonov 
(zunächst wol Kästchen zum Aufbewahren der Flötenraundstücke) 
Geldkasten, gewiss etwas den Gothen Neues. Karkara endlich ist 
deti/MimjQim’, tpvXaxij; die Gothen aber hatten kein Gefängniss, da 
ihr Volksrecht keine Freiheitsstrafe kannte. 

Alle diese entlehnten lateinischen Wörter machen den Eindruck, 
als seien sie zwar den Gothen bei ihrem Verkehr mit den Körnern 
und bei ihren Wohnsitzen innerhalb des römischen Reiches ver- 
ständlich gewesen, aber doch nicht eigentlich in die Sprache auf- 
genommen. Nun hat man neuerdings, um gewisse Hypothesen über 
die Geschichte der Vocale in den deutschen Sprachen wahrscheinlicher 
zu machen, die Ansicht aufgestellt, dass wir in der uns vorliegenden 
Gothischen Bibel gar nicht mehr die Uebersetzung des Ulfiias in 
ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern schon ein hinein corrigirtes 
italisches Ostgothisch des 6. Jahrhunderts haben. Um diese An- 
sicht zu stützen, sind dann auch jene lateinischen Fremdwörter zur 
Hülfe herbeigerufen worden. Ich kann mich solcher Hypothese 
nicht anschliessen; wir müssten erstens eine sehr geringe Pietät 
der gothischen Bischöfe gegen den heiligen Text annehmen; zweitens 
müsste ein wunderbar geschickter Erneuerer angenommen werden, 
der alles wieder doch so harmonisch gestaltet hätte; drittens würde 
derselbe doch vor Allem die bei Ulfiias noch sehr deutlichen Spuren 
der Uebersetzung aus dem Griechischen mehr verwischt haben; 
viertens aber wäre gewiss eine ganz andere Reihe sehr geläufiger 
Fremdwörter eingedrungen, z. B. solche wie rnurus, turris, palatium, 
vallum, scribo u. a., zu denen Anlass genug war. In den Glossen 
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zum Texte liegt Belehrendes für den Unterschied der Sprache 
zwischen der Zeit des Ulfilas und der Niederschrift der Haudschriften; 
diese Glossen verlören bei jener Hypothese alle sprachwissenschaft- 
liche Bedeutung. 

Der Einfluss anderer als der bis hieber erwähnten alten 
Sprachen auf das Gothische lässt sich nur mit Mühe und in geringem 
Masse aufspüren. Wenn wir zunächst des Slavischen gedenken, 
so sind einige Wörter, welche dem Gotbischen mit den andern 
deutschen Sprachen gemeinsam sind, bereits im ersten Bande 
erwähnt worden, nämlich arbaiths (I, 606), stikls (1, 263), kanpön 
(I, 606), und ulbandus (I, 615). Aber auch noch vier andere, die 
dem Gotbischen eigentümlich sind, erregen denVerdacht einer 
Entlehnung aus dem Slavischen, nämlich: 

kintus xoÖQavzrjs, zu altsl. ceta denarius, nur an einer Stelle, 
plinsjan ÖQxela^ai, zu altsl. plesati tanzen, an drei Stellen, 
sipöneis, jucGGj'nf;, ein sehr häufiges Wort. Grimm setzte es schon 
in der Vorrede zu Wuk Stephanowitsch S. II. zu altsl. üupanu; 
das davon abgeleitete Verbum sipönjan fiaihj teveiv begegnet nur 
einmal. Bemerkenswerth ist, dass Cleasby im altn. Wörterbuche 
fragend ein sifuni (a companion?) auführt, allem Anscheine nach 
dasselbe Wort, doch mit verschobenem Labial. 

smakka (Thema smakkan) avxov, an drei, dazu an fünf Stellen 
das hybride smakkabagms, wol sicher aus altsl. und russ. smokva. 

Vielleicht findet sich dazu in Zukunft noch mehr, doch scheint 
jedenfalls der slavische Einfluss auf das Gothische nur gering zu 
sein. Noch geringer scheint, wie schon durch die östliche Lage 
der Gothen von vorne herein zu vermuthen ist, die Aufnahme 
keltischer Wörter. Ueber andbabts, das den deutschen Sprachen 
gemeinsam ist, im Gotbischen aber noch ein Neutrnm andbahti 
und ein Verbum andbahtjan bildet, ist schon Bd. I, 608 gesprochen. 
Zu erwähnen ist noch erstens idreiga Heue, Busse, dem ein irisches 
aidrech, ein cornisches eddrek u. s. w. sehr nahe steht, und 
zweitens kelikn nvQyog, das man schon lange für keltisch gehalten 
und zu dem sich nun auch noch ein gleichfalls neutrales gallisches 
celicnon gefunden hat; ausführlich über dieses Wort wird in den 
Beiträgen zur vergl. Sprachf. IV. (1865) S. 136 ff. gesprochen. 

Für das Finnische hebe ich das nur einmal begegnende 
goth. kalkjo noQvij hervor, ein Begriff, für dessen Bezeichnung 
überall gern Fremdwörter gewählt werden; man vergleiche das 
lappische kalgo uxor minori cum observantia appellata. ' 

Wir haben bisher nur von fremden Einflüssen auf den gotb. 
Sprachschatz gesprochen; andere aufzuspüren ist uns noch nicht 



Digitized by Google 




IV. Einfluss fremder Sprachen. 



143 



gelungen. Aber in dem Sprachschatz mag noch manches Fremd- 
artige von höchstem Interesse stecken, zum Theil aus Sprachen, 
von denen uns alle Kunde abgeht; ich erwähne z. B. das Alanischc; 
bei dem wirren Durcheinander der Völker in den Zeiten der 
Völkerwanderung sind reichliche Mischungen gewiss unvermeidlich 
gewesen; ein gothischer Krieger des vierten Jahrhunderts musste 
es ja gewohnt sein unaufhörlich die verschiedensten Sprachen zu 
vernehmen. In der That sind selbst in dem uns überlieferten 
Tbeile des gothischen Sprachschatzes die ganz verwaisten und zum 
Theil auch sonst auffallenden Wörter ziemlich zahlreich, unter 
denen solche Entlehnungen stecken mögen. Ich stelle hier kurz 
das Verzeichniss dieser Wörter sachlich geordnet zusammen, ohne 
mich indessen darauf einzulassen, die alten unsicheren Vermuthungen 
über sie zu wiederholen oder neue hinzuzufügen: 

Substantivs. Abaks Taube, thramstei Heuschrecke, frasts 
Kind, 8kilja Fleischer, gadauka Hausgenoss, manauli Gestalt, 
balsagga (h-?) Hals, Nacken, suthns Magen, peikabagms Palmbaum? 
(viga-) deinö Distel, nidva Rost, draubsna Brocken, Stückchen, 
Bissen, maminö Fleisch, snaga Kleid, Mantel, röhsns Hof, Vorhof, 
hrot Dach, theihvö Donner, qvrammitba Feuchtigkeit, vis Meeres- 
stille, bugs Feld, Landgut, sköhsl böser Geist, Teufel, athn Jahr, 
hlamma Schlinge, Fallstrick, hrugga Stab, Ruthe, giltba Sichel, 
hais Fackel, klismö Klingel, Schelle, nöta Schiffshintertheil, aibr 
Gabe, Opfergabe, mota Zoll, Abgabe, iumjo Menge, gramst Splitter, 
tani Zeichen, rehsns Bestimmung, inilö Entschuldigung, Vorwand, 
saldra schmutziger Witz, Possen, aha Sinn, Verstand, astaths 
Wahrheit, sautha Grund, stana Gericht, Urtheil, Rechtsstreit, trigö 
Traurigkeit, jiuka Zorn, Streit. 

Adjectiva. Auhuma erhaben, höher, azöts leicht, raths leicht, 
tass geregelt, tharibs fest, dicht, halks gering, dürftig, usgrudja 
träge, muthlos, unmanariggvs wild, grausam, usdauds eifrig, blas 
freudig, gaurs betrübt, traurig, ins gut, unvahs untadelhaft, manvus 
bereit. 

Verba. Snthjön kitzeln, reiran zittern, rahtön hinreichen, 
darreichen, hnhjan sammeln, nsskavjan herausreissen , heraus- 
schneiden? hninpan reissen, brechen, intrusgjan einpfropfen, vrisqvan 
Frucht bringen, usfratvjan bereiten, zurichten, fetjan schmücken, 
usbaugjan fegen, aubjön lärmen, trusnjan besprengen, krötön 
zermalmen , maurgjan kürzen , vithön schütteln , blautbjan 
anfhebcn, abschaffen, geigan gewinnen, hruskan prüfen, maud- 
jan erinnern, svegnjan frohlocken, triumphiren, tarmjan froh- 
locken, jauchzen, gaunön trauern, wehklagen, nipnan betrübt sein, 



Digitized by Google 




144 



IV. Untergang des Gothischcn. 



ranbtjaii zürnen, thlahsjan jemand schrecken, gansjan verursachen, 
thröthjan üben, gathvastjan befestigen, stärken. 

Partikeln. Anaks plötzlich, halis-aiv kaum je, kaum, bijands 
ausserdem? zugleich? amiba sicher, behutsam, vainei wenn doch, 
möchte doch. 

Untergang des Gotliischen. 

Hier, wo wir an entsprechender Stelle sonst ein Buch zu 
enden pflegen, haben wir noch einen Anhang von tragischer Färbung 
zu machen. Es handelt sich darum, dass das Volk, von dem wir 
bisher redeten, sich weithin in einzelne Theile zersplitterte, dass 
diese einzelnen Theile sich unter einer Ueberzahl von anderBreden- 
den Menschen niederliessen, deren Weise mit germanischer Gefügig- 
keit leicht annahmen, durch Kämpfe und neue Sitte überdies 
geschwächt wurden und endlich den Einfluss anderer Sprachen, 
von dem wir in diesem Abschnitte handelten, so gross werden Hessen, 
dass sie in ihrer sprachlichen und damit politischen Selbständig- 
keit untergingen. Wir werden diesen Untergang bei den Gothen 
und bei denjenigen Völkern, die mit ihnen dasselbe Schicksal auf 
dem Boden des römischen Reiches tbeilten, mit steter Hervorhebung 
des Sprachlichen betrachten, müssen aber die zu diesem Ergebniss 
führenden politischen Vorgänge, die uns in leidlicher Klarheit vor- 
liegen, dabei stets im Auge behalten. 

Sogar in denjenigen Gegenden, aus welchen unsere Kenntniss 
des Gothischen stammt, und in welche Ulfilas seine Landsleute 
geführt hatte, treffen wir schon zwei Jahrhunderte später auf ein 
jedenfalls im Untergehn begriffenes Volk, wie schon aus den 
geringschätzigen Worten hervorgeht, mit denen es Jornandes im 
Anfänge des 61. Capitels erwähnt: Erant siquidem et alii Gothi, 
qui dicuntur et literas instituisse. Hodieque sunt in Moesia regio- 
nem incolentes Nicopolitanam ad pedes Haemi montis, gens multa, 
sed paupera et inbellis, nihil abundans etc. Ueber ihre weiteren 
Schicksale weiss ich nichts weiter beizubringen; sie werden unter 
den Bulgaren verschollen sein. Viel eher mag das schon geschehen 
sein mit denjenigen Gothen, die sich, wie der 403 gestorbene 
Epiphanias berichtet, sogar in der Nähe des Euphrat angesiedelt 
hatten. 

Aber auf drei andere Gegenden müssen wir unsern Blick 
genauer richten, da in zweien derselben die Gothen zur Herrschaft 
gelangten und sich länger hielten, während sie in der dritten durch 
ihre isolirte Lage am allerlängsten vom Untergänge verschont 
blieben. Wir haben also zunächst die am frühesten verschwinden- 
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den Ostgothen, dann die Westgothen, endlich die Krimgothen zu 
betrachten. 

Ostgothen. In der uns überlieferten Reihe der alten goth. 
Könige begegnet während des zweiten Jahrhunderts unserer Zeit- 
rechnung der vollkommen historische Ostrogotha. Das scheint nach 
allem der Beiname desjenigen Fürsten zn sein, unter dem sich die 
östlichen Stämme der Gothen um ihren Kern, die Greuthungen, 
herum zu einer engeren Einheit zusammenschlossen, während 
die Westgothen von nun an ein selbständiges Dasein führten; s. 
Dahn Könige der Germanen V (1870) S. 1. Selbst Ermanarichs, 
des mächtigen Ostgothen Reich scheint über die Westgothen keine 
eigentlich straffe Regierung ausgeübt zu haben. Die nächst- 
folgenden Schicksale der Ostgothen gehn uns hier nichts an, da 
ein Einfluss derselben auf die Sprache sich unserer Beobachtung 
entzieht. Aber mit dem Eintritt der Ostgothen in Italien im Jahre 493 
beginnt schon die Zcrsetzuug und Verwesung ihrer Sprache; Theo- 
dorich der Grosse, der gewaltige Ileld der deutschen Sage, ist 
vom geschichtlichen Standpunkte aus gesehen derjenige, welcher 
den Gruudstein zum Verderben seines Volkes legte. Von seinem 
achten bis achtzehnten Lebenjahre (etwa von 462 bis 472) am 
Hofe zu Byzanz erzogen war er persönlich schon so gut als ganz 
romanisirt und seine ganze Politik ist wesentlich romanisirend. 
Kaum hatte er den Heerkönig Odovacar besiegt, da nahm er schon 
493 den römischen Purpur au und legte die gotbisebe Kleidung 
ab; das Römerthum ist sein Ideal und er nennt sich seihst mit 
Vorliebe einen römischen Fürsten; nur vor der Annahme des 
Kaisertitels trägt er Scheu, da seine Gothen diese Bezeichnung 
mit ihrer Vorstellung vom germanischen Volkskönigthum nicht 
hätten vereinigen können. Sein Hauptwerkzeug bei dieser romani- 
sirenden Richtung ist Cassiodor, selbst Römer und ganz römisch 
denkender Rhetor, dessen Einfluss im Staate unter Theodorichs 
Nachfolgern noch entscheidender wurde. Auch zur Aufzeichnung 
eines hesondern ostgothischen Volksrechtes ist es, so viel wir 
wissen, deshalb nicht mehr gekommen; dass sich die alten von 
Jornandes erwähnten bellagines noch bis aut diese Zeit unter den 
Gothen erhalten hätten, ist wenig glaubhaft, obgleich die Gothen 
gewiss nach heimischem ungeschriebenem Rechte lebten. Das 
edictum Theodorici zählt nur diejenigen RechtslÜlle auf, in denen 
Gothen und Römer concurrirtcn. Ueberall tritt als Ideal des von 
Theodorich erstrebten Rechtszustandes die civilitas auf; diese 
römische Civilisation, deren lebhaftester Bewunderer der König 
ist, bildet aber den schroffsten Gegensatz gegen das germanische 
FOrtlemann, Getch. d. d. Sprachstammet. II. lü 
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System der Selbsthülfe und Fehde; weiter ausgeführt wird das in 
Dabn’s vortrefflichem Werke über die Könige der Germanen, dem 
ich hier und im Folgenden Manches entnehme. 

Die vorübergehende Ruhe der Ostgotben im raveunatischcn 
Reiche bat für uns doch immer, und zwar wol noch unter Theodo- 
riebs Regierung, die unschätzbare Folge gehabt, dass des Ulfilas Bibel- 
übersetzung uns theilweiso erhalten wurde; nach des grossen Königs 
Tode wäre dazu nicht lange mehr Zeit gewesen. Schon Amala- 
suntha, seine Tochter, die für ihren Sohn (ganz ungermanisch) 
Mundschaft und Herrschaft führte, zeigte sich ihrem Volke völlig 
entfremdet, da sie in Folge ihrer griechisch-römischen Bildung 
gänzlich romanisirt war, wenn ihr auch Cassiodor noch ubertas in 
gotbischer Rede nachsagt; sie erbitterte durch die ganz römische 
Erziehung die national gesinnte Partei der Gothen, die gradezu 
ein anderes Erziehungssystem verlangte und auch durchsetzte. Durch 
seine neuen gothischen Genossen wurde Athalarich freilich völlig 
verdorben und frühem Tode geweiht und Amalasuutha sah sich 
schliesslich zum engen Anschluss an Byzanz und damit zum Ver- 
ratbe ihres Volkes genöthigt. 

Auch Theodorichs Schwestersohn Theodabad w r ar zwar Plato- 
niker und Theologe, aber kein Gothenfürst, und brachte durch seine 
sonstigen bösen Eigenschaften das Volk um ein gutes Stück dem 
Untergang näher. 

Die Vereinzelung der Gothen auf ihren rings von römischem 
Besitz umgebenen Ansiedlungen in Italien, der lange Solddienst 
für Byzanz, die vielen Parteiuugen unter ihnen erklären den schnellen 
Untergang des Volkes und seiner Sprache, und es ist nur die letzte 
Macht des aufflackemden Feuers im endlichen Kampfe zu bewundern, 
als das Volk sich entschliesst, in der Wahl des Vitiges gänzlich 
mit dem verwälsebten Gescblechte der Amaler (a. 536) zu brechen. 
Mit dem Heldenkampfe des gewaltigen Teja am mons lactarius 
(a. 552) schliesst die gothische Geschichte rühmlich genug; nur noch 
schwache Zuckungen und das Volk ist verschwunden. Nur 60 
Jahre von 493 ab hat das ostgothisebe Reich in Italien gedauert, 
eine zu kurze Zeit, als dass wir auch nur Spuren seiner Sprache 
in der späteren Sprache Italiens erwarten könnten. 

Von der Entwickelung des Gothischen während dieser kurzen 
Zeit entgeht uns die Kunde. Massenhaftes Eindringen romanischer 
Elemente wird die Signatur dieser Entwickelung gewesen sein; 
wir sehn in der That, wie sich echte Gothen nicht mehr scheuen, 
der eine in der Urkunde von Neapel das Wort kavtsjö Wechsel, 
Caution, der andere in der Urkunde von Arezzo das Wort unkja 
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Unze niederzuschreiben. Auch das im gothischen Kalenderbruch- 
stücke erhaltene Naubairabair November ist ein bedeutsamer Finger- 
zeig, dass auch wol, wenigstens im schriftlichen Gebrauche, die 
andern Monatsnamen in lateinischer Form angewandt worden sind. 

Doch auch ein echt gothisches Wort, das uns nur aus der 
Zeit dieses Reiches von Italien aufbewahrt ist, muss hier erwähnt 
werden. Ich meine die unter Theodorich begegnenden ostgotbi- 
schen Sajones, Beamte, welche an Rang unter den Grafen stehn 
und sowol dem Heere als der Civilvcrwaltung angeboren. Wie 
Dahn Könige der Germanen III (1866) S. 181 ausführt, sind sie 
die Vollstrecker des unmittelbaren königlichen Gebots und werden 
deshalb oft zu ausserordentlichen Sendungen gebraucht; sie siud 
stets Gothen, nie Römer und der König nennt sie daher vorzugs- 
weise Sajones nostri. Aber wie ist das Wort an den uns sonst 
bekannten Sprachschatz anzuknüpfen? denkbar ist, dass wir eine 
Erweichung aus einem echteren *sakja anzunehmen haben, das 
einen Beamten bezeichnen würde, der eine Streitsache schlichtet, 
gewissermassen einen Sachwalter. 

Länger, weil er länger dauerte, hat uns der zweite gothische 
Zweig zu beschäftigen. 

Westgothen. Nachdem die Thervinger und wol* eine Anzahl 
anderer uns unbekannter Stämme sich zu einer westgothischen 
Einheit zusammcngeschlossen hatten, sehn wir dieses Volk in den 
Kreis der uns bekannten Geschichte mit seinen zahlreichen 
Kämpfen und Wanderungen während des vierten und fünfteu Jahr- 
hunderts eintreten, auf die wir hier nicht näher einzugehn brauchen. 
An den Namen des Alaricli und damit an das Geschlecht der 
Balthen knüpft sich ein grosser Tbeil jener kriegerischen Irrfahrten, 
an seinen Schwager Athaulf die endliche Niederlassung. Athaulf 
breitet bereits in Gallien die neue Herrschaft aus und führt schon 
a. 414 sein Volk über die Pyrenäen. Bereits aber vor der Ueber- 
siedelung auf römisches Gebiet und seit der theilweise noch älteren 
Annäherung an das Cbristenthum kann man unter den Westgothen 
eine zu Rom und römischer Cultur neigende Partei unterscheiden 
von der nationalen, freien, zum Theil noch heidnischen Richtung, 
welche an den alten Zuständen hängt. Das führt Dahn VI, 75 ff. 
sehr schön aus. 

Neben diesem Auseinandergehn in der politischen Richtung 
war es für die Erhaltung des Gothischen ein ungünstiges Moment, 
dass das Westgothenreich geographisch in zwei Theile zerfiel, einen 
gallischen und einen spanischen. Der ersterc verlor seine politische 
Selbständigkeit im Jahre 507 durch die Schlacht bei Vougle an 
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die Franken; ein Stück des Landes, das den Alpen zunächst lag, 
kam sogar vorübergehend an die Ostgothen. Doch scheint sich 
das Gothische auch noch in Gallien ziemlich lange unter dem Volke 
gehalten zu haben; Smaragdus, Abt zu St. Michael an der Maas 
von 805 bis nach 825, der selbst von gothischer Herkunft gewesen 
sein mag, bespricht die gothische Sprache als eine noch lebendige 
und führt namentlich die wichtige Thatsache an, dass die (schwachen) 
Masculina auf -a, die Feminina auf -6 ansgehn; s. Massmaun in 
Haupt’s Zeitschrift I, 388 ff. 

Zweihundert Jahre länger, im Ganzen also fast durch drei- 
hundert Jahre, hielt sich die we.stgothischc Herrschaft in Spanien. 
Aber schon seit der Mitte des sechsten Jahrhunderts (zu der Zeit, 
als in Italien das Ostgothenreich schon fiel) dringt die Romanisirung 
unter den Westgothen unaufhaltsam weiter und macht unter Königen 
wie Reccared, Sisinanth, Reccisvinth und Erwich sowol auf natio- 
nalem wie auf kirchlichem Gebiete die stärksten Fortschritte; 
Dabn VI, 77. 

Namentlich ist Reccareds Regierung (586—601) eine Haupt- 
periode des Romani8ircns; unter diesem Könige wird der Arianis- 
mus, den die Ostgotben doch bis zuletzt festhicltcn, abgcschafft 
und damit die bedeutendste Scheidewand niedergerissen, die bisher 
Gothen und Romanen trennte; zugleich wird auch die römische 
.Zeitrechnung angenommen, die zwar nicht der Gothe Johannes 
von Biclaro, wol aber der Romane Isidor braucht. In das Gesetz- 
buch Reccareds dringt massenhaft römisches Recht ein, besonders 
aus der lex Alarichs für die Römer im Gotbenstaat. Seit derselben 
Zeit wird die gothische Sprache aus den höheren und gebildeten 
Kreisen verdrängt; länger bleibt sie natürlich auf dem Lande und 
unter dem niederen Volke. So Dahn Könige der Germanen Bd. 
V (1870) S. 169 ff- 

Bei solchen Zuständen ist es nicht zu verwundern, dass von 
König Sisebut (612—620) in der lateinischen Anthologie (ed. Meyer, 
Lipsiae 1835) No. 388 ein 61 Verse langes carmen de eclipsibus 
solis et lunae erscheint. König Recciswinth endlich (649—672) 
führt das bis dahin verbotene Connubium zwischen Gothen und 
Romanen ein und trägt damit wesentlich zur völligen Verschmelzung 
beider Völker bei. 

Aus diesen Ursachen ist es natürlich, dass das Gothische in 
Spanien literarisch nicht mehr lebhaft gepfiegt werden konnte, wenn 
auch die gothische Bibel sicher dem Volke mit in dieses Land 
gefolgt ist (vgl. Haupt’s Zeitschrift II, 203) und wir die Hoffnung 



Digitized by Google 




IV. Westgothen. 



149 



nicht aufgeben dürfen, von dort her noch weitere Bereicherung 
unserer Kenntnisse zu erlangen. 

Unser Wissen vom Westgothischen ist daher sehr gering; nur 
wenige einzelne Worte sind uns in den lateinischen Texten erhalten. 
So ist es nicht ohne Bedeutung, dass uns für die westgothischen 
Königsfahnen der Ausdruck signa bandorum (Ulf. bandva bandvö 
signum) überliefert ist. Auch für zwei Aemfer kennen wir die 
westgothische Bezeichnung. Das erste ist gardingus und gardin- 
ga/us, ein schwer zu detinirendes Amt, jedenfalls von gards ab- 
geleitet, so dass das Wort sich wol mit dem römischen palatinus 
vonpalatium deckt, Dahn VI, 111. Zweitens ihiufndus, über dessen 
Würde weitläufiger Dahn VI, 341 ff. epricht; damit wird das 
lateinische millenarius übersetzt, obwol eine Entstellung des 
Wortes aus thusundifaths kaum möglich ist; wir werden darin ein 
*tbivafaths Herr der Dienerschaft sehn müssen, also etwa denselben 
ursprünglichen Begriff wie in siniscalc, welches Amt indessen weit 
von dem des thiufadus verschieden gewesen ist. 

Aber trotz des frühen Untcrliegens der westgothischen Sprache 
hat sie doch lange genug gedauert, uiu, im Gegensatz zum Ost- 
gothischen, noch ein Nachlebcn im Süd westen Europas zu haben. 
Durch die Ausgabe des Harpokration von Pli. J. Maussac (Paris 
1614) erfahren wir S. 355, dass zu jener Zeit noch ein von dem 
im zehnten Jahrhunderte lebenden Bischöfe Ansileubes verfasstes 
glossarium existirte, erutum ex veteri codice bibliothecae Moyssia- 
ccnsis (Moissac bei Toulouse), in quo multa Gotthorum aliorum- 
que populorum barbara vocabula explicantur; s. Massmann in Haupts 
Zeitschrift I, 387. Auch das ist zu erwähnen, dass erst im elften 
Jahrhundert eine toletanische Synode die Abschaffung der gothi- 
schen Buchstaben befiehlt, um dafür die fränkische Schrift ein- 
zuführen. 

Wir werden nach alle dem sowol im Spanischen als in süd- 
französischcn Mundarten noch nach Spuren von gothischer Einwir- 
kung forschen dürfen. Ist doch eine gothische Flexion in spanischen 
Eigennamen wie Diaz, Rodriguez, Olivarez u. s. w. noch bis heute 
erhalten. Ich erwähne zwei einander im Lexicou nahe stehende 
Wörter, die sich aus dem spanischen Latein bei Du Cange finden, 
nämlich brana juvcnca und britare destruere; beide lassen an west- 
gothischen Ursprung denken, wenn man sich bei dem ersten an 
altn. brana Kuh, bei dem andern an altn. brjota brechen, ags breö- 
tan zerstören erinnert. 

Viel reicher als die übrige Sprache sind die persönlichen Eigen- 
namen der Westgothen zu uns hcrabgeströmt. Ich gebe hier ein 
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Verzeichntes derselben, gegen den ersten Band meines Namen- 
buches bedeutend vermehrt, so z. B. durch die mir jetzt vollstän- 
diger vorliegenden Unterschriften der Concilien so wie auch durch 
diejenigen Formen, welche ich iiu 20. Bande von Kuhn’s Zeitschrift 
S. 430 ff. zusammengestellt habe. Wo ich nicht durch eine Zahl 
das Jahrhundert des ersten Vorkommens ausdrücke, ist das reichste 
an Ueberlieferung, das siebente zu verstehn. 

Aya, Ega (msc., = Agja); Egica; Agila 6 (Egila 7); Agerad 
(Egired). — Agio. — Alaricus 5. — Aldericus. — Alvar. — Elleea 
9 (msc.). — Amalaricus 6. — Amanung; Amansvind (msc.) 9- — 
Annila (msc.) — Andebert. — Ansilcubcs 10; Ansericus; Ansiulf. 

— Ara (msc.); Aragisclus. — Argebad (Ergobad); Argebert; Arge- 
fred; Argimir 6; Argemut 6; Argemund; Argesind. — Ascalc? 4. — 
Ascaricus. — Astald. — Adefons 6 (noch sec. 10 Adephons, später 
Alfons); Adeliub; Adeliuva; Adamir; Athaulf 5 (Adulf7). — Atala, 
Attila (msc.). — Athanagild 6. — Audebert; Audemund; Hodoagrus. 

— Onegis; Onemund. — Ostrulf (Hostrulf). — Aured. — Babilo. — 
Badda 6. — Baltha (Geschlechtsname 4) ; Baldered; Baldvigius. — 
Basuald. — Bigesuind. — Bracari (Zeit unbestimmt). — Brandila 
(msc.) — Brunihild (fern.) 6. — Chintila; Chindasvinth. — Cuniuld; 
Cumefrend (Cuniefrend?). — Dadila (msc.). — Danila (msc.). — 
Dudila (rase.). — Doraarins. — Dunila (Tunila, msc.). — Tructe- 
mund. — Tulga (msc.). — Eburin (unbestimmte Zeit). — Eured; 
Euricus 5; Eurid; Eusendus. — Fandila (msc.). — Favila (Fafila, 
msc.) 8. — Filomar (Filimir). — Floresindus. — Froila (msc.) 7—10; 
Froisclus 6; Froiliuba 8; Froaricus 6. — Fredebad; Fridericus 5. — 
Fugila (msc.). — Fonsa (msc.) 6. — Gibericus (Givericus, Gibe- 
rius). — Gailswindis 6; Geloyra 9. — Gildimir. — Gamins und 
Gamio (ans unbestimmter Zeit). — Garding 6. — Gandila (msc.); 
Gausericus. — Goisvintha (fern.) 6. — Gisand 10; Gisebert; Gisa- 
leicus 6. — Cisclus 10; Gisclamnnd. — Godescalc; Godosteus; 
Gottomar. — Guda (msc.); Gudila (msc.); Gudisclns (Gutiselns); 
Guterius. — Gundila (msc.); Gundericus; Gnndulf; Gundebebius 
(Gnndelebins?); Gundisalvi (nom.) nnd Gundisalius, beide aus un- 
bestimmter Zeit. — Ervig. — Hiccila (msc.). — Ildisclus ; Ildifons ; 
Ildigis; Hilduara (Ilduara fern.) 6—10; Ildulf. — Himmerith 5 
(Lesart unsicher). — Rudorich 8; Hrothisthius 4; Rudesind 9— 10; 
Huniruc? (unbestimmte Zeit). — Eppa (msc.). — Ella (msc.). — 
Emmila (neben Emila, msc.). — Ingildus. — Ermulf. — Ermenfred 
(Hermefred); Erminigild 6— 10; Ermeugond (fern.) aus unbestimmter 
Zeit. — Landerich. — Laulf. — Liuva (msc.) 6; Linvigild 6; 
Leovigotho (fern.); Leovericus (Leubericus); Lewina (Leubina) 10. 
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— Leudefred. — Miro; Marispalla? (fern.) 5. — Modefred 7 oder 8; 
Modarius. — Mummulus. — Munulns; Monefous. — Nausti? — 
Neufila (msc.) 6. — Nunlo (fern.) 10. — Osdulfus; Osdulg; beide 
hieher, zu ORT, oder zu AUST? — Retemeres 5. — Ranarius; 
Ranimir 9 (Ramirus 10) ; Rannlf 9- — Riccila (msc.) ; Riquira (msc.), 
Richimer; Reccared (6—9); Reqnisind; Reccesvinth: Recaulf. — 
Remesarius. — Sabaricus. — Salarair. — Sclua? (al. Silva, Selva). 

— Segerich. — Silo 8. — Sintila (msc.) 10; Sindigis; Sinduit? — 
Sisebad; Sisebald; Sisebcrt; Sisebut; Sisisclus; Sisemir; Sisemund; 
Sisenand 7—10; Scsuld (Sisuld 7); hiezu wol kaum Zerezindo 6 
und Zerimund aus unbestimmter Zeit. — Sona, Sonna (msc.): 
Sonnica (msc.). — Spasand (Spassand). — Sunnila (msc.) 6; Sunie- 
fred; Suniagis; Sunicmir; Suniered 8; Suniericus 5; Suniaguisid? 
Suniulf. — Suttericus. — Suanila (Suabila? msc.). — Sninthila 
(Snintila, msc.); Suinthiliuba (fern.); Suintericus. — Tajo. — Tlieuda 
(msc.) 6; Teudila (msc.); Theudefred (7 — 10); Theudegisil (Tbeu- 
gisclus 6, Theudisclus) ; Teodaliittus; Teodemir (Teudimir); Teude- 
mund; Theoderacius (Theuderacius); Theudered 5; Theudoricus 5 ; 
Theudulf (Theodulf, Teudulf). ■ — Trasimir; Trasemnnd; Trasaricus. 

— Thurismund 5. — Offdo. — Oppa (msc.); Oppila (msc.). — 
Wadila; Wadamir; Vadered. — Valding; Waldefred; Waldemar; 
Valdered; Valdericus (Valdrig). — Valia (msc.) 5. — Belesar 7. — 
Wamba (msc.). — Veremund 5—11- — Wiaricus (neben Wialicus); 
Wimar; Wifred 10. — Vitulus; Witiza (msc.) 8—9; Vitisclus; 
Widericus (Wit — ). — Uuicrud? — Wiliang; Villiefons; Viligisclus 
6; Villiedus; Wilicdeus; Wiilulf 6. — Vinibal; Winibald; Quinigia. 

— Wenedarius. — Wisand; Wisefred. — Quistricia (fern.) 8. — 
Gulfinu8 6. — Oscand. 

Diese wcstgothischen Namen sind in mehr als einer Hinsicht 
lehrreich. Zuerst lehren sie, dass sie noch ein langes Nachleben 
führten, nachdem in der Schlacht bei Xercz de Ia Frontera a. 711 
die Westgothen den Arabern in unrühmlichem einmaligem Kampfe, 
ganz unähnlich ihren ostgothischen Brüdern, unterlegen waren. 
Solches Nachlebcn erklärt sich aber nicht bloss durch die in den 
Bergen von Galizien und Asturien fortdauernden christlichen Reiche, 
die später die Grundlage der spanischen Monarchie bildeten, sondern 
besonders durch die lange Dauer des westgotbischen Volksthums 
und durch die starke Mischung der Bevölkerung der pyrenäischen 
Halbinsel mit germanischem Blute. Hätten sich meine Sammlungen 
bis auf spätere Zeit systematisch erstrecken können, so würde sich 
dieses Nachleben noch deutlicher zeigen, wie es ja in der Tbat 
noch bis heute fortdauert ; die Alfonso, Hernando, Rantiro, Rodrigo 
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und Andere sind des Zeuge. Doch haben auch schon frühe echte 
Westgothen fremde Namen angenommen; so begegnen im 7. Jahr- 
hundert Westgothen mit den Namen Adclphus, Afrila, Bacauda, 
Bela, Braulio, Cixila, Etherius, Geta, Mnsitacius (neben Mustaeius) 
und anderen, von denen kaum einer deutsch ist. Germanische Per- 
sonennamen beweisen in diesen Jahrhunderten germanische Nationali- 
tät, dagegen romanische, keltische, iberische und biblische in keiner 
Weise ungerroanische. 

Zweitens aber lehren diese Namen, dass ihre Substanz, d. b. 
die ihnen zu Grunde liegenden Wortstämme, im Ganzen dieselbe 
ist, wie bei den übrigen germanischen Volkszweigen; das lehrt ein 
flüchtiger Blick auf das obige Verzeichniss. Einige dieser Wort- 
stäiume werden in diesen Namen besonders gefiegt. So sind die 
mit Arg- beginnenden im Wcstgothischen augenscheinlich beliebt, 
in andern deutschen Sprachen viel seltener; Chintila und Cbinda- 
svinth haben im sonstigen Deutschen nichts Aehnliches zur Seite, 
nur Namen, die auf diesen Stamm ausgehn. Auch die mit Sis- 
anfangenden, bei denen ich doch nicht ohne Weiteres Zusammen- 
zichung aus Sigis- annehme, sind vorzugsweise dem Westgothischen 
eigenthümlich. Sehr beliebt sind die auf -la (Thema -lau) aus- 
gehenden Deminutiva, auch wol die mit einer aus assimilirtem j 
hervorgehenden Consonantengemination, wie Eppa, Ella, Sonna, 
Oppa, die natürlich in feierlichen Actenstücken gewiss weniger er- 
schienen als im gewöhnlichen Leben. Die Bildungen auf -sinth und 
-swinth werden etwas über das gemeindeutsche Mass gehegt; auch 
dass von den überhaupt bekannten neun deutschen Namen auf 
-funs, -fons sich Adefons, Ildifons, Monefons, Villicfons (wol auch 
Valafons) in dem winzigen westgothischen Namenschatze aufweisen 
lassen, fällt auf. Andere gemeindeutsche Bildungen sind dagegen 
im Westgothischen aus der Mode gekommen. So ist es z. B. be- 
merken8wertb, dass Namen fehlen, die mit Athal-, Berin-, Berht-, 
Ercan- beginnen, oder dass solche, die auf -bald ausgehn, selten 
sind; von den fünfzig altdeutschen Namen auf -brand, die wir kennen, 
scheint kein einziger im Westgothischen zu begegnen. 

Aber nicht bloss gepflegt oder ausser Umlauf gesetzt haben 
die Westgothen einige Naraenklassen, sondern auch gewiss neue 
geschaffen, wenn auch nur in vereinzelten Bildungen. Solche Eigen- 
tbümlichkeiten sind schwer aufzuspüren, denn man kann einerseits 
Deutsches seiner Besonderlichkeit wegen leicht als Fremdes oder 
Verderbtes ansehn, leicht aber auch anderseits gradezu in Ver- 
derbtem oder Fremdem etwas richtig Deutsches wittern wollen; es 
sind schon in dieser Weise von namhaften Forschern Formen als 
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höchst merkwürdig entdeckt, die sich nachher in ein Niehls anflösen. 
Unter solchen Erwägungen erwähne ich das westgotbische Cuniefrend, 
das sieb, wenn so wirklich statt Cumefrend zu lesen ist, als ein 
schönes Kunjafrijönds darzustellen scheint; bei Gundisalvins, das 
wol nur wcstgothisch ist, kann man fragen, ob der letzte Tbeil zu 
lat. salvus oder zu ahd. salo, salawer gehört; Hiccila entzieht sich 
noch genauerer Erklärung; Ilimmerith ist eine unsichere Lesart 
(unter den Varianten begegnen auch das ganz natürliche Hunerit 
und Hunncricu8). Ganz vereinzelt steht auch das Fern. Marispalla 
aus sec. 5 da, auffallend auch wegen des « in der ersten Sylbe. 
Nausti ist fraglich, eben so wie Sclua (neben Silva, Selva). Zere- 
zindo sec. 6 und Zerimund aus unbestimmter Zeit erregen die Auf- 
merksamkeit und gehören kaum zu SIS. Spasand oder Spassand 
ist sicher beglaubigt, wahrscheinlich deutsch und doch noch räthscl- 
haft. Was man aus dem letzten Theile von Suniaguisid machen ■ 
soll, bleibt sehr fraglich, eben so das nur einmal begegnende Suttericus. 
Teodahittus hat einen zweiten Theil, der sonst nur als erster vor- 
kommt. Theoderacius (Theuderacius) stützt sich gut durch ein 
Thiotrach des neunten Jahrhunderts im codex Laureshamensis und 
könnte ein anziehendes Thiudavrakja sein. Von Wamba ist es 
zweifelhaft, ob der Name auch ausserhalb des westgothischen Ge- 
bietes vorkommt. Huicrud beruht vorläufig nur auf einer Conjectur 
von mir in Kulin’s Zeitschrift XX, 437. Oscand bleibt noch ganz 
unerklärlich. 

Auch auf die Form der Namen, d. h. auf die Lautverhältnisse, 
ist der Blick zu richten, doch kann man hier leicht des Guten zu 
viel thun, da in diesen Dingen oft mehr die Auffassung des roma- 
nischen Schreibers als der germanischen Bevölkerung zu Grunde liegt. 

Für den selbständigen Vocalwechsel zeigt das Westgo- 
tbische vier Lautneigungen, die zusammen ein Ganzes von einer 
gewissen Eleganz bilden. Die kurzen Vocale i und u verrathen 
einen centripetalen Zug zum a bin, erscheinen also oft als e und 
o, die langen Vocale <? und |5 dagegen einen centrifugalen Trieb 
vom d fort, werden also oft durch i und « vertreten. Der west- 
gotbische Vocalismus wird also in Spanien gegen den des Ulfilas 
erheblich erweitert. Betrachten wir nun das Einzelne: 

1) i : e. Im Ganzen bleibt das i in seiner Reinheit unange- 
tastet, vor einer Verbindung von zwei verschiedenen Consonanten 
sogar fast ausnahmslos (Suinth-, -suinth, Sind-, -sind, Ild-, -hild, 
Chind-). Vor einfachen oder geminirtem Consonanten dagegen 
zeigt sich häufig die Trübung. Sec. 5 heisst es noch Fridericus, 
sec. 7 schon Fredebad und immer -fred; neben Sisuld kommt schon 



Digitized by Google 




154 



IV. Wostgothen. 



sec. 6 Sesuld vor; man beachte ferner Formen wie Remesarius, 
Wcnedarius, Segerich, Reccared, Requisind, Reccesvinth, Recanlf, 
Eppa, sogar einmal vor einer Consonantengruppe Eusendns. Das 
gothische gebrochene i vor r wird in den Formen mit Ermen- e 
geschrieben, ln Bildnngssylben wie in Tructemund ist das e 
völlig Regel. 

2) u : o. Die Fälle mit u sind die häufigeren, doch findet sich 
neben Gund- aus unbestimmter Zeit auch -gond in Ermengond, 
neben Guda, Gudila u. s. auch Godescalc, Godostens, Gottomar, 
die ich alle lieber zu guth als zu göds stelle, ferner vor Gemi- 
nationen Oppa, Oppila, Offilo. Ganz durchgedrungen ist der jüngere 
Vocal in dem Stamme FUNS; es heisst schon sec. 6 Fonsa und 
sec. 7 stets Adefons, Ildifons, Villiefons und Monefons, letzteres 
sogar auch in erster Sylbe mit o. Die Namen auf -ulf, -muud, 
-ung bleiben stets unangetastet. 

3) e : t. Am häufigsten tritt die Erscheinung bei den zu goth. 
mers gehörigen Formen ein; es lautet zwar Retemeres, Richimer, 
aber Argimir (schon sec. 6), Filimir, Gildimir, Ranimir, Salamir, 
Sisemir, Suniemir, Teodemir, Trasimir, Wadamir, deren letzten 
Theil deshalb Smaragdus sec. 9 durch lat. mihi übersetzte, auch 
einfach Miro. Dem Vercmnnd steht im zweiten Theile ein Riquira 
und ein Geloyra gegenüber. Auch Eurid könnte lür Eured stehn; 
sonst lautet es Aured, Baldered, Egired, Eured, Reccared, Suniered, 
Theudered, Vadered, im ersten Theile Retemeres. Was aber das 
Merkwürdigste ist, alle drei hier erwähnten Stämme, urdeutsch mär, 
vär, räd kommen auch mit dieser urdeutschen Form vor, also Fi- 
lomar, Gottomar, Waldemar, Wimar, Marispalla (sec. 5); Hilduara 
(sec. 6 n. s. w.); Agerad. Ich weiss dafür nur die Erklärung, dass 
dieses Zeugnisse sind für andere germanische Volksstämme, die 
sich in Spanien unter die Westgothen gemischt hatten. 

4) 6 : ü. Sec. 4 heisst es Hrothisthius, doch sec. 8 Rudorieh, 
sec. 9—10 Rudesind. Neben Modefred und Modarius aus sec. 7 
lässt sich schon sec. 6 Argemut nachweisen. Andere Zeugen des 
älteren Vocals sind Sona und Domarius, des jüngeren Dudila. In 
Tructemund vertritt das u den getrübten Laut im gotbischen drauhts. 

Abhängiger Vocalwechsel zeigt sich namentlich in der 
Einbusse, welche die alten Diphthonge erleiden. Das ai findet sich 
unverändert in Aigo und Gailswindis, als ei in Gisaleicus (sec. 6), 
als e in Geloyra (sec. 10). Das au haben wir in altem Zustande 
in Audebert, Audemund, Gaudila, Gausericus, als 6 in Onegis, 
Onemund, Hodoagrus, Goisuintha (schon sec. 6), Ostralf, wahr- 
scheinlich auch inOsdulf undOsdnlg. Auch das iu ist noch öfters 
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in seiner Reinheit erhalten wie in Liuva, Liuvigild, Adeliub, Adeliuva, 
Froiliuba, auch in Hrothisthius; sein gewöhnlicher Vertreter ist je- 
doch eu, so in Lenbina, Leubericus, Ansileubes (sec. 10), Leudefred, 
Neufila (sec. 6), Wilicdeus und Godosteus, vor allem aber in den 
Formen mitTheud-, die schon seit sec. 5 begegnen, während Thiud- 
gar nicht mehr za belegen ist. Seltener, erst seit sec. 7, findet sich 
Theod-, auch Leovigotho und Leovericus. 

Von einem Umlaute des a zu e durch folgendes i finden sich 
seit sec. 7 Spuren in Ella, Guterius, Elleca; neben Aya (aus Agja) 
steht Ega, neben Agila Egila, neben Agerad Egired. 

Synkope begegnet selten; der Themavocal des ersten Theiles 
ist meistens erhalten, geschwunden jedoch in Ervig und Hilduara. 

Selbständigen Consonantenwechsel beobachten wir mehr- 
fach, und zwar theils völliges Schwinden theils Entartung. 

Dem Schwinden unterliegt namentlich das h. So in den mehr- 
fachen Formen mit lld- (woneben doch auch Hilduara begegnet), 
ferner aber am Anfänge des zweiten Theiles in Modarius, Wene- 
darins, Guterius, Villiedus, wol auch in Belesar (sec. 7) und Ingildus. 
Diese sicher dem romanischen Einflüsse zuzuschreibende Unsicher- 
heit in der Aspiration spricht sich auch in dem unorganischen An- 
laute von Hodoagrus aus. Eben so schwindet das v in den zahl- 
reichen Formen auf -ulf und in denen auf -uld, die wol zu goth. 
vulthus gehören, ferner in Geloyra (sec. 9 = Gailavera). Eigen- 
tümlich sind auch die Formen Gudisclus, Sisisclus, Vitisclus, bei 
„ denen doch eine Aphaerese des g von gisal, gisil wird müssen an- 
genommen werden. 

Eine Entartung nehme ich bei den fünf Lauten k, g, th, b und 
v wahr. 

Das k, gewöhnlich wohl erhalten, zeigt doch eine Neigung in 
die Spirans überzugehn in Chintila, Chindasvinth, Ricbimer und 
Landerich (neben den mit Ric- und Rec- beginnenden Formen). 
Erweichung zu Media lässt sich belegen in Hodoagrus und Valdrig. 

Beim g ereignet sich Uebergang in den Zischlaut bei dem 
späten Cisclus (sec. 10). Sollten die älteren Formen Zerezindo 
nnd Zerimund etwa gar für Geresiud und Gerimund stehn? mit 
Gar-, Ger- beginnende Namen begegnen sonst im Westgothischen 
gar nicht. Auch das s von Witiza verdient Erwägung. 

Das gothische th finden wir unangetastet sec. 4 in Baltha, 
sec. 5 in Athaulf und Thurismund, sec. 6 in Athanagild, sec. 7 in 
Suinthila, Suinthiliuba und Chindasuinth. Doch sind diese genaueren 
Schreibungen verhältnissmässig selten; viel häufiger begegnet an 
deren Stelle ein d, so heisst es zwar sec. 4 Baltha, aber später 
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stets Bald-, eben so sec. 5 Atbaulph, aber später stets Adefons, 
Adeliub, Adeliuva, Adamir. Schon seit sec. 5 sind die Schreibungen 
Frid-, Fred-, -frid die einzig geltenden, besonders aber ist natürlich 
nd für nth. beliebt, so in Sindigis, Sinduit, Argesind, Bigesuind, 
Sisenand, auch in denen auf -mund; die Media ist in solchen Fällen 
ja auch im Urdeutschcn gewöhnlich, vgl. Bd. I, 390. Aber auch 
die Schreibung mit der Tennis ist im Westgothischen nicht selten; 
für Tbras- begegnet immer Tras-, für Thend-, Theod- häufig Teud-, 
Teod-; dahin gehören auch Suintila, Suintcricus, Sintila, Godcsteus, 
vielleicht auch Sisebut, wenn hier die Media des Stammes aus- 
lautend in Aspirata verhärtet war. 

Das ö, zu dem wir jetzt kommen, finden wir nicht selten zur 
weichen Spirans entartet; so zeigt sich neben Gibericus ein Give- 
ricus, besonders aber vom Stamme LIUB neben Leubina, Leube- 
ricus, Adclinb schon sec. 6 ein Liuva und Liuvigild, sec. 7 ein 
Adeliuva, Leovigotbo, Leovericus. 

Dass sich umgekehrt das r durch 6 vertreten lasse, davon liegt 
kein sicheres Beispiel vor, denn wenn auch wirklich das westgothische 
Belesar aus sec. 7 ein Valisaharis sein sollte, so verdankt es seine 
specielle Form doch wol nur einer Uebertragung aus dem Namen 
des grossen Byzantiners. Dagegen sind Spuren vorhanden, dass 
das p sieh zur härteren Spirans f umgestaltete, nämlich Neufila 
sec. 6 und Fafila (neben echterem Favila) sec. 8- Ja auch die 
sonstige romanische Neigung, das r in die gutturale Reihe biniiber- 
zuziehn, erlangt Einfluss auf das Westgothische, wo die Schreibungen r 
Gulfinus (sec. 6), Quistricia und Quinigia (beide sec. 8), vielleicht 
auch Suniaguisid und lluicrud davon Zeuge sind. 

Von einer Verwandlung des s:r v.eiss ich im Westgothischen 
kein Beispiel beizubringen; sollten Osdulf und Osdulg wirklich 
nicht zu AUST, sondern zu ahd. ort gehören, so würde das 
grade für Bewahrung der alten Sibilans sprechen. 

Endlich noch einige Bemerkungen über abhängigen Con- 
sonantenwechsel. Verstümmelung anlautender Consonanten- 
gruppen begegnet kaum; ich erwähne nur, dass dem Hrothisthius 
des 4. Jahrhunderts im achten ein Rudorich, im 9. bis 10. ein 
Rudcsind gegenübersteht, wir werden H vor andern Consonanten 
wol schon im 7. Jahrhundert nicht mehr erwarten dürfen. Er- 
weichungen im Inlaute sind zahlreich cingetreten; mau vergleiche 
Wifred, Wimar und andere Formen des obigen Verzeichnisses. 
Ein rechter Beweis für das Eindringen lateinischer Lautgesetze 
ist die Schreibung Tructemnnd, da dem Römischen sowol anlauten- 
des dr als inlautendes ht widerstrebte. 
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Assimilationen eines j an einen vorhergehenden Consonanten 
schreiten schon weit über die Weise des Ulfilas hinaus, wie die 
Formen Ella, Elleea, Badda (dieses schon sec. 6), Oppa, Oppila, 
Ej>pa beweisen. 

Für die Erzeugung unorganisch eingeschobener Consonanten 
sind zunächst zu erwähnen die beiden Namen Godosteus (sec. 7) 
und Hrothisthius (sec. 4) mit ihrem t, das an die zahlreichen 
Bildungen auf -sta, sti, -stu und -stra erinnert, welche Bd. I, 510 
erwähnt wurden. Sind die Formen wirklich echt, so scheint fast 
das Volksbewusstsein in dem zweiten Theile nur ein Suffix gefühlt 
zu haben. Sehr merkwürdig ist der Einschub eines unorganischen 
c in dem Stamme GIS AL; das obige Verzeichniss bietet ein 
Cisclus (sec. 10), Gisclamund, Aragisclus, Froisclus (sec. 6), Gudis- 
clus, Sisisclus, Theudegisclus und Vitisclus; mein Namenbuch liefert 
noch ein wahrscheinlich gleichfalls westgothisches Gisclafrid aus 
sec. 9 und ein Idisclus. Dieser Einschub ist nicht auf das West- 
gothische beschränkt; Procop kennt einen Vandalen Godigisclus 
und einen Warner Ermegisclus, Theophanes einen Modigisclus, 
Cassiodor einen Witigisclus. Es zeigt sich hier, wie der Einschub 
auf griechisch-römischem Einflüsse beruhte, und wie durch theil- 
weise dazu getretene Aphaerese ein deutscher Nominalstamm förm- 
lich das Gepräge eines undeutschen Suffixes erhält. Ganz vereinzelt 
ist dagegen der Einschub des c in Wilicdcus; es könnte vielleicht 
Wiliedeua (Viljathius?) zu lesen sein. 

Ausfall des Consonanten zwischen zw r ei Vocalen ereignet sich 
im Deutschen vorzugsweise bei dem g ; schon das Westgothische 
scheint davon Beispiele zu liefern, erstens in Wiaricus (wenn es für 
Wigaricus steht, woran jedoch die Nebenform Wialicus zweifeln 
lässt) und zweitens in den Formen Ranarius, Rauimir und Iianulf 
(beide letzteren aus sec. 9), wenn sie wirklich Ragan- stehn; ich 
habe in meinem Namenbuche I, 1031 noch mehrere solche Formen 
beigebracht, z. B. ein auch wol westgothisches Ranimund und 
Ranosind. 

Endlich die VocaJisirung eines Consonanten, zu dem Zwecke, 
um sich enger an einen vorhergehenden Vocal anzuschlicssen. Auch 
ihr unterliegt des g wahrscheinlich in den Formen Aya und Tayo, 
sonst aber am leichtesten das p und das j, die dann in ihre 
Nachbarvocale übergehn. So wird ar zu au in Aured, ev zu eu in 
Eured, Euricus (sec. 5), Eurid, Eusendus, wo überall ein dritter 
folgender Vocal ausgestossen ist. Ohne dass ein Vocal vorher- 
zugehn braucht, haben wir u für v in Hilduara, in den Formen auf 
-uald und in der Schreibung -suinth für -swinth, welche letztere 
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doch zu unrömisch erschien. Das j wird endlich vocalisirt in Froila 
(sec. 7 — 10), Froisclus (sec. 6), Froiliuba (sec. 8) und Goisuintha 
(sec. 6), während in Froaricus (sec. 6) ein völliger Ausfall stattfand. 

Ehe wir aber die Westgothen verlassen, ist hier noch des 
Bruchtheils der alten mächtigen Sueven zu gedenken, welche deu 
Gothen vereint mit andern Vülkertheilcn nach Spanien folgten und 
dort ein besonderes Reich im Westen der iberischen Halbinsel 
stifteten, so dass die beiden grossen Collcctivnamen Gothen und 
Sueven, wie sie einst in Deutschland gegolten hatten, so auch iin 
fernen Südwesten neben einander galten, lieber ihre Geschichte 
giebt Dahn die Könige der Germanen am Schlüsse des sechsten, 
Bandes eine vortreffliche Uebersicht. Gegen Schluss des sechsten 
Jahrhunderts verlor ihr Reich seine Selbständigkeit an das der 
Westgothen; aber noch lange nachher wird die Erinnerung an sie 
und auch manche Besonderheit bei ihnen lebendig geblieben sein; 
noch unter Philipp II. gaben die Castilianer den Portugiesen das 
Scheltwort los Sevosos, Suevosos, worin bis man besseres weiss 
eine Verderbniss des alten Suevennamens zu sehn ist. Ueber die 
Gestaltung ihrer Sprache wissen wir so gut als nichts. Die aus 
ihrer Mitte überlieferten Eigennamen des fünften und sechsten Jahr- 
hunderts sind etwa ein Dutzend: Anila, Audica, Richila, Franta, 
Maldra (Masdra?), Adoricus, Frumari, Hermigar, Hermericus, Re- 
misol, Rimismund, Witimer. Es sind ihrer zu wenige und ihre 
Schreibung ist wol zu sehr von westgothischem und römischem Ein- 
flüsse bestimmt, als dass wir Betrachtungen an sic knüpfen dürften; 
Franta und Maldra sind unter ihnen die anziehendsten. Masculines 
-a hat, wie man sieht, damals auch noch bei den Sueven gegolten. 

Wir haben Ostgothen und Westgothen betrachtet und fassen 
nun den letzten gothischen Stamm, die Krimgothen ins Auge. 

Die Mehrzahl der Gothen war auf das rechte Donauufer hin- 
übergegangen und hatte im römischen Reiche sich niedergelassen. 
Durch die entvölkerten nördlicheren Gegenden war der wilde Völker- 
sturm der Hunnen, Avaren, Alanen bis ins westliche Europa dahin- 
gebraust, Zur Linken dieses Weges musste eine Landschaft weniger 
von diesem Sturme getroffen werden, die von der eigentlichen 
Heerstrasse abliegende und durch ihre merkwürdig gezackte Form 
leichteren Schutz gewährende Küste des schwarzen Meeres etwa 
zwischen der Mündung des Don und der des Dniestr, zwischen 
welchen beiden in der Mitte sich die taurische Halbinsel in ver- 
doppelt geschützter Lage vom Festlande absondert. Es war natürlich, 
dass in den sicher alten Gothensitzen auf dieser Küste, namentlich 
aber auf dieser Halbinsel sich Reste des Volkes bis in späte Zeit 
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hielten. Die Nachrichten von diesen Resten hat der für Göthisehes 
so unermüdliche Massmann 1841 in seinen Gotthica minora im ersten 
Bande von Haupt’s Zeitschrift, dann aber kürzer 1857 auf Seite 
XXVII — XXVIII der Einleitung zu seiner Ulfilasausgabe zusammen- 
gestellt. ln Folgenden liefere ich nur, was als wirkliche Quelle 
erscheint, wobei zugleich einige Angaben Massmann’s etwas genauer 
gefasst oder berichtigt werden. 

Als erste Quelle über diese Gothen des schwarzen Meeres 
erweist sich Procop, der im bellum Gotthicum IV, 4 erzählt: na qA 
de r ov ydgov avrov, o&ev 7] rijg Xifivij g [Mcuumdog] txfioXij agyerai, 
röröoi oi TecQtt&iai xaXovfievoi «“xrjvrai, ov noXXol ovreg, oi' dtj rd 
XQiduavm’ vifupa Oeßo/tevoL nequSreXXovaw ovdevog rjOffov: Hierauf 
erzählt Procop die bekannte Geschichte, wie diese Tetraxiten an 
den Kaiser Justinian vier Gesandte abfertigen, um von ihm einen 
Bischof zu erbitten, den sie auch erhalten; denn der Arianismus 
war in jenen Gegenden schon längst untergegangen. Dann fährt 
Procop IV, 5 fort: Aiuvqv de rrjv Maimiv xal rrjv avrijg exßoXrjv 
vntQßdvu ev&vg fiev es avnjv nov rrjv ravtr/g dxrijv oi Terga^irai 
xaXovftevoi Fdr-iXoi rd naXaiov cpxr/vro, cov tmfivija-Sr/V dmto>$, naXXy 
de äno9ev röt&oi re xai OviGlyorfXot xai BavdiXoi xal rd äXXa 
rorfhxd yevt] l-vunavra XÖQvvro. Zuletzt kommt er IV, 18 darauf 
zu sprechen: oi de r&v&mv rwv dcpiai [OvtovqyovQoig] nQogotxwv, oi 
drj TerQcgitab xaXovvrat, diaydiov g ig ^vfifiayiav enayo/revoi dießrfiav 
navdrifiei nora/uov Tava'iv. 

Der Name Tetraxiten erscheint weder vor Procop noch kommt 
er nach ihm vor, ausser an Stellen, die aus ihm geschöpft sind. 
Seine Bedeutung entgeht uns; ist er griechisch, so könnte er von 
vier einzelnen Stämmen oder auch von einem uns sonst entgehenden 
Namen der Krim (von ihrer wesentlich viereckigen Gestalt) herge- 
leitet sein; oder sind es Umwohner des Tschatyr-Dagh, in dessen 
Nähe die Alma entspringt? 

Zweihundert Jahre nach Procop hören wir wieder von dem 
tetraxitischen oder gothischen Bisthum. In den Acta Sanctorum 
Tom. V Junii (25. — 30. Jun.) der Ausgabe Antverpiao 1709 finden 
wir S. 184 — 194 den Abschnitt „de sancto Johanne, episcopo 
Gothiae. E codice Vaticano" und erfahren hier manches, jedoch für 
uns nicht Erhebliches über diesen Mann, der aus „Tauroskythien“ 
geboren war und etwa um 754 Bischof wurde. 

Im 9- Jahrhundert kennt noch Walafrid Strabo, der 849 stirbt, 
in Tomi am schwarzen Meere gothische Sprache und gothischen 
Gottesdienst. 

Um das Jahr 900 Hess Kaiser Leo (der Philosoph) eine Liste 
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der Bischöfe aufstellen, die von Constantinopel abhängen, und in 
dieser ist der zu Capha residirende gothische Erzbischof der 34ste. 
Ich setze die darauf bezügliche Nachricht, welche auch sonst be- 
achtet zu werden verdient, hieher aus Le Quien oriens christianus. 
Parisiis 1740 fol. Hier heisst es, nachdem erst die Notiz des Procop 
über die Tetraxiten wiedergegeben ist, folgeudcrmassen: Ex quibus 
colligere est jam olim ab antiquo Gotthorum illorum ecclesiam 
Byzantinae sedi fuisse obnoxiam. Hi itaque Gotthi regionem cis 
Tanaim fluvium ad Tyrani usque amnein tenebaut, quae Osia hodie 
Ferrario dicitur; iimno ut in actis fertur Bcthlcemitanac synodi 
Sphetzia, r<niHa rj rvv 2<pexoia primarianique illius urbciu de 
gentis nomine dictam Gottbiain anno 1475 Mahoinetus II Turcarum 
Sultanus expugnavit. Gotthiae vero archiepiscopus in Notitia Leonis 
imp. trigesimus quartus est eorum, qui ad Constantinopolitanum 
thronura spectent, qui et metropolitae titulo lionoribusquc subinde 
donatus est; ejusque sedes est Capha civitas in Bosporo. 

Erst viertehalb Jahrhunderte nach jener Notitia Leonis irnpera- 
toris erhalten wir eine neue kleine Nachricht über diese Gothen, 
und zwar von dem Brabanter Wilhelm Ruysbrocck oder Rubriquis, 
der 1253 im Aufträge Ludwigs IX. von Frankreich zum mongoli- 
schen Kaiser reiste. Seine Reise ist früher in Bruchstücken, dann 
ganz im Recueil des voyages et des memoires der Societe de 
geographie t. 4, 213—396 herausgegeben und hier heisst es (nach 
Massinaun in Uaupt’s Zeitschrift I, 351): Sunt autem alta pro- 

montoria super mare a Kersona [Cherson an der Mündung des 
DnieprJ usque ad oriticium Tanais et sunt quadraginta castella 
inter Kersonam et. Soldaiatn [Sudagh im Südosten der Krim], 
quoruru quodlibet fere habebat proprium idioma et inter quos crant 
multi Goti, quorum ydioina est Teutonicum. In der französischen 
Uebersctzung zu Paris 1634 heissen die letzten Worte auf Seite 9: 
et lä sont aussi plusieurs Goths, qui retiennent eucor la langue 
Allemande. Ob der Reisende auch speciell die Krim in den Bereich 
seiner Untersuchung gezogen habe, wird nicht gesagt. 

Wiederum fast zweihundert Jahre später begann im Jahre 
1436 der Veuetiauer Josephus (oder Josaphat) Barbaro eine Reise 
nach Tanais (Asow) und dann weiter nach Persien. Mir liegt hievon 
eine lateinische Uebersetzuug vor unter dem Titel Josephi Barbari, 
patr. Veneti, itineris, quod ad Tanaim et in Persiam suscepit, de- 
scriptio. Sie steht im Appendix zu P. Bizarus rerum Persiearum 
historia (Franeofurti 1601, fol.). Hier heisst es pag. 455: Post 
Caphain insulam circum ad mare Magnum Gotthia est, deinde 
Alauia, quae per insulam versus Moncastrum it, ut dictum a nobis 
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«operiua est. Gotthi Germanica lingua ntnntnr, qnod inde scio, 
qaia eum famnlnm haberem Germanum, nna colloqnebantur, et satis 
Be invicem intelligebant: eo modo quo forte colloquentes Foriulensis 
et Florentina8 aliquis alter alterias animi sensum assequitur, ac 
sermonem percipit. Ab hac vicinia Gotthorum cum Alanis nomen 
Gototelorum ( ! ) derivatum est. Alaui prirao in locis illis erant. 
Supervenere Gottbi et regiones iilas occuparunt et mixturam ex suo 
Alanorumque nomine fecerunt. Et sicubi invicem permixtae [sic] 
Bunt, exinde Gotitelani [also grade wie Catalonien = Gotalania] 
vocari coeperunt. Hi omnes ritu Graeco rivunt, itemque Circassi. 
Dieselbe Nachricht druckt Massmann in Haupt’s Zeitschrift I, 353 
italiänisch ab, wie sie sich schon in Jos. Barbaro Viaggi fatti da 
Venetia alla Tana etc. (Venedig 1543. 8) findet und dann noch 
mehrfach wiederholt ist. 

Aus dem 16. Jahrhundert können wir nicht weniger als vier 
von einander unabhängige Nachrichten über jene Gothen beibringen. 

Zuerst Mathias de Miechow de duabus Sarmatiis, Asiana et 
Europiana, Cracoviae 1517 (nicht 1521), 4. Hier lautet es auf 
Seite 22 des unpaginirten Werkes, nachdem vorher von Ostgothen 
und Westgothen gesprochen ist, weiter in ziemlich barbarischer 
Weise so: Juhris autem sive Hungaris de Sarmatia Asiana in 
Pannoniam abenntibus reliquiae Gottornm auctae et multiplicatae 
sunt: quas Thartari ab Oriente supervenientes in toto deleverunt, 
sed et civitates castraque demoliti sunt, ut solum in Thaurica in- 
sula residui reperirentur. Verum Januenses ex Italia Theodosiam 
seu Caffam urbetn famosam in Thaurica insula sub ipsis obtinue- 
runt et coloniam fecerunt. Tandem Thartari de familia Ulanorum, 
de quibus infra dicetur, per portam scptentrionalem ingressi, totam 
cum oppidis, pagis et campis occupaverunt, ducibus de Mankup 
(qui generis et linguae Gothorum fuerunt) duntaxat castrum Man- 
kup retinentibus. Postremo Machomet octavus imperator Thurcorum, 
avus moderni Selambeci imperatoris Thauricam insulam comprehen- 
dit. Caffam expugnavit, Thartaros Perekopenses seu Ulanos cum 
toto Chersoneso omagiales sibi fecit. Et ultra insulam ad septen- 
trionem castrum Azow in ripa Tanais incastellavit et in hunc diem 
Thurci tenent. Binos quoque duces et fratres de Mankup unicos 
Gothici generis ac linguagii superstites (banc spem gregis Gotho- 
rum prolificandorum) gladio percussit et castrum Mankup possedit. 
Sicque Gothi penitus, tarn circa Sarmatias quam in Italia, Hispania 
et Gallia extincti sunt, nec corum genologia (!) per amplius comparet. 

Der hier genannte türkische Sultan ist Mahomet II., der von 
1445—1481 regierte; sein Feldzug in der Krim fand 1475 statt. Das 
Mrstemann, Stich, d. d. Spruchstammet. //. 11 
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hier zuerst erwähnte Mankup (auch in manchen Schriftstellern 
Mangut genannt) liegt im südwestlichen Theile der Krim, bei 
Baktschisarai, zwischen Sebastopol und Simferopel, und ist eine 
interessante und noch neuerdings vielfach beschriebene Ruinenstätte. 

In das Jahr 1555 fällt die zu Zürich geschehene Ausgabo des 
Mithridatcs von Conrad Gesner. Derselbe citirt aut Blatt 42 zuerst 
den Matthias von Miechow, zieht daun den Jos. Barbaras ans, giebt 
dann wieder einige Notizen aus jenem Matthias und fügt endlich 
hinzu: Gothi vero, qui adhuc in montibus supersunt, ut plurimum 
vineas colunt et iude vitam sustentant. Er beschränkt auch jene 
Nachricht des Matthias über den Tod der Brüder von Mankup dahin, 
dass durch denselben „tota Gothorum illorum nobilitas cessavit.“ 
In der Tiguri 1610 erschienenen Ausgabe des Gesnerschen Mithri- 
dates hat Caspar Waser noch einen Couimentar hinzugefügt und 
giebt darin nun schou eine Abschrift des Berichtes von Busbeck. 

Dieser Augerius Gislenius von Busbeck in Flandern, der von 
1522 — 1592 lebte, hatte 1562 in Constantinopel Gelegenheit zwei 
Gesandte der Krimgothen zu treffen und forschte sie mit dem ihn 
vor vielen seiner Zeitgenossen auszciehnendcn Wissensdrange über 
ihre Sprache aus. Wir brauchen seinen vielfältig gedruckten Bericht 
(der aber nicht erst nach seinem Tode erschienen ist) hier nicht 
vollständig wiederzugeben und verweisen namentlich auf die genauen 
Untersuchungen von Massmann in Haupt’s Zeitschrift I, 345 ff. Das 
wichtigste für uns aus diesem Berichte, die Sprachreste selbst, 
werden wir unten mitthcilen. Auch Busbcck erwähnt jenes Mankup 
als eine Gothcnburg, daneben aber noch ein viel deutscher klingen- 
des sonst nicht bekanntes Scivarin. 

Wenig werth ist die letzte Nachricht aus dem 16. Jahrhundert. 
Sie findet sich in Martini Brouiovii (nicht Broncovii) de Biezdzfedea 
Tartariae descriptio, welche angchängt ist an Possevino, Ant., Mos- 
covia. In diesem ohne Ort a. 1595 in Fol. erschienenen Werke 
erwähnt auf Seite 7 des Anhangs Broniovius jenes Ereigniss von 
1475 als ein vor 110 Jahren geschehenes, bezeichnet aber als Opfer 
des Sultans zwei Fürsten aus griechischem oder trapezunti- 
schem Kaisergeblüte, Oheim und Neffe, denen die Eroberung von 
Maneopia seu Mangutum den Tod gebracht habe. Den betreffen- 
den Sultan nennt er Selim; Selim I. regierte aber erst von 1512—1520. 

Nur eine einzige Nachricht giebt uns das 17. Jahrhundert, 
dafür aber eine merkwürdige und fast unerklärliche. Ich entnehme 
sie aus Jos. Just. Scaliger thesaurus temporum (Amstelodami 
1658 fol.). Am Schlüsse dieses Bandes sind Scaligers Isagogi- 
corum eanonum libri III angehängt, und hier heisst es Seite 347 
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von den Krimgotben: Etiaranum in iisdem regionibus degunt sub 
Praecopensi Tatarorum dynasta et utrumque testamentum iisdem 
literis, quas excogitavit Wulfila, conscriptum, et eadem lingua, qua 
tempore Ovidii utebantur, interpretatum legunt. Sermo enim eorum 
bodiernus majori ex parte Teutonicus est etc.; in den nun folgenden 
Worten ist aber Scaliger nicht mehr Quelle, sondern zieht nur den 
Josaphat Barbaras und den Busbeck aus. 

Auch aus dem 18. Jahrhundert haben wir nur eine einzige 
Mittheilung, die sich auf diesen Gegenstand bezieht. In Biischings 
neuer Erdkunde, sechste Auflage (Hamburg 1770) Theil l, 2 lesen 
wir Seite 1654: „Unter denselben [den Tataren], und zwar an der 
Küste des schwarzen Meeres, von der Donau an bis zum asow- 
schen Meer, ja auch anf der asiatischen Seite des schwarzen 
Meeres, wohnt ein heidnisches Volk, ohne besonderen Namen, dessen 
Sprache der deutschen verwandt ist. (In dieser Gegend haben die 
Gothen vor Alters gewöhnet, von welchen diese Nation vielleicht 
ein Ucberbleibsel ist, bei welchen die christliche Lehre wieder 
untergegangen). Der erfahrene Jesuit Mondorf, von welchem ich 
diese merkwürdige Nachricht 1760 aus Wien empfangen habe, hat 
einen Kudersclaven von dieser Nation, den er auf einer türkischen 
Galeere angetroffen, getaufet, und von demselben erfahren, dass ihr 
ganzer Gottesdienst in der Verehrung eines alten Baumes bestehe.“ 
Weiter folgen wieder Mittbeilungen aus Barbaro und Busbeck. In 
der achten Auflage der Erdbeschreibung (Hamburg 1787, 8) Bd. 1, 
Seite 1209 hält dagegen Büsching die Gothen in der Krim für be- 
reits verschwunden. In der That nimmt man an, dass ihre Reste 
in Folge der Eroberung der Krim durch die Russen und durch die 
Verpflanzung der Einwohner, die I’otemkin nach seiner gewöhnlichen 
gewaltsamen Weise betrieb, völlig untergegangen seien. 

In den Schriften der Petersburger Academie habe ich nichts 
auf diesen Gegenstand Bezügliches entdecken können. Auch etwa 
zwanzig bis dreissig neuere Geschichten und Beschreibungen der 
Krim so wie Reisen durch dieselbe habe ich vergeblich durchge- 
sehen. Die meisten dieser Bücher erwähnen die Gothen nicht ein- 
mal, von den merkwürdigen Ruinen von Mancup ist allerdings viel- 
fach die Rede. Einen nach dem Augenmasse gezeichneten Plan 
von Mancup finde ich in Murawiew-Apostol Reise durch Taurien 
im Jahre 1820, aus dem Russischen von W. v. Ocrtel (Berlin und 
Landsberg 1825, 8), aber an der betreffenden Stelle Seite 146 ff. 
nichts von Werth. Auch Koch die Krim und Odessa (Leipzig 1854) 
bat auf Seite 65 f. zwar Notizen über die Gothen, bringt aber 
nichts Erhebliches bei. Massmann in der Einleitung zu seinem 

11 * 
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Ulfilas Seite XXVIII erwähnt, dass Mnias Bschkrantz in seiner 
armenischen Reise nach Polen n. s. w., die in Venedig 1830 er- 
schienen sei, auch von Gothischen Denkmälern in Mancup und 
Sndagh mit Inschriften in alten gothischen Buchstaben uud von 
manchen unleserlichen Inschriften rede, doch alles das scheint 
nichts zur Beantwortung unserer Frage beizutragen. Aber die 
Hoffnung dürfen wir nicht aufgeben, dass vielleicht noch unsere 
Reihe von Nachrichten sich aus entlegenem Winkel her ergänze. 

Nun zur Betrachtung der von Busbeck uns überlieferten gothi- 
schen Sprachreste. Sie haben mir in folgenden zehn Abdrücken 
Vorgelegen, für deren Bezeichnung ich später die hier Vorgesetzten 
Zahlen verwenden werde: 

1. Augerii Gislenii Busbeqvii D. legationis Turcicae epistolae 
quatuor. Parisiis 1589. 8. Bd. 136 f. 

2. desgl. Francofurti 1595. 8. S. 259 f. 

3. desgl. Hanoviae 1605. 8. S. 244 f. 

4. desgl. Monaci 1620. 12. S. 378 f. 

5. desgl. Hanoviae 1629. 8. S. 244 f. 

6. A. Gisleni Busbeqvi epistolae deque rebus Turcipis quae 
extant. Lipsiae 1689. 12. S. 386 f. 

7. A. Gislenii Busbeqvii omnia quae extant. Lugd. Batav. 
(Elzevir) 1633. 12. S. 323 f. 

8. A. Gislenii Busbeqvii omnia quae extant. Oxoniae 1660. 8. S. 218 f. 

9. desgl. Amstelodami (Elzevir) 1660. 12. S. 323 f. 

10. desgl. Basileae 1740 8. S. 305 f. 

Dass irgend eine der Ausgaben 2—10 erneut auf handschrift- 
liches Material zurückgegangen sei, ist nicht ersichtlich, obwol ein 
Paar offenbare Druckfehler der ersten Ausgabe in den späteren 
zum Theil verbessert sind; No. 8 enthält den ungenauesten Abdruck. 

Busbeck beginnt mit denjenigen Wörtern, die er nostratia aut 
parum differentia nennt; es sind folgende: 

Theo oder the, der Artikel; nicht zu entscheiden ist, ob mit 
beiden Formen die verschiedenen Genera gesondert werden sollen. 

— Broe panis. — Plut sanguis. — Stul sedes. Hus domus. — 
Wingart vitis (wol statt vinea irrthümlich). — Reghen pluvia. — 
Bruder frater. — Schwester soror. — Alt senex. — Wintch ventus. 
Siluir argentum (siuir 8). — Goltz aurum (golz 6). — Kor triticum. 

— Salt sal. — Fisct piscis (des t nur Druckfehler?) — Thum 
porta. — Stern stella (stein falsch 1. 2). — Sune sol. — Mine 
luna. — Tag dies. — Oeghene oculi. — Bars barba. — Handa 
manus. — Boga arcus. — Miera formica (schwed. myra, dän. myre > 
mnl. miere u. s. w.). — Rinck, ringo annulus. — Brunna fons. — 
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Waghen currus (waghenn 4). — Apel pomum. — Schieten mittere 
sagittam. — Schlipen dormire. — Kommen venire. — Singhen 
canere. — Lachen ridere. — Criten flere (so steht es io 6—10, 
dagegen kriten in 4, ganz falsch eriten in 1 — 3; es ist das goth. 
gretan, das dem Busbeck als allgemein deutsch bekannt sein musste). 
— Geen ire. — Breen assare. — Schwaltb mors (in 5—9 steht 
falsch schwalch; es muss wie goth. svults, doch mit anderem Ablaut, 
schwerlich aus svults entstanden, zu goth. sviltan mori gehören). 

Bei diesem Worte muss dem Busbeck eingefallen sein, dass er 
schon unter die Ausdrücke geratben ist, welche er cum nostra lingua 
non satis congruentia nennt. Diese Ausdrücke gehen theils durch 
ihre Schwierigkeit, theils durch ihr dennoch vorhandenes Ueberein- 
stimmen mit dem nns nun so viel mehr bekannten Gothischen recht 
den Beweis her, dass wir es bei Busbeck mit einem unverfälschten 
(wenn auch sicher ungenau geschriebenen) gothischen Wörterver- 
zeichnisse zu thun haben; ich setze sie nun gleichfalls hieher: 

Knauen tag bonus dies; knauen ist noch unerklärt; s. Diefen- 
bach goth. Wbch. II, 460. 

Iel vita sive sanitas, ieltsch vivus sive sanus (iltsch 8), jeden- 
falls zu goth. haili und hails. Dazu noch Iel uburt (6, 7, 9, 10; 
die übrigen Ausgaben schreiben vburt), welches einem altgothischen 
hail vairthai zu entsprechen scheint. 

Marzus nuptiae; im Deutschen fehlt entsprechendes; am nächsten 
klingt litauisches marti Braut und martauti Braut sein an ; s. Diefen- 
bach II, 49- 

Schuos sponsa; auch hier liegt Litauisches nahe, z. B. das um 
Memel gebräuchliche swotas (sonst swodba) Hochzeit; sind die 
Anklänge bei diesen beiden Wörtern begründet, so darf man auf 
die Vermuthung kommen, Busbeck habe umgekehrt marzus sponsa 
und schuos nuptiae schreiben wollen. 

Statz terra; es findet im Gothischen die natürlichste Anknüpfung 
an staths locus. 

Baar puer, sicher das gemeindeutsche barn. 

Ael lapis, wahrscheinlich goth. hallus petra. 

Menus earo (meuus 8 falsch), goth. mimz caro. 

Kintsch mons (rintsh 8), noch unerklärt; Vermuthungen bei 
Diefenbach II, 175. 

Fers vir; goth. vair. 

Lista parum; scheint aus einem Neutrum litata parvum zu 
deuten, das die Endung des gothischen leitils entbehrte. 

Ada ovum ist das gemeindeutsche Wort, das sich zu altn. egg 
so verhält wie goth. vaddjus zu altn. veggjar, goth. tvaddje zu altn. 
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tveggja, goth. daddjan zu altschwed. döggja. Ada setzt danach 
ein Thema addja und dieses wol ein avja voraus. 

Ano gallina, fern, zu goth. hana gallus, merkwürdig wegen des 
noch zum Altgotli. stimmenden femininen Ausgangs auf -o. 

Telick stultus (tilch 8); man deukt an eine Ableitung von goth. 
dvals, also etwa an ein *dvalaleiks. 

Stap eapra; Vermuthungen bei Diefenbach II, 318. 

Gadeltha pulchrum (falsch gadeliha 8); etwa gleich goth. gati- 
lata aptum? 

Atochta malura ; etwa goth. *hatugata, nhd. ge-hässiges ; Diefen- 
bach I, 89; Bezzenberger A-Reihe im Goth. S. 14. 

Wichtgata album; nahe liegt hveitata, obwol die Form wicht- 
gata sich noch auf verschiedene Weise erklären lässt. 

Myclia ensis; goth. mekeis gladius. 

Schediit lux (schedit 6 — 10). Noch nicht sicher erklärt; auch 
hier liegt wieder ein Wort des lettischen Sprachstammes am näch- 
sten, nämlich lettisch skaidrs clarus; Diefenbach II, 261. 

Borrotsch voluntas, liegt dem goth. ga-baurjothus volpptas 
auffallend nahe, wie schon Massmann sah; voluntas und voluptas 
sind sehr benachbarte Begriffe. 

Cadariou miles. HierkommenwirüberVermuthungennichthinaus, 
wie sie Diefenbach II, 436 mittheilt. 

Kilemsehkop ebibe calicem. Die letzte Sylbe scheint allerdings 
zu schöpfen u. s. w. zu gehören und also Für ein Trinkgcfäss ge- 
eignet zu sein. Oder ist an ahd. coph crater, calix zu denken? 
Dann wäre das vorhergehende sc/i wol eine Verschleifung des 
krim. Artikels (he. In keinem von beiden Fällen kommt man aber 
über die beiden ersten Sylben ins Klare. 

Es folgen nun die drei Verbalformen tzo warthata (wathata 8) 
tu fecisti, ies varthata ille fecit und ich malthata ego dico. Sollte 
nicht statt dico vielmehr dixi stehn? Dann hätten wir drei Praete- 
rita. Das letzte, malthata, muss zu goth. matldjan mit Metathesis 
der Consonanten gehören. Steht die Form wirklich grammatisch 
dem warthata gleich, so ist sie wol als ein malththata anzusehn. 
In warthata müsste goth. vaurkjan liegen, wenigstens liegt sonst 
nichts Deutsches näher. Aber wie erklären sich die beiden hinter 
einander mit Dental beginnenden Sylben? Durch ein angehängtes 
Objectspronomen? dann wäre ies warthata = is vaurbta thata. 
Hochfliegende Conjectur aber könnte sogar hier noch ein Ueber- 
bleibsel urdeutschen Zustandes sehn und in dem -thata noch eine 
reduplicirte Form jenes Hülfsverbums erblicken, welche im Singular 
schon bei Ulfilas untergegangen ist (s. Bd. I, 583). 
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Nun verzeichnet Busbeck die Zahlwörter: ita (= goth. Ntr. 
ainata; vgl. altn. eitt, schwed. Ctt, dän. et); tua (wiederum = goth. 
Ntr. tva); tria (goth. Ntr. thrija); fyder (ein rechter Beweis echt 
gothischen Stammes); fyuf (fiuff 4); seis (falsch scis 8); seuene; 
athe; nyne; thiinc; thiinita und thiinetna (nur in 6 und 9, sonst 
wol falsch thunetua) zeigen, dass das gemeindeutsche elf und zwölf 
untergegangen sind; für dreizehn folgt thiinetria (nur in 9, sonst 
thunetria). Sehr auffallend ist stega für zwanzig, dieses sonst fast 
nur den neueren deutschen Mundarten eigene Wort. Treithyen für 
dreissig und furdeithien (furdethyen 8) für vierzig verlassen ganz 
das alte deutsche Priucip und können es auch verlassen ; nachdem 
ein zehndrei an die Stelle des dreizehn getreten war, konnte letz- 
teres in den Platz des dreissig cinrücken. Diese krimgothischcn 
Zahlen, bis zur Vier wunderbar gut erhalten, von der Fünf bis zur 
Zehn leidlich bewahrt, in den zweistelligen Reihen ganz umgewälzt, 
verlieren in den Ausdrücken für hundert und tausend ganz die 
deutschen Wörter und entlehnen cranischc Gebilde. Busbeck giebt 
für hundert sada, für tausend hazer; man vergleiche für jenes 
namentlich persisch szad, für dieses armenisch hazar. Wann und 
wo zuerst mögen diese Entlehnungen geschehen sein? Und von 
welchem Volke? von den Alanen? 

Das Verzeichniss Busbecks beginnt mit klaren Ausdrücken, dann 
häufen sich die Räthsel, zuletzt aber kommt das Räthselhafteste, 
jener Anfang eines krimgothischen Liedes: 

Wara wara ingdolou 
Scu te gira galizu 
Hoemisclep dorbiza ea. 

Die Abweichungen der einzelnen Drucke sind: Im dritten 
Worte der ersten Zeile ingdolois 4, im ersten der zweiten seu' 6, 9, 
wo im ersten Drucke undeutlich ist, ob scu oder seu; endlich im 
vierten Worte der zweiten Zeile galtzou in 1—3 

Gestehn wir es, damit nichts machen zu könneu; frühere 
Erklärungen sind erwähnt und neue versucht bei Massmann in 
Haupt’s Zeitschrift I, 3G5 und bei Mannhardt in Kuhn’s Zeitschrift 
V, 168. Aber einen Einfall -will ich doch mitthcilen; jene Gothen 
könnten einem jungen Menschen, der zum Gelage eilt, warpend 
zugesungen haben: „Wohin, wohin, junger Thor? Scheue (dich) zu 
begehren die Becher; Hausbrod (ist) immer derber“. Ich halte 
den Einfall nicht für wichtig genug, um ihn zu vertheidigen, wozu 
auch hier nicht der Ort ist; die Schwierigkeiten übersehe ich keines- 
wegs; nur erwähnen will ich, dass ich bei galizu an ahd. gellida 
und ags. gellet gedacht habe. 
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So viel über den Spracbstoff, der uns ans der Mundart der 
Kriuigothen vorliegt; nun noch einige Bemerkungen über die laut- 
liche Sprach form, nicht in so fern Rie das Alte erhält, sondern 
nur so weit sie es entarten lässt. Zu weit darf man indessen 
dabei in den Folgerungen nicht gehn, da Busbeck sicher nicht 
sehr genau die Laute wiedergegeben und sich bei dieser Wieder- 
gabe auch von der Schreibung seiner eigenen Sprache hat leiten 
lassen. 

In den Vocalen bemerken wir einen Mangel in der Bestimmt- 
heit der unbetonten Laute und ein mehrfaches Eindringen des 
stummen e, so in sune sol, mine luna und besonders in den starken 
Infinitiven schieten, schliepen, criten, breen, kommen, singhen; wenn 
in obigen Versen gira wirklich Infin. eines schwachen Verbums 
(ahd. geron) ist, so wäre die Abweichung bemerkenswert!]. 

Im Uehrigen unterliegt a des goth. ballus in ael lapis einer 
Schreibung, mit welcher Busbeck nach mittelniederländiseher und 
noch bis ins vorige Jahrhundert dauernder Weise wol nichts als 
langes ä hat bezeichnen wollen. Das goth. i erscheint auch in 
betonten Sylben zuweilen als e, z. B. in reghen pluvia, Schwester 
coror, menns caro; das vor r und h gebrochene i dagegen scheint 
verschieden entartet zu sein; man vergleiche Stern stella mit seis 
sex und thiine decem. Dass goth. u jemals hier als a erscheine, 
ist zweifelhaft, denn handa manus verdankt sein zweites a wol 
dem Uebergange in eine andere Declination, schwalth mors ist wol 
auf anderer Ablautstufe gebildet als goth. svults, und in warthata, 
wenn es wirklich zu goth. vaurkjan gehört, ist im Goth. selbst das 
u schon getrübt. Aber ein Uebergang von u : o, ganz dem von i : e 
parallel, ist nicht abzuleugnen, so in goltz aururn, tzo du, wol 
auch in atochta malum, selbst in dem vor r gebrochenen u bei 
kor triticum. 

Die beiden langen Vocale 4 und 6 zeigen im Krimgothiscben 
eine centrifugale Bewegung, so dass jenes als i, dieses als ü 
erscheint; man vergleiche mine luna, schlipen dormire, criten 
flere, auch mycha gladius mit bruder frater, stul sedes und plut 
Banguis. 

Die alten gothischen Diphtonge schwinden. Das goth. ai ist 
(wol durch die Zwischenstufe 4) in i übergegangen bei ainata: 
ita, für welches i auch ie geschrieben wird in iel aus bails, wahr- 
scheinlich in ies ille, wenn es aus ains entsprungen ist. Auffallend ist 
das oe in hoemisclep, falls es wirklich zu baims gehört. Ganz 
entsprechend geht goth. au in den Laut ü über, denn diesen meint 
gewiss Busbeck mit seiner Schreibung ue in broe panis, hoef caput, 
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oeghene octili; merkwürdig ist, dass er nicht auch broeder, stoel, 
ploet, sondern bruder, stul, plnt schreibt. Das goth. iu endlich 
zeigt sich als ie in schicten mittere sagittam, wol auch in miera 
formica. 

Im Bereiche der Consonantcn verräth das Wortvcrzeichniss 
eine eigenthümliche Neigung zur Verstärkung der Anlaute und 
Auslaute; im Anlaut haben wir g:k in criten flere, d:t in tag 
dies, auch wol iu tc = goth. du und tburn porta, b : p in plut 
sanguis, auch v:f in fers vir; im Auslaut dagegen g:k in rinck 
(neben ringo) annulus, d : t in wingart vitis und auch wol in plut 
sanguis, b:p mutmasslich in hoemisclep. 

Das goth. th wird inlautend durch d ersetzt in bruder frater, 
an- und auslautend aber theils durch l wie in tria tres, treithyen 
triginta, alt senex, theils durch tz wie in tzo tu, goltz aurum, statz 
terra; im Artikel tho the schreibt Busbeck noch th. 

Auffallend ist die Vertretung von k durch ch in ich ego und 
mycha ensis. Der Wandel von b : v in silvir argentum und seuenc 
septem, so wie der von g : gh in reghen pluvia, oeghene oculi, 
singhen canere, waghen currus beruhen wol zum Theil auf dem 
Einflüsse niederländischer Schreibung. 

Bemerkt zu werden verdient die Aphaerese in ano gallina, iel vita 
sive sanitas nebst dem davon abgeleiteten ieltscb, auch wol in ael 
lapis. 

Apokope eines schliessenden t-Lautes begegnet in hoef caput 
und broe panis. Das n scheint nach einem r gern abzufallen wie 
in kor triticum und baar puer; ähnlich vielleicht in gira, wenn es 
wirklich gleich ahd. gerön ist; dagegen scheint thurn porta ein 
überschiessendes n zu haben, falls es nicht etwa schwacher Plural 
ist. Das nominative .<? schwindet gewöhnlich, um so auffallender 
ist seine Erhaltung in fers vir (sogar gegen goth. vair) und in 
ieltsch vivus; zweifelhaft ist, ob man es auch in statz terra, 
rintch mons, wintch ventus, bars barba, borrotsch voluntas an- 
nehmen darf. 

Consonantenausfall im Inlaute zwischen zweien Vocalen zeigt 
sich in brcen assare. Häufiger sind Beispiele von Erweichung in- 
lautender Consonantengruppen ; dj : d liegt wahrscheinlich vor in 
ada ovum (vgl. Bd. I, 397), mf : f in fyuf quinque (also wie sonst 
innerhalb des sächsischeu Sprachzwciges), ht : t in athe octo und 
vielleicht in warthata, wenn es gleich goth. vaurhta ist, dv : d in 
fyder quatuor (schon im Goth. in Zusammensetzungen), gv : g in 
singhen canere, dr : r vielleicht in wara, wenn es für goth. hvadre 
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steht. Die urdeutsche und noch ältere Verwandlung von tt:st 
scheint sich in lista parutn fortzusetzen. 

Bemerkenswerth ist endlich die zum Neuhochdeutschen stimmende 
Anlautsverhärtung in schlipen, Schwester, schwalth. 

Zn andern Bemerkungen giebt das dürftige Verzeichniss keinen 
Anlass; aber bedauern muss man diese Dürftigkeit um so mehr, als 
wir hier neben Zeugnissen der grösten sprachlichen Entartung doch 
den unzweideutigsten Spuren echt gothischer Bede mehrfach 
begegnen. 



X 



f 
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Untergang anderer deutscher Völker im 
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Der letzte Abschnitt des vorigen Buches hat sich dadurch aus- 
gedehnt, dass der Einfluss fremder Sprachen auf ein deutsches Volk 
in dessen verschiedenen weit zerstreuten Theilen den völligen Unter- 
gang von dessen Sprache in allen ihren Mundarten herbeigelührt hat. 
Nun ist aber das Schicksal der Gothen noch von einer Reihe anderer 
ihnen geographisch oder ethnographisch nahe stehender Völker- 
schaften getheilt worden, deren Sprachen wir, wenn sie uns genauer 
bekannt wären, gleichfalls wol je ein Buch unserer Darstellung 
widmen müssten. Aber diese Sprachen sind uns so gut wie unbe- 
kannt, da sie keine Literatur hinterlassen haben und wir von ihnen 
eigentlich nur noch erfahren, wie sie von fremden Idiomen über- 
wuchert und erstickt werden. Wir haben also so zu sagen von 
allen jenen Büchern nur die siebenten Capitel vor uns ; aller Reich- 
thum sprachgcschichtlicher Thatsachen, die gewiss in manchen vor- 
hergehenden Jahrhunderten sich ereignet haben, sind für uns in 
Dunkelheit gehüllt, deren Lichtung nicht einmal mehr zu hoffen 
ist; deshalb sind diese linguistischen Sterbeprotocolle hier in ein 
Ganzes zusammenzufassen. 

Grade im Osten, wo wir gothischen Namen und gothische 
Sprache am längsten haften sahen, verschwinden ein Paar deutsche 
Völker schon frühe vom Schauplatz. Mit ihnen beginnen wir. 

1. Die Bastarnen. 

Im ersten Bande Seite 336 wurde die Ansicht ausgesprochen, 
die Germanen seien bei ihrer Einwanderung in Europa von Osten 
kommend am Nordufer des schwarzen Meeres bis in die Gegend 
von Dniestr- und Istermündung vorgedrungen, hätten dann aber die 
Richtung ihres Weges geändert und den Weg nach Nordwesten 
eingeschlagen. Diese neue Richtung ist aber gewiss durch das 
Entgegenstehen eines Hindernisses veranlasst worden, denn aus 
freiem Willen wird kein Volk an jenem Punkte so die Richtung 
ändern, viel eher nach Südwesten. Jenes Hinderniss kann nicht 
in der Natur des Landes, muss also in einem andern vorausge- 
zogenen Volke gelegen haben. Die ersten der Germanen mögen 
dort auf die letzten, östlichsten der Kelten, vielleicht aber auch 
ganz fremde uns unbekannte Völker gestossen sein. Aus solchen 
Völkerbrandungen aber entstehen Mischvölker und als ein solches 
Mischvolk, vielleicht nicht das einzige jener Gegend, sehe ich am 



Digitized by Google 




174 



V. Bastarnen. 



iicbsten die Bastarnen an. Ich halte sie für Germanen, die aber 
wesentlich ans germanisirten Kelten bestehn. Hiemit erklärt sich 
auch das Schwanken der alten Schriftsteller in Bezug auf die 
Nationalität des Volkes. Appian bezeichnet sie als Geten, Polybius 
und Plutarch nennen sie, worauf freilich nicht viel zu geben ist, 
Galater, aber auch Livius rechnet sie unter die Gallier; am leichtesten 
macht es sich Dio Cassins, der sie mit dem Namen Scythen be- 
legt, worin ihm im 5- Jahrhundert, als das Volk schon längst nicht 
mehr bestand, auch Zosimus folgt. Dem gegenüber stehn nun aber 
diejenigen drei Schriftsteller des Altertburas, welche sich am ein- 
gehendsten mit deutschen Völkerverhältnissen beschäftigt haben 
und die alle drei sehr leicht lebende Bastarnen konnten gesebn 
haben. Tacitus nämlich sagt Germ. 46: Peucinorum Venetorumque 
et Fennorum nationes Germanis an Sarmatis ascribam dubito: 
quamqnam Pencini, quos quidarn Bastarnas vocant, serraone cultu 
sede ac domiciliis ut Germani agunt. Von keltischer Mischung ist 
also nicht mehr die Rede, höchstens von der mit nachdringenden 
östlicheren Völkern. Strabo aber erzählt: ev de ij} /.teooyaia 
BaaraQvai fih t olg Tvqeyemt g ofioqoi xal requavolg, Oxedov n xal 
ainol tov reQuavixov yevovg orrej; schon vorher hat er das Volk 
als Grenzvolk von Germanien angeführt, ohne indess anzugeben, 
ob er sie sich innerhalb oder ausserhalb der Grenze denkt. Ganz 
ohne Zweifel an dem Deutschthum des Volkes drückt sich nur 
Plinius IV, 28 aus, der als fünften Stamm der Germanen ansetzt: 
Peucini, Basternae supra dictis contermini Dacis. 

In solcher Unsicherheit wären uns einige Worte aus der bastar- 
nischen Sprache sehr erwünscht. Kein einziges solcher Worte ist 
uns aber überliefert; zu ihrem Ersätze müssen wir mit acht Eigen- 
namen, darunter vier Völkernamen und vier persönliche, vorlieb 
nehmen. Kein einziger von allen acht ist sicher germanisch, ob- 
wol sich bei mehreren germanische Ankläoge finden. Es sind 
folgende. 

Bastarnae (Basternae), der Name des Volkes selbst. Das 
Suffix -rn erweist sich (s. Bd. I, 141) als wesentlich keltisch; von 
den Völkernamen, die es besitzen, sind kaum die Gugerni am 
Niederrbein deutsch benannt, viel weniger die Liburni in lllyrien, 
die Arverni in der Auvergne, die Dalitemi an der oberen Rhone, 
die Iverni in Irland. Auch die erste Sylbe des Wortes will sich 
nicht recht zu einem deutschen Stamme fügen ; könnten wir genauer 
den Ursprung des deutschen (ursprünglich wol normannischen) 
Bastard, so ginge uns vielleicht daher ein Licht auf, das sogar 
die Mischlingsnatur des Volkes bestätigen könnte. 
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Peucini. Dieses fast immer (so schon in zwei eben angeführten 
Stellen) mit den Bastarnen zusammen erwähnte Volk hat sicher von 
der zwischen den Donaumündungen gelegenen Insel Peuke den 
Namen, von der z. B. Strabo VII, p. 305 sagt: xaxaa%6vxig av- 
r rjv BaßmQvat, Jlevxlvoi TrQogrjyoQev&Tjaav. Ihre Endung klingt eher 
an deutsche Völker an, z. B. an die wahrscheinlich zu den Rugiern 
gehörigen Seidini, an die gleichfalls norddeutschen Varini, während 
die Cotini und die Morini eher gallisch sind. Die Insel Peuke hat 
wol von Fichtenwaldungen den Namen, aber wir wissen nicht, von 
welchem Volke es ihn empfangen hat; leider entgeht uns das be- 
treffende Wort im Keltischen. In mehreren Stellen der Alten er- 
scheinen- die Peucinen und die Bastarnen als gradezu identisch, 
während in andern der eine Name als das Allgemeinere, der andere 
als das Besondere genannt wird. 

”Ati.iwoi, nach Strabo VII ein Stamm der Bastamen, nur an 
dieser Stelle genannt; wir können über das Wort nicht einmal eine 
Vermutbnng aufstellen. 

SMvsg, ein zweiter Bastarnenstamm, gleichfalls nur an jener 
Stelle vorkommend. Dies Wort klingt allerdings in Stamm und 
Endung vielfach an deutsche Völkernamen an, am nächsten an die 
Sitonum gentes, die Tac. Germ. 45 in Schweden neben den Suiones 
nennt. Sind es Küstenbewohner, zu altn. siöa Seite, Küste? 

Clondicus, ein bei Livius im zweiten Jahrhundert vor Chr. 
begegnender bastarnischer König, leider eine nicht ganz sichere 
Form, da Appian dafür Kloihog setzt. Man denkt dabei an den 
von Orosius angeführten cimbrischen König Claodicus und mit diesem 
an den deutschen Namenstaram HLOD; ein niederrheimscher Luo- 
thecho begegnet noch im Jahre 1033. 

Cotto, bastarnischer König im 2. Jhd. v. Chr., von Livius ge- 
nannt, allerdings ganz deutsch klingend, wie z. B. mein Namenbuch 
I, 320 einen Cottus aus dem concil. Bracarense von 563 erwähnt; 
auch die Ortsnamen Cuttingas, Cuttenheim, Cuttinwanc schlagen 
dahin ein; aber von Sicherheit ist nicht die Rede. 

AeXSiov (var JiSSmv), bastarnischer Fürst sec. 1 v. Chr., eben 
so gebildet wie der vorige Name, doch ohne allen Anklang an 
deutsche Namenformen. 

Teutagonus, in den Argonautica des Valerius Flaccus als bastar- 
nischer Anführer genannt, doch viel eher gallisch als deutsch in den 
Lauten geformt; ein gothisches Thiudakuns würde ihm entsprechen. 

Für die bastarnische Sprache ergiebt sich also nichts, und doch 
muss das Volk mindestens ein halbes Jahrtausend bestanden haben 
und zahlreich genug gewesen sein. Schon um das Jahr 180 vor 
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Chr. erscheinen sie als Verbündete des macedonischen Perseus im 
Kriege gegen die Körner; ihre Wohnsitze werden bei dieser Gelegen- 
heit nicht näher bestimmt, doch werden sie schon damals nördlich 
von der Donaumiindang gelegen haben. Anderthalb Jahrhunderte 
später drangen die Bastarnen ins römische Gebiet feindselig bis 
Macedonien vor, bis ihnen im Jahre 29 der macedonische Proconsul 
M. Licinius Crassus, der Enkel des Triumvirn, in demselben Moesien 
eine Niederlage beibrachte, das nachher der Wohnsitz des Ulfilas 
sein sollte. Auch aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
werden Kämpfe zwischen Bastarnen und Römern gemeldet. Doch 
scheinen sie stets in den alten Sitzen geblieben zu sein. Strabo 
im zweiten Buche scheint sie an den Dniepr zu setzen, Plinius 
nennt Peucini und Basternae contermini Dacis und noch genauer 
giebt Ptol. an: Jlevxlvoi re xai Bacteqvai vniq rrjv Jaxiav. Der 
Untergang des Volkes muss im Wesentlichen in das dritte Jahr- 
hundert fallen; Kaiser Probus (276—282) soll, wie Vopiscus erzählt, 
hunderttausend Bastarnen auf römisches Gebiet verpflanzt haben; 
gewiss auch ein Anlass, dass die nördlicheren Gothen schon damals 
von diesen südlicheren Landschaften Näheres erfuhren und nach 
ihnen Lust bekamen. Die im Norden noch zurückgebliebenen 
Bastaruen werden unter den Gothen aufgegangen sein, namentlich 
in Folge der Stiftung von Ermanarichs grossem Reiche. Wenn die 
Bastarnen noch bei Zosimus, ja bei Jornandes erwähnt werden, 
so ist das doch durchaus nicht bei Ereignissen der Fall, denen diese 
Schriftsteller gleichzeitig waren. 

Spuren einstigen bastarnischen Lebens liegen vielleicht noch 
in jenen Orts- und Flussnamen deutschen Klanges, die ich Band 
I, Seite 334 ff. aus der Gegend nordöstlich von der Donaumündung 
nannte; hoffentlich werden sich diese Spuren in Zukunft noch mehren. 
Ja auch die Gothen des schwarzen Meeres, welche im Mittelalter 
erscheinen und die am Schlüsse des vorigen Buches besprochenen 
Krimgotben mögen starke Beimischung alten bastarnisch-peucinischen 
Blutes gehabt haben. 

Wie die Bastarnen die Plänkler für die Einfälle der Gothen 
ins römische Reich abgaben, so hatten die Gotbenheere bei diesen 
Ereignissen einen gewaltigen Nachtrab, und mit diesem haben wir 
es nun zu thun. An die eigentlichen Gothen, die nordwärts bis an 
die untere Weichsel gereicht haben mögen, schloss sich nämlich 
an der Südküste der Ostsee vielleicht bis zur Elbe hin eine Reihe 
gotbonischer Völker an, und diese setzten sich allmählich in die 
Landschaften in Bewegung, aus denen die Gothen abgezogen oder 
in denen sie bedeutend vermindert waren. Ihrem Zuge nach dem 
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romaniseben Süden ist das gemeinsam, dass er nicht in grader 
Linie dnreh die snebiseben Stämme hindarch erfolgt, sondern stets 
in einem grossen Bogen nach Osten durch das alte Gothenland 
hindurch stattfindet. 

Alle diese Völker standen sich unter einander sehr nahe und 
bildeten oft mit den eigentlichen Gothen zusammen einheitliche Heere. 
So nennt Trebellius Pollio als Verbündete, die a. 269 von Kaiser 
Claudius in der Schlacht beiNaissus in Obermoesien besiegt wurden: 
Scytharura diversi populi, Peuci, Grutungi Austorgoti, Tervingi Visi, 
Gipedes (Celtae etiam) et Eruli. Der Kaiser Claudius selbst aber 
bezeichnet in seinem Briefe an den illyrischen Statthalter Julius 
Broccbus diese ganze Völkermasse als trecenta milia Gothorum, 
Ganz dieser Stelle gemäss haben wir auf die beiden in ihr erwähnten 
und noch nicht besprochenen deutschen Völker jetzt den Blick zu 
richten, die Heruler und die Gepiden. 

2. Die Heruler. 

Nur durch drei Jahrhunderte, vom dritten bis sechsten, können 
wir diesen unstätesten aller deutschen Stämme verfolgen, von dem 
es scheint, dass er wesentlich auf den Ostsceinseln gehaust habe, 
ehe er auf den Schauplatz der Geschichte tritt. Im vierten Jahr- 
hundert finden wir einen r ^heil von ihnen unter einem Könige 
Alarich an der Maeotis, wo sie von Ermanarich besiegt werden; 
ziemlich gleichzeitig aber verheert ein anderer Theil Gallien. 
Während herulische Scharen gegen Ende des fünften Jahrhunderts 
an der Vernichtung des weströmischen Reiches in Italien Theil 
nahmen, einzelne Theile sich gewiss auch dauernd auf römischem 
Gebiete niederliessen, soll nach Procop ein anderer Schwarm, kaum 
glaublich, nach Scandinavien gezogen sein, und von dort sollen sich 
später die südlichen Heruler einen König ihres Stammes erbeten 
haben. Unter allen möglichen Heeren jener Jahrhunderte finden 
wir Heruler als Soldtruppeu, auch unter Theodorich dem Grossen. 
Bei solcher Zersplitterung ist es natürlich, dass sie im sechsten 
Jahrhundert erlöschen und zwar abweichend von andern deutschen 
Völkern so, dass man nicht einmal ihre Grabstätte angeben kann; 
sie sind überall verschollen, sobald das wilde Völkergewirre neuen 
Staatenbildungen Platz gemacht hatte. In den ags. Herelingas und 
den mhd. Harlunge scheint ihr Name noch ein Nachleben zu fristen. 

Grade dieser Name verdient aber nähere Beachtung. Die For- 
men, in denen derselbe überliefert ist (welche ich hier aus der 
zweiten Ausgabe meines Namenbuches nicht zu wiederholen brauche) 
entbehren bei den älteren griechischen Quellen aller Aspiration 
Förttemann, Gesell, d. d. Sprachstammes. II. 12 
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im Anlaute; die lateinischen Schriftsteller beginnen ihn mit H (bis 
auf eine Variante Aeruli bei Amm. Marc.); niemals erscheint wie 
bei Cherusci und anderen Formen ein stärkeres Ch. Grade dieser 
Umstand wirft ein Gewicht dafür in die Wagschale, den Namen 
nicht von goth. hairus gladius, sondern von altn. jarl, ags. eorl 
nobilis abzuleiten. Ja die vielen Personennamen mit Erl-, Herl-, 
bei denen die aspirirte Form mehr den westlichen Landschaften 
angehört und viel seltener ist als die unaspirirte, mögen zum Thcil 
noch von den Zeiten der Heruler her unmittelbar aus diesem Volks- 
namen vererbt sein; sonst erklärte sich kaum ihre Häufigkeit. 
Genug, für jetzt neige ich mich mehr dazu, die Aspiration für 
unorganisch anzusehn. 

Aus dem herulischen Sprachschätze ist uns bloss ein einziges 
Appellativum überliefert; nach Paul. diac. hiess nämlich die Fahne 
des Herulerkönigs bamlus , benannt mit jenem bekannten Worte, 
das wir oben schon in den westgothischeu signa bandorum gefunden 
haben, das also für die gothonische Natur der Heruler spricht. 

Herulische Personenamen weiss ich 15—16 beizubringen; davon 
stammt Naulobatus aus dem dritten, Alaricus aus dem vierten, 
Hrodulf und Graitis aus dem fünften, alle andern aus dem sechsten 
Jahrhundert. Davon sind sechs wolbekannle auch sonst begegnende 
Namen, nämlich Alaricus, Hrodulf, Arulf, Wisand, Fulcaris und 
Sinduald (in griechischer Quelle auch Sindual genannt). Ihnen 
zunächst steht Filimuth, ein zwar sonst nicht begegnendes, aber 
aus zwei sehr bekannten Namenelementen bestehendes Wort, ferner 
auch Alvetb, das wol dem westfränkischen Alfaidus gleich zu setzen 
und als alf haid anzusehn ist. ln Phanitheus ist der zweite 
Theil sehr bekannt, der erste in deutschen alten Namen unerhört; 
ein Fahnendiener, Fahnenträger gäbe schicklichen Sinn, doch ist 
zweifelhaft, ob Fahne bei den Herulern neben bandus schon diese 
Bedeutung gehabt hat. Aruth scheint eiu Abkömmling aus haru- 
dischem Stamme zu sein, wovon noch deutlichere Nachklänge in 
dem hessischen und sächsischen Namen Harud, Harnth des 8- und 
9. Jahrhunderts begegnen; wenu Aordus als der Name eines andern 
Herulers erscheint, so ist das wol nur eine noch weiter entartete 
Form desselben Namens. Ganz räthselhaft ist der älteste Heruler- 
name Naulobatus, der fast griechisch aussieht; sein Träger war 
sogar Consul unter Kaiser Gallienus (260—268). Nun bleiben noch 
vier unzusammengesetzte Namen übrig, die alle bemerkens werth 
sind. Zuerst Suartuas, ganz einzeln dastehend, während sonst der 
Stamm Start, swars nur als erster Theil deutscher Personennamen 
erscheint; auch ist das ableitende u auffallend. Ganz ähnlich ist 
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Faras eine vereinzelte Form, während der Stamm far als Bestim- 
mungswort von componirten Namen sehr gebräuchlich ist, für die 
dann auch einfach abgeleitetes schwaches Faro steht; fara hat bei 
Burgunden und Langobarden die Bedeutung generatio, linea und 
an diesen Sinn wird auch wol Faras anknüpfen. Drittens das bei 
Procop begegnende 'Oyo 6v (var. 'Ovc ov, Zcucov), das man nirgend 
sicher anknüpfen kann; ein sächsischer Occo des neunten Jahr- 
hunderts bietet die einzige Parallele. Ganz vereinzelt ist endlich 
der bei Theophanes begegnende Name Graitis (Gretes, Getes), 
dem man vielleicht einen wol langobardisch benannten Graido des 
zehnten Jahrhunderts zur Seite stellen kann. Genug, schon in 
diesen wenigen Namen zeigt sich manches recht Eigenthümliche 
und deutet auf eine gewisse Selbständigkeit der Herulersprache. 
Leider ergiebt sich für die Lautverhältnisse kaum etwas; gehört 
der zweite Theil von Filimuth zu MUND, so hätten wir hier Ans- 
stossung des Nasals nach alts. und ags. Weise; zu bedauern ist, 
dass sich kein Beispiel des Stammes SVINTH vorfindet. Alveth 
scheint auf Diphthongenverengung von ai : e hinzudeuten , was 
wieder besonders zum Sächsischen stimmen würde. 

Mit den Herulern meistens vereint zersplittern mit ihnen noch 
einige andere Völkchen, die alle unfern der Odermündung zu 
Hause gewesen sein müssen. Zuerst die nicht selten genannten 
Sciren, deren Name wol zu goth. skeirs clarus gehört. Sie er- 
scheinen schon weit früher als die Heruler, schon sec. 1, zuerst 
an der Ostsee, dann in Galizien, später an der oberu Donau, in 
Italien, in Attilas Heer u. s. w. Dass die bairischen Oerter Scheiern, 
Scheyern, Scheuern noch Spuren von ihnen enthalten, ist immerhin 
möglich, von Sicherheit darf aber nicht die Rede sein. Grimm in 
der Gesch. d. dtseh. Spr. verfolgt die Nachrichten Uber sie nament- 
lich mit Hinblick auf die deutsche Heldensage, die uns hier nichts 
angeht. Als scirischer Name aus sec. 5 wird uns Wulfo erwähnt. 
Wahrscheinlich ein Scire, obwol ihn Jornandes einen Rugier nennt, 
war auch Odovacar, also auch sein Vater Aedico, sein Bruder 
Aonulf, sein Sohn Thela; nur dieser letzte Name ist sonst unbe- 
kannt und seine Deutung noch unmöglich. 

Ferner die Rugier, deren Spur noch heute in Rügen und viel- 
leicht in Rügenwalde lebt. Denn sowol auf Inseln als auf dem 
Festlande scheinen sie ansässig gewesen zu sein, auf ersteren 
die Ulmerugi, auf letzterem die Ethelrugi des Jornandes. Tacitus 
nennt die Rugii gewiss richtig gleich neben den Gothonen, irrt aber 
dann, wenn er sie mit den Gothonen zu den Sueven rechnet; nach 
Procop sind sie gradezu ein tfrvo$ yorlhxov, und zu den Gothonen 

12 * 
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gehören sie gewiss. Ueber die Ostsee hinweg hat sich der Name 
der Rugier nach Scandinavien verbreitet, worauf wir später zurück- 
zukominen haben; im Uebrigen aber machen sie mit den andern 
Gothonen den grossen östlichen Bogen mit, so dass wir im fünften 
Jahrhundert dieses Volk sowol an der untern Donau als in dem 
Rugiland des jetzigen Oestreich als aueh in Italien wiederfinden. 
Namen von Rugiern liefert uns nur das fünfte Jahrhundert, zuerst 
das nisc. Fridericus und das fern. Gisa, zwei wolbekannte Bildungen; 
daun aber den Rugierkönig Flaccitheus, dessen erster Theil auf- 
fäJlt und in deutschen Namen unerhört ist. Soll man dabei an 
unser Flagge denken, das den älteren Mundarten abgeht, und in 
dem rugischen Flaccitheus denselben Sinn finden wie in dem oben 
erwähnten herulischen Phanitheus? oder ist altn. flakka oberrare, 
vagaii (flakkr poet. lupus) herbeizuziehn, dessen erstes k doch wol 
aus einem Nasal assimilirt ist? Dieser Flaccitheus hat einen Sohn 
Feletheus (auf die Variante Felccteus, die noch mehr an den Namen 
des Vaters erinnert, ist wol nichts zu geben) und dieses Feletheus 
scheint zu filu (multus) zu gehören wie manche andere deutsche 
Namen, hat aber dann gleich andern Mundarten den Vocal des 
Stammes schon früh entarten lassen. Feletheus ist aber auch noch 
in anderer Hinsicht bemerkenswert!), da seinem Namen sowol in 
der vita S. Severini als bei Paul. diac. die Worte „qui et Fava 
(Feva)“ beigefügt werden, d. h. doch wohl der Kleine, also wie 
im lat. Aemilius Paulus, eins der ältesten Beispiele deutscher 
Doppelnamen, hier wie es scheint hervorgerufen durch die Achnlich- 
keit zwischen dem Namen des Vaters und dem des Sohnes. 

Uebrigens gehn auch die Rugier bereits im sechsten Jahrhundert 
unter; Spuren von ihnen mögen jedoch noch in einigen alten Orts- 
namen haften; ausser dem östreicbischen Rugiland ist noch ein 
Ort desselben Namens im 9. Jahrhundert nordöstlich von Luxem- 
burg, südwestlich von Echternach zu nennen, später Rauland oder 
Reuland; dann ein thüringisches Rugehusen des 11. Jahrhunderts, 
ein ostfränkisches am oberen Main gelegenes Rugiheim des 9. 
Jahrh., ein westfälisches Rugikampon aus sec. 11. Auch muss 
unweit des alten östreicbischen Rugiland der Personenname Rugin 
gegolten haben, den wir im ersten Thcile des Ortes Ruginesfeld 
sec. 9 und 10 wiederfinden. Auch im Angelsächsischen erinnern 
die Rugas noch an dieses Volk. Den Namen desselben vermögen 
wir nicht zu deuten; nach den Formen ’Poyoi, Rugas und dem neben 
Rugii begegnenden Rugi scheint er wie Chauci, Gothi, Quadi, 
Chatti einer besondern Ableituugssylbe zu entbehren, was auf hohes 
Alter und einfach adjectivischen Begriff schliesscn lässt; Grimm’s 
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Vermuthangen sehe man in der Geschichte der deutschen Spr. 470 

(1. Anfl.). 

Wahrscheinlich nur ein Thcil der Rugii sind die mit ihnen 
mehrfach zusammen genannten Turcilingi; sie erscheinen nur sec. 
5 und zwar nur bei Jorn., bei Paul. Diac. und in der bist. misc. 
Es liegt also die Vermuthung nahe, dass auch sie schon au der 
Ostseeküste werden gehaust haben; wo man sie vermuthet, nennt 
Ptoleraacus die ‘Povnxfawi zwischen Oder und Weichsel, die an 
Rugier eben so wie au Turciliuge anklingen, das Räthsel also nur 
noch mehr verwickeln. Grimm will Thurilingi aus Turcilingi machen, 
d. h. älteste Thüringer. 

In dieser Völkergruppe werden auch wol schon früh die Lemovii 
(var. Lemonii) aufgegangen sein, die Tacitus an zwei Stellen 
erwähnt und dicht neben die Rugier stellt, die aber sonst nirgend 
genannt werden. Das e der ersten Sylbe kann aus ai verdichtet 
sein (vgl. oben das herulische Alveth); danu wären die Lemovii 
etwa Laimaujös, Bewohner einer Gegend, die etwa dem ahd. 
Laimowa, Laimauga (Namenbuch II, 960) sprachlich entspräche. 

Auf dieselben Stidktisten der Ostsee führen uns nun aber ausser 
der Herulergruppe noch vier andere weit wichtigere Völker, wich- 
tiger dadurch, dass sie lange Jahrhunderte hindurch in den Gang 
der Geschichte kräftig eingreifen, dass drei von ihnen organisirte 
Staaten in römischen Reichsthcilen bilden und zwei dieser Staaten 
auch heimische Rechtsbücher, leider in römischem Gewände hinter- 
lasscn haben. 



3. Die Gepiden. 

Wenn ich oben den Ausdruck gebrauchte, die Gothen hätten 
bei ihren Zügen in den Süden einen starken Nachtrab gehabt, so 
ist dieser Ausdruck nirgends richtiger als bei diesem Volke; es 
lässt sich mehrfach verfolgen, wie sie hinter den Gothen herziehn, 
bis sie endlich an der nordöstlichen Grenze des Ostgothenreiches 
stehn bleiben. Selbst in der bekannten von Jornandes aufbewahr- 
ten Stammsage der Gothen werden sie schon als die trägen Nach- 
zügler des mächtigeren Stammes aufgefasst. Sie sind aber nicht 
bloss geographische, sondern auch ethnographische Nachbarn der 
Gothen, ja sie stehen diesen, wie sich auch in der Geschichte erweist 
(Dahn die Könige der Germanen kommt darauf mehrmals zurück), 
unter allen Völkern am nächsten. Ihre echt gothoniScheNatur wird auch 
von Procop bestätigt, nach welchem sie eben so wie die Vandalen die 
gothische Sprache reden; eben so von Jornandes (sine dubio ex 
Gothoram prosapia ducunt originem). Den älteren Schriftstellern über 
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deutsche Völker sind sie unbekannt, auch findet sich nicht, dass sie dort 
etwa unter einem andern Volksnamen versteckt seien. Erst im vierten 
Jahrhundert, kurz nach den Herulern, treten sie auf; vorher scheinen 
sie, wie Jornandes berichtet, ruhig auf jenen Weichselwerdern an der 
Ostsee gesessen zu haben; später wird die neue Gepidia in Pan- 
nonien ihr Wohnsitz bis zu ihrem Untergange, einzelne Streifzüge 
abgerechnet. Nationaler Sinn scheint ihnen (und das ist ja immer 
für die Sprache wichtig) schon frühe abhanden gekommen zu sein; 
im 5. Jahrhundert stehen sic treuer als die andern deutschen Völker 
zu den Hunnen; doch machen sie die Sünde später wieder gut, 
da sic es grade sind, die nach Attilas Tode durch die Schlacht 
am Netad in Pannonien das hunnische Joch brechen. Ihr Unter- 
gang wird im sechsten Jahrhundert durch die Langobarden herbei- 
geführt und dann durch die Avaren vervollständigt. Doch heisst 
cs noch um 600 von dem Heere des römischen Feldborrn Priscus, 
das über die Theiss gegangen ist, bei Theophylact js VIII, 3: 
neqvtvyxdvovai roiyaqovv jftugi'oi? rijTuuSiov tyioiv, die dann überfallen 
werden. Und sogar noch in Kleinmayerns Juvavia (Salzburg 1784, 
fol.) wird ein anonymus Salisburgensis abgedruckt, der zum Jahre 
863 Reste von ihnen in Dacien findet: „de Gepidis autem quidam 
adhnc ibi (d. h. an der Donau) resident“; vgl. Kopitars Glagol. 

lxxih. 

Dass irgendwo Splitter dieses Volkes einem Orte seinen Namen 
gegeben haben, ist kaum ersichtlich; ein im 8.— 10. Jahrhundert in 
Baden begegnendes Gehfida (Gehfrida, Gihtfida, Gifido) ist doch 
allzu unsicher. Eher mag der zu Weissenbnrg im Eisass a. 716 
erschallende Personenname Gebetho oder der zu Corvei sec. 9 vor- 
kommende Kippid auf die Gepiden zurückzuführen sein. Einfluss 
könnte ihre Sprache noch bis aufs Magyarische bin erstreckt haben; 
schon Bd. I, 356 wurde erwähnt, dass finnisches p und k zu un- 
garischem f und h ganz nach deutscher Lautverschiebung werden. 

Auch von der Gepidensprache sind die Reste mehr als 
kümmerlich. Jornandes berichtet zunächst über den Namen des 
Volkes, nach seiner Auffassung bedeute das Wort den Trägen oder 
Langsamen; es sei dem Volke zum Spotte beigelegt, weil dasjenige 
Schiff, welches die Gepiden nach den Südufer der Ostsee aus Scandi- 
navien hinübergeführt habe, langsamer gefahren sei als die beiden 
GothenscLiffe; gepanta habe den Sinn von pigrurn aliquid tardumque. 
Die Deutung des Jornandes ist sicher eben so falsch wie die des 
Isidor, der die Gepiden von pes, und die der Griechen, welche sie 
von naXg herleiten und sogar Erdsöhne aus ihnen machen. Aber 
ein wirklich gepidisebes Wort mag ihm vorgeschwebt haben, und 
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zwar ein schwaches Verbum, zu dessen beiden Participien sich 
gepanta und Gepida gut fügen würden; jenes wäre tardans, dieses 
tardatus. Im Bereiche germanischer Sprache will sich nun nach 
unserer Kenntniss ein solches Verbum nicht finden; es entspräche 
dem meines Wissens vereinsamten hebeo, hebesco nicht übel im 
Sinne, sehr gut im Laute. In der ersten Sylbc schwankt übrigens 
das e, welches fast ausnahmslos kurz gebraucht wird, in ein i 
hinüber. 

Dem Namen des Volkes steht am nächsten der seines Wohn- 
sitzes; jene Weichsclinseln, die Jornandcs falsch als eine einzige 
bezeichnet, werden von ihm Gepidos genannt; die Varianten Ge- 
pidojos, Gepedojos sind besser, da sie sich unmittelbar an das 
gothische aujös insulae anschliessen. 

Vierzehn gepidischc Personenuamen weiss ich als die einzigen 
weiteren Reste dieser Sprache anzufiihren. 

Der älteste derselben, der schon aus sec. 3 überlieferte Fastida, 
zeigt eine Bildung grade wie Gepida selbst und einen Stamm, der 
den Personennamen aller deutschen Volkstämme mit Ausnahme der 
westlichen Franken sehr gewöhnlich ist. Alle andern Namen be- 
gegnen erst sec. 5 und 6. Unter ihnen deutet das Masc. Ustrigothus 
und das Fern. Austrigosa (doch wol für Austrigotho) recht auf die 
von der Geschichte so deutlich bezeugte enge Verbindung zwischen 
Gepiden und Ostgothen hin. Von den übrigen Namen sind einige 
ohne alle Bedenken, da sie aus ganz bekannten Elementen bestehn, 
so Ardaricus oder Harderich, Chunimund, Gunderith, Rosamunda, 
Transaricus, wie Jornandes, oder Trasaricus, wie Ennodius schreibt; 
Thurisind und dessen Sohn Thurismod. Nur vier Namen bleiben 
als vereinzelt und auffallend zurück; Usdebad, ein mehrmals bei 
Menander exc. de legatt. vorkommender Gcpide, scheint im ersten 
Theile das bekannte Namenelement ahd. ort u. s. w. zu haben, 
das an zwei Stellen Procops vorkommende Asbad aber nur eine 
starke Entartung derselben Form zu enthalten. Zweitens Elemund 
bei Procop; der erste Theil ist unsicher; vielleicht ist die neben 
‘EtenovvSog stehende Variante Ovelepovvros vorzuziehn und auf ein 
Willimund, Viljamund, einen sehr bekannten Namen zu deuten. 
Endlich bleiben noch zwei ganz gleich gebildete männliche Demi- 
nutive übrig, die ihres Gleichen sonst im Namenschatze nicht haben, 
nämlich Trafstila und Reptila. Jenes, mit mehreren Varianten, wie 
z. B. Trapestila, hat nur im westfränkischen Thrasteberga (aus 
sec. 7) eine verwandte Form; es steckt darin gewiss goth. thrafstjan 
trösten; der kleine Tröster und die Trostbergerin gehören zu unsern 
schönsten Eigennamen. Auch Reptila ist ganz vereinzelt, der Stamm 
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des Namens wird jedoch durch den Vandalenkönig Raptus beglaubigt. 
Man denkt an das altn. schwache Verbum lirapa, rapa decidere» 
cadere; sind diese Namen wegen eines Vorganges bei der Geburt 
ertheilt worden? 

Aus so geringen Resten ist für Lautverhältnisse des Gepidischen 
nichts Sicheres zu entnehmen, mehr fast für die Neigung der be- 
treffenden lateinischen oder griechischen Schriftsteller, daher ein 
solches Schwanken, wie z. B. in dem alten Diphthongen au, der 
erhalten bleibt in Austrigosa, als <i erscheint in Gepidojos, als u 
endlich in Ustrigothus. Ein Umlaut begegnet in Iieptila auffallend 
früh. Zu bemerken ist das Eindringen des Zischlautes für altes 
th in Austrigosa. Anlautendes h fällt ab in Ardaricus (schwerlich 
in Asbad) und sehr natürlich vor anderm Consonantcn in Rosamunda 
und Reptila, wenn meine Deutungen von beiden gegründet sind. 

4. Die Vandalen. 

Wiederum ein sicher zur gothonischen Gruppe gehöriger Volks- 
stamm; das bezeugen nicht bloss die von ihnen erhaltenen Eigen- 
namen, sondern auch die alten Schriftsteller. So sagt Procop, die 
rör&oi, BavdiXoi, Ovusiymitoi und rijnaideg seien Fmihxd 8&vr t , 
Plinius IV, 28 aber stellt zusammen Vandili, quorum pars Burgon- 
diones, Uarinne, Charini, Gutones; der Relativsatz muss bei Bur- 
gondiones enden. 

Aach die Vandalen, die? uns schon seit der Zeit des Plinius 
und Tacitus bekannt sind, gehn von der Ostseeküste aus, was 
durch Erwägung aller über sie erhaltenen Nachrichten mindestens 
wahrscheinlich wird. Einer ihrer Stämme erscheint sogar im nörd- 
lichen Jütland, so dass auch auf jetzt skandinavischem Boden nahe 
Berührung zwischen den Vandalen und den vorhin behandelten 
Herulern waltet. Sie haben sich weiter zerstreut als die Heruler, 
müssen aber grössere Volkszahl und Lebenskraft gehabt haben, da 
sie mehr Spuren hinterlassen. Während im dritten Jahrhunderte 
ein Theil von ihnen unter Probus nach Britannien geschickt wurde, 
sagt Dio Cassius von dem Ursprünge der Elbe; $el de ex tu>v 
OvavdaXixwv oq<üv; er wird den Böhmer Wald meinen und die 
Moldau eben so wie Tacitus die Saale als den eigentlichen Quell- 
fluss der Elbe ansehn. Damit stimmt auch, dass die Peutingersche 
Tafel ihre Vanduli unter die Marcomanni, etwa Regensburg gegen- 
über an das Nordufer der Donau schreibt. Später erscheinen sie 
mit der gewöhnlichen Abweichung nach Osten mehrfach in Pannonien 
und Dacien, ja Procop giebt sie als Umwohner der Maeotis an. 
Von diesen in Europa zurückgeliebencn Vandalen noch einen Rest 
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in den Gotscheern bei Laibacb finden zu wollen liegt kein genügender 
Grund vor. 

Unterdessen ist schon längst das wichtigste und verhängniss- 
vollstc Ereigniss in dem Leben dieses Volkes eingetreten, das ihr 
Andenken mehr als alles Uebrige verewigt bat. Als einziger Zweig 
der Germanen betritt ein grosser, .vielleicht der gröste Tbeil von 
ihnen den africanischen Boden und gründet dort ein deutsches 
Reieb. Diese Vandalen waren schon seit 375 in Gallien einge- 
brochen; dann hatten sie sich etwa zwanzig Jahre mit den West- 
gotbeu in Spanien aufgehalten, und zwar mehr in dessen südlichen 
Theilen, wo noch beute die reiche Ebene am Guadalquivir nach 
ihnen den Namen Andalusien führt. Im Jahre 429 wurde das 
africaniscbe Reich gestiftet, dessen Hauptstadt zehn Jahre später 
Karthago wurde. Von dort aus wird 440 Sicilien verwüstet, 455 
sogar Rom geplündert, aber auch auf die Dauer Land erobert, so 
dass Genserichs Sohn Hunerieh von Gibraltar bis Cyrene herrscht. 
Aber nicht lange dauert die Blüthe des Reichs; seit 527 mischen 
sich die Byzantiner in die vandalischen Angelegenheiten. Der Sieg 
über den König Gelimer wurde den Oströmern ungemein leicht, da 
die Vandalen jedenfalls wenig zahlreich und zugleich sehr in Ueppig- 
keit verweichlicht waren, auch zugleich mit ihren natürlichsten Ver- 
bündeten, den Ostgothen, in Feindschaft lagen. Im Jahre 533 endet 
dies vandalische Reich durch Bclisar, nachdem es 105 Jahre be- 
standen, länger als das ostgothisebe, kürzer als das westgothischc. 
Das ganze Volk als Gesammtheit wurde dabei völlig vernichtet; 
nur noch kurze Zeit hindurch hören wir von seinen Resten. 

Bei so gewaltigen Ereignissen und Wanderungen ist es natür- 
lich, dass dieses Volk im Bereiche sowol der örtlichen als der 
persönlichen Eigennamen tiefe Spuren hinterlassen hat. Ich er- 
innere zuerst an den Weutilseo des Hildcbraudsliedes, den Vendelsae 
der angelsächsischen Schriftsteller; noch im Mhd. begegnet mehr- 
fach weudelse und wendelmere. Möglich ist, dass der Ausdruck, 
in welchem man am natürlichsten ein Vandalenmccr zu suchen hat, 
zuerst die Ostsee bedeutet; doch keine der Stellen bewmist das mit 
Sicherheit; an mehreren Stellen wird damit das mittelländische 
Meer ausgedrückt, zuletzt darunter allgemein der Ocean verstanden 
und nun, mit volksetymologischcr Anlehnung an wenden, sogar 
im vocabularius optimus gedeutet: amphitrites, oceanus, wcndelmer 
vel umgendes mcr. Von den Vandalen im nördlichen Jütland, die 
jedenfalls auch mit den ags. Vendlas gemeint sind, heisst jener 
Landstrich altn. Vendill, seine Nordspitze Vendilskagi (das Vor- 
gebirge Skagen), ein Bewohner des Landes Vandilsbyggi; mit Van- 
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dils jörmungrund und Vandils ve wird wol Jütland überhaupt be- 
zeichnet; ein Spottname Vendilkraka zielt eben dahin; nähere Citate 
darüber findet man namentlich in dem Wörterbuch von Cleasby- 
Vigfusson. Ein Ortsname Wandalem, der sec. 9 und 11 in Brabant 
vorkonimt, könnte leicht gleichfalls nach den Vandalen benannt sein. 

In Betreff der Personennamen stört an klarer Erkenntniss auf 
altnordischem Gebiete das Wort vandill, vendill ranmlus, Deminu- 
tivum von vöndr (=gotb. vandus), dem man die Scbwerterbezeich- 
nuugen dragvandil), licinvandill, ijödvendill, snarvendill unbedenk- 
lich ankuüpfen muss. Aber das einfache Vandill kommt auch als 
Personenname, sogar als mythischer Riesenname vor; bekannt ist 
auch der Riese Oervandill, der sogar in der Composition Oervan- 
dilstü in der nordischen Astronomie auftritt, eben so Höggvandill; 
diese Formen wird man gewiss besser thun zu dem Volksnamen 
als zu dem oben genannten Appellativum zu setzen, wie fremder 
Völker Namen so leicht zu Eigennamen und speciell zu Riesenbe- 
zeichnungen werden. Jener Name Vandill, Vendill ist übrigens 
keineswegs speciell isländisch, sondern zeigt sich auch auf einem 
in Oelaud gefundenen, vielleicht dem zehnten Jahrhundert unge- 
hörigen Runensteine. 

Aber auch ausserhalb des nordischen Gebietes ist dieses Ele- 
ment in Personennamen häufig. Schon im fünften Jahrhundert 
begegnen die gothischen Namen Wandil und Wandalhari (Vanda- 
larius), im sechsten und den folgenden erscheint eine Unzahl 
Ableitungen und Zusammensetzungen desselben Stammes, die man 
in meinem Namenbuche nachsehn kann und die dann wieder den 
ersten Theil von Ortsnamen wie Wendilburgorotb, Wentilgereshusun, 
Wendolmeresborch, Windelmuoderode liefern. Mögen in solchen 
Personennamen auch einzelne Erweiterungen eines einfacheren Vand- 
stecken, gebildet nach einer besonders bei den Westfranken üblichen 
Weise, so ist es doch wegen der grossen Verbreitung dieser For- 
men unmöglich, die Verwendung des Vandalennaraens in ihnen 
ableugnen zu wollen. 

Und ein Volk, dessen Fusstapfen man so deutlich und zahl- 
reich verfolgen kann, sollte von seiner Sprache keine erheblichen 
Spuren binterlassen haben? Und doch ist es so; ausser einer 
befriedigenden Anzahl persönlicher Namen sind diese Ueberbleibsel 
fast Null. Viel besprochen ist die Stelle bei Augustin episk 178 
(welcher Brief übrigens vielleicht nicht durch Augustin, sondern 
durch Vigilius von Thapsus geschrieben ist), worin es lautet: Si enim 
licet dicere non solnm Barbaris lingua sua, sed etiam Romanis 
Sihora armen, quod interpretatur Domine miserere u. s. w. Es ist 
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dort von der Ilomousie die Rede und der Text hat weiter keine 
Bedeutung für uns. Das erste Wort Hesse man sich im Hinblick 
auf ags. sigora victor, deus mit Grimm allenfalls gefallen, obwol 
in letzterem doch nur eine poetische Bezeichnung Gottes zu 
liegen scheint; das zweite hat eine nicht befriedigende Endung, da 
man eine zweite Person des Optativs oder Imperativs erwartet. 
Nun soll nach Du Gange (neue Ausgabe) in dem Exemplare des 
Augustin, welches dem Rigaltius (d. h. Nie. Rigault, um 1G00) 
gehörte, von diesem am Rande bemerkt sein, dass eine alte Hand- 
schrift dafür Fhrota armes habe; dem zweiten Worte wäre damit 
abgeholfen und das erste zu der ganzen Verwaudschalt von goth. 
fröths prudens, sapiens gewiesen. Die Verbesserung von Fhrota 
in Throta, die im Du Gange vorgesehlagen wird, um ahd. truhtiu 
n. s. w. herauszubekommen, verschlägt nichts. Unsicher bleibt die 
Sache, und nicht einmal das ist sicher, dass an jener Stelle van- 
dalische Sprache gemeint sei. Ausser diesem immerhin merkwür- 
digen Kvoie e?.£Tj(tov weiss ich von Appellativen nur anzuführen, 
dass das Amt der gardingi wie bei den Westgothen (was nicht 
unwichtig ist) auch bei den Vandalen vorkommt; nach Victor Tun- 
nensis sind die Brüder Guntliimer und Gebamund gardingi (dome- 
stici) des Königs Gelimer. 

Alles Andere, was uns noch aus dem Vandaliscben herüberklingt ) 
sind Eigennamen. Der Name des Volkes selbst erfordert zuerst 
Betrachtung. Was seine Form angeht, so ist der Vocal der ersten 
Sylbe unbestritten a, denn die Lesart Vindili bei Plinius scheint 
nur aus einer Verwechselung mit Vindelici hervorgegangen. Die 
zweite Sylbe ist eine ganz irrationale Kürze, zunächst wol i, denn 
auch Vandilii bei Tac. scheint die bessere Lesart zu sein und 
derselbe Vocal herrscht auch bei den Griechen vor, zuweilen aus- 
weichend in r t ; die Römer haben mit wenigen aber alten Ausnahmen 
vorherrschend tt, das als Kürze anzusehn ist (Co ripp: primus ut 
infaustas contingeus Vandalus undas); ganz vereinzelt ist Vanduli 
auf der peutingerschen Tafel; Synkope des Vocals ferner ist ein. 
getreten in dem ags. Vendias. Die Deutung des Namens macht 
Schwierigkeit; die Anknüpfung an das goth. vandus, altn. vöndr, 
vendill, die oben erwähnt wurden, so dass das Wort den abgeson- 
derten Zweig eines Volkes bedeute, ist ziemlich unwahrscheinlich. 
Erwägt man die an verschiedenen Stellen Europas auftauchenden 
Veneti, wol ein Ueberrest der ältesten Bevölkerung des Erdtheils, 
die keltischen Vindelici, die slavischen Vinidi, so drängt sich die 
Vermuthung auf, auch ein deutsches Volk könne hier seinen Namen 
von einer vordeutschen Einwohnerschaft entlehnt und abgeleitet 
haben. Weiter giebt es nur unsichere Vermuthungen. 
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Zwei andere Namen bezeichnen die beiden Stämme, in welche 
das Volk zerfiel, die Asdingen und die Silingen. Die Asdingen, 
welche bei den alten Schriftstellern mehrfach als Gothen angesehn 
werden, sind aber auch der Name des herrschenden Königsge- 
schlechtes der Vandalen; es fragt sich, ob der Volksstamm oder 
dieses Geschlecht früher so benannt sei. Ich vermuthe das letztere 
und glaube, dass der Stamm des Volkes danach in ähnlicher Weise 
benannt sei wie Gunthadingi, Lotharingi, Karolingi, auch Nibelunge ; 
aber eine Ableitung von art genus, das ein ursprüngliches, nicht 
ein aus s entartetes r zu haben scheint, ist höchst misslich. Auch 
Silingi mögen zuerst ein altes, für uns verschollenes Fürstenge- 
schlecht sein; man denke au die im neunten Jahrhundert vorkom- 
tuendeu Personennamen Silhard und Siliheri. 

Dreissig bis vierzig alte Personennamen endlich lassen sich 
mit grosser Wahrscheinlichkeit vandalisehen Trägern zuweisen. 
Davon sind ganz sagenhaft die von Paulus diac 1,7 erwähnten duces 
Vandalorum Ambri und Assi; dann folgen die beiden zum Jahre 
174 von Dio Cassius 71,12 genannten etwas verdächtig alliterirenden 
Könige Raus und Raptus. Das vierte Jahrhundert liefert Godegisi), 
Stilico und Visimar, alles Uebrige gehört dem fünften und sechsten an. 

Der gröste Theil dieser Namen besteht aus völlig alten 
Bekannten. Unter den einfachen gehören hieher Godas, Salo, Tzazo; 
auch Ammatas, das wol richtiger Amatas zu schreiben ist und mit 
Amizo, Atnaza, Amathildis Amatlaicus zusammengchört; selbst das 
an sich räthselhafte Fuscias, das doch im sonstigen Namenschatze 
noch Fusco, Fusca, Fusculo, Fuscari, Fuscildis neben sich hat. 
Dazu kommen die ganz bekannten Zusammensetzungen Godegisil, 
Gunthimcr, Gundericus, Ilildimer, Hildericus, Hunericus, Thrasamnnd, 
Vitared und das aus dem Beovulf bekannte Vulfgar. Eine andere 
Gruppe ist zwar nur als diese vandalisehen Namen belegt, doch 
sind die Elemente, aus denen jede Form besteht, sonst hinreichend 
bekannt; so in Gebamund, Geilamir (Gelimer), Gelaris, Gunthamund, 
Ariarith, Hoamer (wenn der erste Theil wirklich zu goth. hauhs gehört), 
Visimar; bei Fronimuth ist der erste Theil, bei Radagais, Fredibal, 
Abragila der zweite ziemlich selten, doch findet man für alle diese 
Fälle im Namenbucbe einige Belege. 

Anziehender sind diejenigen Formen, die, soweit unser Auge 
reicht, dem Vandalisehen allein angehören. Zuerst bebe ich den 
Genserich und seinen Sohn Genzo, Gcnto hervor. Gehören sie 
beide, wie höchst wahrscheinlich ist, etymologisch zusammen, so 
muss Genserich für Genzerich stehn und beide müssen mit solchen 
Formen wie Ganspald, Ganciofrid, Gentierdis, Gentsar, Gensimund, 
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Cantsoald dasselbe Element besitzen, sei es (nach Grimm) Gans 
anser oder unser so merkwürdiges hochdeutsches ganz totus oder 
endlich ein ganz unbekanntes Wort. Geiserich möchte ich eben so 
wenig vorziehen als Grimm; denn das gut belegte und durch Cassio- 
dors Gensimund bestätigte Genserich konnte leicht, zum Tlieil 
durch griechischen Einfluss, zum Theil auch wol in Folge einer 
deutschen Lautneigung in Geiserich übergehn (vgl. z. B. Kustan- 
teinus für Constantinus im goth. Calender; sogar die Nachbarn der 
Cherusker, die Fosi, wenn sie zu funs promtus gehören); nie aber 
ist Genserich als Umwandlung von Geiserich zu verstehen. — Noch 
ein zweites Paar von Vater und Sohn giebt zu denken; der Vater 
ist der bekannte Stilico, ein sonst gar nicht vorkommender Name, 
dessen Stamm jedoch in Stilla, Stillina, Stilburg, Stillihere, Stillimot, 
Stillerat, Stillolf wicderzukehren scheint, obwol seine Zugehörigkeit 
zu ahd. stilli quietus sehr zweifelhaft ist. Der Sohn ist mir in der 
Form Euchericus unverständlich; darf man bei Severus Sulpicius 
Euthericus lesen, so wird der Name identisch mit Eutharicus, dem 
Schwiegersöhne Theodoriehs des Grossen, und tritt mit diesem in 
eine gar nicht unbedeutende Namengruppe ein, die ich Namenbuch 
S. 391 f. gesammelt habe. Raptus ferner wird bestätigt durch den 
Gepiden Reptila und ist bereits oben mit altn. lirapa cadere zusammen- 
gebracht worden. Bei dem mit Raptus zusammen genannten Raus 
fragt es sich, ob hier -us wirklich die lateinische Nominativendung 
sein soll ; ist das der Fall, so muss vorher ein Consonant ausge- 
fallen sein, doch bleibt es unsicher welcher und daran scheitert 
die Deutung des Namens. Ist aber einsilbiges Raus zu lesen/ so 
läge das ags. hreöse nahe und dieses bedeutet merkwürdiger Weise 
grade wie altn. hrapa ruo, cado. Erinnert werden darf an einen 
angeblich sauromatischen Feldherrn des vierten Jahrhunderts bei 
Zosimus, Namens * Pavdifiodog. 

Nun bleiben noch die beiden sagenhaften Vandalenführer Ambri 
und Assi übrig. Den in dem ersteren Namen enthaltenen Stamm 
finden wir auch in dem häufigen Ambrieho und in Ambremar wieder 
und denken dabei an das Volk der Ambronen, mögen diese nun 
Deutsche gewesen sein oder nicht. Sollte es einen tiefem Hinter- 
grund haben, dass einst Cimbern mit Ambronen vereint gegen 
Italien zogen und dass anderseits auf der cimbrischen Halbinsel 
hausende Vandalen einen Ambri in ihrer Sage besitzen? Auch der 
andere Name, Assi, klingt nicht fremdartig; der Ort Assesberg, 
vielleicht Hohen-Asperg bei Stuttgart, begegnet schon im neunten 
Jahrhundert und zahlreiche mit As- beginnende Personennamen 
findet man bei mir unter dem Stamme ANS verzeichnet, zu dem 
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gewiss ein Theil von ihnen gehört, während ein anderer, dessen Aas- 
scheidung aber nicht gelingen will, gewiss nie den Nasal besessen hat. 

Meyer in der Ausgabe der lateinischen Anthologie (Leipzig 1835) 
hält die beiden Dichter Tnccian und Etemund, von denen dort die 
Dichtungen Nr. 545 — 547 herrühren, der Namen wegen für Vandalen, 
was ich nicht sehe; der zweite ist wenigstens germanisch, der erste 
unbekannter Herkuuft. 

Noch auf einen Ort, wo wahrscheinlich vandalische Personen- 
namen stecken, muss ich aufmerksam machen. Die noch im sechsten 
Jahrhundert gedichtete Johannis des Atricauers Corippus besingt 
den Krieg, welchen um 550, also gar nicht lauge nach dem Unter- 
gänge des Vandalenreiehes, Justinians Patricius Johaunes iu Africa 
gegen die Mauren führte. In diesem merkwürdigen Gedichte werden 
mehrere Vandalen mit Namen genannt, die ich oben schon mit er- 
wähnt habe. Ausserdem aber nennt der Dichter in der iieihe der 
Feinde eine sehr grosse Anzahl von Personen, die zum Theil höchst 
fremdartig klingen. Bekker in der Ausgabe des Corippus (Bonn 
1836) bezeichnet diese Personen im Index alle einfach als Mauren 
und das sind sie meistens gewiss, da an Erfindung der Namen 
durch den Dichter nicht gedacht werden darf; diese maurischen 
Namen werden einst für ein künftiges nordafricanischcs (numidisches 
u. s. w.) Namenbuch höchst wichtig sein. Aber mit dieser maurischen 
Bevölkerung werden sich Beste der Vandalen vermischt haben, um 
so mehr als es den Kampf gegen Byzanz galt. Iu der That sind 
manche der angeblich maurischen Namen sehr anklingend an 
Deutsches. Ich erwähne hier: Audiliman (vgl. Naincub. 180, z. B. 
Audelbert, Autlemar u. s. w.), Camalus (vgl. Narnenb. 466, z. B. 
Gamalbert, Gamalfred u. s. w.), Eilimar (vgl. Narnenb. 28 Ailemar 
u. s. w.), Enardus (vgl. Narnenb. 34 Aiaard, Enhard u. s. w.), 
Gardius (vgl. Narnenb. 491 Gardila, Gardin u. s. w.), Lanzus (vgl. 
Narnenb. 830 Laudeus, Lanzo u. s. w.), Mantus (vgl. Nameub. 906 
Manto), Marzin (vgl. Narnenb. 916 Martoin), Solomuth (vgl. Nameub. 
1115 Solimar), Suartifan (vgl. Narnenb. 398 Ebrcfanus und 1134 
diemitSwarz- beginnenden), Suietira (vgl. Nameub. 1140 Suinderad; 
das Beibebalten des Auslauts hätte dem Dichter eine hindernde 
Position veranlasst), Urtanc (vgl. Narnenb. 1217 die mit Ur- be- 
ginnenden und 1149 die mit -thanc endenden, z. B. Wolfdanc), 
Varinnus (vgl. Narnenb. 1264 Varin u. s. w.). Ich glaube, dass 
diese Formen, von denen ich aber fern bin vandalisclten Ursprung 
zu behaupten, Erwägung verdienen; ihre Anzahl lässt sich noch 
vermehren, wenn man berücksichtigt,, dass der Dichter manche ge- 
wiss etwas gewaltsam in den Hexameter hineinzwängen musste. 
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Die Betrachtung der sicher vandalischen Namen in Hinsicht 
auf ihre Lautverhältnisse zeigt im Ganzen dieselben Erscheinungen, 
wie bei den übrigen von romanischem Wesen getroffenen deutschen 
Völkern. So wird i:e in Fredibal; gothisches e bleibt in Vitared, 
Gelimer, Hoamer, erscheint jedoch als ! in Geilamir, als ä in Visi- 
mar. Die Diphthongen ai und au werden zu e und ö verengt in 
Gelimer und Fronimnth, 6 wird ü in dem letztgenannten Namen. 
Anlautendcs h wird apocopirt in Ariarith, th und d wechseln in- 
consequent mit einander. Bemcrkcuswerth ist Uebergang von altem 
t in den Zischlaut bei Genzo und Tzazo, wol noch weiter entartet 
in Genserieh, während die alte Tenuis bleibt in Ammatas; jenes % 
erinnert an die Bovoyovv^iwveg bei Procop, Agatbias, Socrates, und 
führt uns damit zu dem folgenden Volke. 

5. Die Burgunder. 

Wie die Vandalen und mit diesen wird dies Volk seit dem 
ersten Jahrhundert bekannt, ja wir hoben vorhin die Stelle des 
Plinius aus, in welcher die Burgondiones als ein Theil der Vandili 
bezeichnet werden. Tacitus kennt sie gar nicht, aber bei Ptole- 
maeus erscheinen sie wieder, wenn auch in unklarer Weise; seine 
Bovyoinnai sitzen zwischen Oder und Weichsel, dagegen kennt er 
&Qovyowäiaiv£s in Sarmaticn östlich von der Weichsel; weiter nach 
den Karpathen zu Bovqyiwves ; das scheinen alles Variationen des- 
selben Namens zu sein. Während des dritten Jahrhunderts scheinen 
sie sich wie andere Völker in Südosten aufgehalten zu haben; darauf 
deuten ihre von Jornandes überlieferten Kämpfe mit dem Gepiden- 
könig Fastida; in diese Gegend ist auch das Burgundhaib des 
Langobardenzuges zu setzeu. Zu den gothonischen Völkern gehören 
sie jedenfalls und so sind sie den Gothen auch auf den ferneren 
Wanderungen mehrfach benachbart; in Scaudinavien haben wir ein 
Gotldand neben dem Burgundarholm (Bornholm), im Südwesteu 
Gotalanien (Catalonien) fast neben Burgund. 

Das vierte Jahrhundert giebt ihrer Wanderung die letzte ent- 
scheidende Richtung nach Westen; seit den Zeiten des Kaisers 
Valentinian, der von 364 an regierte, haben sie gallischen Boden 
betreten, nachdem sie im Jahre 359 bereits neben den Alemannen 
rechts vom Rheine gesessen hatten, wie Ammiau zu diesem Jahre 
berichtet: ad regionem, cui capcllutii vel pulas nomen est, ubi ter- 
minales lapides Alamannorum et Burgundionum continia distin- 
guebant. Beide Völker streiten um diese Zeit, wie gleichfalls Atn- 
mian erzählt, um Salinen, die man wol nur bei schwäbisch Hall 
am Kocher suchen kann. Jenes capellatium vel palas scheint den 
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römischen befestigten liraes zu bezeichnen; man wird dabei, viel- 
leicht mit Recht, an den späteren Namen der Pfalz erinnert. Ans 
dieser Zeit mag der Name Burgunthart im Odenwalde herrühren, 
der uns aus dem Jahre 795 überliefert ist und den man in der 
Hart bei Hiltersklingen wiederfindet, s. mein Namenbuch. Gegen 
Ende des vierten Jahrhunderts verschwindet das burgundische Volk 
ganz von der rechten Seite des Rheins und erscheint, nur zu kurzem 
Glanze, nur noch links vom Flusse. Zuerst haben die Burgunder 
wahrscheinlich bald nach 400 im Eisass ihre Herrschaft gegründet, 
doch dreissig Jahre später rücken sic weiter südwärts; man erinnere 
sich daran, dass grade mitten in dieser Zeit die Westgothen 
zuerst unter Athaulf die Pyrenäen überschritten. Die Burgunder 
verhalten sich also wie ein Nachtrab zu den Westgothen wie die 
Gepiden zu den Ostgothen. 

Die Geschichte dieses gallischen Burgund errcichcs hat eine 
gründliche Darstellung von Carl Binding (Leipzig 1868) erfahren. 
Darin ist ausserordentlich viel Unsicheres in volle Klarheit gesetzt 
worden; was Grimm in der Geschichte der deutschen Sprache über 
die burgundischen Könige beibriugt, darf durchaus nicht mehr 
weiter wuchern. 

Nach zwei furchtbaren Niederlagen, die das Volk a. 435 durch 
Aetius, a. 437 durch die Hunnen noch in seinen nördlichen Wohn- 
sitzen erlitten hat und durch die auch sein ganzer Königsstamm 1 
mit dem Könige Gundahar unterging, wird den Resten des Volkes 
die Sabaudia im Jahre 443 abgetreten, von welcher wir annebmen 
müssen, dass ihre Grenzen sich nordwärts bis zum See von Nenf- 
chatel erstreckten. Dies neu gegründete Reich wurde bis zu seinem 
Untergange (443 — 532) von einem neuen Königsstamme beherrscht, 
von welchem es scheint, dass er mit dem wcstgothischen Königs- 
hause nahe verwandt ist. Dies sind die Könige aus dem Hause 
Gundiocs, die in drei Geschlechtern regieren, in jedem derselben 
zwei oder drei Brüder theilweiso gleichzeitig, im ersten Geschlechte 
Gundioc (etwa 437—473) und Hilperic (der gleichzeitig mit seinem 
Bruder zur Regierung kam, aber früher starb); im zweiten Geschlechte 
Gundiocs Söhne, der zweite Hilperic (473 bis etwa 493), Godc- 
gisel (473 — 500) und Gundobad (473—616); im dritten endlich 
Gundobads Söhne, Sigismund (516—523) und Godomar (524—532). 
Unter der Herrschaft dieser Könige dehnt sich zunächst das Reich 
erheblich aus, von der Biegung der Rhone bei Lyon ab über 
Vienne und so den ganzen Fluss hinunter bis nach Arles, tbeil- 
werne auch westlich über den Fluss hinüber. Die grösste Aus- 
dehnung erreichte es zwischen 490 und 500, nachdem es sich 
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stufenweise mehrmals erweitert batte. Aber sein Ziel war ihm 
dadurch gesteckt, dass es eingekeilt war zwischen die mächtigeren 
Reiche der Westgothen, der Ostgothen und dann der neu aufstre- 
benden Franken. Schon 510 wnrde es durch die Ostgotheu erheb- 
lich beschränkt; später wurden die Franken seine gefährlichsten 
Feinde uud nachdem das Reich schon mehr als einmal am Rande 

l 

des Abgrunds gewesen war, ward es durch diese Franken im Jahre 
534 völlig aufgetheilt; doch bleibt sein Name und eine gewisse 
Selbständigkeit der Verfassung. 

Von den Herrschern des Landes ist weitaus die grossartigste 
Gestalt der 43 Jahre regierende Gundobad, der sogar 472 ein halbes 
Jahr lang der herrschende Machthaber im weströmischen Reiche 
war, es aber in dem faulenden Italien nicht länger aushielt, ein 
Mann voll erhabenen Sinnes für Ausgleichung zwischen romanischem 
und germanischem Wesen und besonders aus diesem Gesichtspunkte 
grosser Gesetzgeber, dem ostgothischen Theoderich in vielen Stücken 
ähnlich, auch darin, dass er den grossen Romanisirungsprocess, den 
alle diese Germanen durchmachen mussten, auch auf seine Person 
ungehindert einwirkeu Hess. Der zweite Preis unter diesen Fürsten 
gebührt dem letzten derselben, dem Godomar, welchem man treue 
Sorge für sein Reich und festes Ausharren im Unglück nacb- 
rühmen muss. 

Dass das Volk und mit ihm die Sprache der Burgunder unter- 
ging, hat ganz ähnliche Gründe wie bei den andern in diesem Buche 
behandelten Völkern; wir werden bei dem einen dieser Gründe be- 
sonders an die Ostgothen, bei dem andern namentlich an die West- 
gothen erinnert. Der erste Anlass zu diesem Untergange liegt in 
der Tbeiluug des Landes gleich bei der Besitznahme, bei welcher 
jedes Grundstück eines bisherigen Bewohners einen Theil an eine 
burgundische Familie abgeben musste, so dass diese Burgunder durch 
das ganze Land hin dünn gesät waren und stets von Fremdlingen' 
umgeben wurden, deren Sprache, Sitte und höhere Bildung täglich 
auf sie, namentlich wol auf die Kinder einwirken musste. Dazu 
aber kam nun zweitens der Gegensatz zwischen der arianischen 
Landeskirche der Germanen und der katholischen Weltkirche der 
Romanen. Die erstere gab selbst den Anlass zu ihrem Untergange; 
dem grossartigen Organismus der römischen Kirche gegenüber 
brachten die arianischen Landeskirchen es nicht einmal zu irgend 
einer Verbindung unter einander. Katholicismus aber und Romani- 
sirung waren in jener Zeit fast identisch. Als die letztere schon 
soweit vorgeschritten war, dass die Burgunder etwa seit 490 nach 
einem Gesetzbuch voll römischer Anschauungen, das nur wenige 
Hirstemann, Geich, d. d. Sprachstammei. II. 13 
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germanische Bezeichnungen enthielt, zu leben verstanden, da trat 
ein für den Sieg des ersteren entscheidendes Ereigniss ein, die 
Taufe des mächtigen Franken Chlodovecb durch Remigius im Jahre 
49G. Damit war der Schwerpunkt in den Katholicismus gelegt 
und schon vor 499 sehen wir den Burguuderfürsten Sigismund zu 
dieser Lehre sich bekehren, während Gundobad an dem Glauben 
der Mehrzahl seiner Stammgenossen festhält, ohne aber sich schroff 
dem Katholicismus gegenüberzustellen. Schon der erste Krieg mit 
den Franken im Jahre 500 versetzte dem Arianismus einen be- 
deutenden Schlag; man beginnt in Burgund dem Katholicismus sich 
immer mehr zu nähern; je mehr das Reich iu seinen letzten Jahr- 
zehnten sinkt, desto glänzender werden die Triumphe der katholischen 
Lehre, desto massenhafter die Uebertritte zu derselben. So geht 
burgundisches Wesen iu römischem unter; die späteren burgundischen 
Reiche sind rein romanisch. 

Das waren also iu den Hauptzügen auch die Bedingungen, 
unter denen die Sprache der Burgunder ihr Ende fand; dies Ende 
lässt sich besser als bei den vorhin besprochenen Völkern, doch 
noch lange nicht mit der gehörigen Klarheit beobachten. Es war 
eine der letzten Arbeiten Wilhelm Wackernagels, dass er seine 
Abhandlung über Sprache und Sprachdenkmäler der BurguDden 
schrieb, die als Anhang an Bindings Geschichte des Burgundisch- 
romanischen Königreichs (Leipzig 1868) S. 331 — 404 gedruckt ist, 
eine Arbeit, voll von liebevoller Hingabe an den Stoff und wolthuender 
Sauberkeit der Ausführung, wie wir es bei Wackernagel nicht 
anders gewohnt sind. Was ich im Folgenden mittheile, ist selbst- 
verständlich mit stetem Hinblick auf diese Arbeit geschrieben und 
verdaukt ihr manches. 

Hier sind zum ersten Male in diesem Werke auch die reinsten, 
unmittelbarsten Quellen für eine Sprache, die Inschriften, zu 
erwägen, freilich in äusserst beschränktem Masse. Da wir die 
burgundischen Eigennamen weiter unten behandeln, so gehn uns 
hier diejenigen Inschriften noch nichts an, welche nur Eigennamen 
enthalten, sondern nur die beiden, die auch sonstige Wörter auf- 
weisen. Die erste derselben ist der zu Brokolm auf Fünen gefun- 
dene grosse Goldbracteat, welcher neben dem Fürstenbilde als 
dessen Namen in Runenschrift Gunthious hat, dann aber die beiden 
Worte Vithuluf hag d. h. Vithulf hieb (ritzte) die Runen ein. Da 
es höchst wahrscheinlich ist, dass der König der sonst bekannte 
burgundi8che Gundioc des fünften Jahrhunderts, der Bracteat aber 
durch unbekannte Vorfälle nach Fünen verschlagen ist, so ergiebt 
sich ein burgundisches Praeteritum hag, zu welchem aber das ahd. 
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hiö von honwu, das altn. (auf Runensteinen öfters begegnende) hiag, 
hiog, hiug von högg, das ags. heöv von heäve lautlich nicht stimmen 
will. Wir werden deshalb ein ablautendes burgundisches Verbum 
higan (kautn higvan) annehmen müssen, von dem auch sonst in 
den deutschen Sprachen Spuren begegnen; Näheres vgl. in dem 
Aulsatze von Dietrich in Haupt’s Ztschr. XIII, 50 und bei Wacker- 
nagel S. 376- 

Noch merkwürdiger ist die auf burgundisehem Gebiete bei 
Charnay an der Saone gefundene und 1860 von Baudot publicirte 
Spange von Charnay. Sie enthält auf der oberen Seite ein nicht 
ganz vollständiges Runenalphabet, rechts und links aber in Runen- 
schrift die Worte 

unthf(a)nthai id — dan kiano. 

Das mittlere Wort ist, wie allgemein angenommen wird, iddan 
und entspricht gothiscliem iddjedun, angelsächsischem eodou iveruut, 
Kiano wird auf ein kiuno und dies auf einen Stamm kun zurück- 
geführt und durch acriter, fortiter gedeutet. Das erste Wort endlich 
unthfanthai ist ein masculiner Nom. Plur. Adj. eiues zusammen- 
gesetzten Wortes; dessen zweiter Theil muss dem ahd. fendeo, 
dem ags. feda Fussgänger, Fusskrieger entsprechen. In Hinsicht 
auf den ersten Theil gehn die Deutungen von Dietrich in Haupt’s 
Ztschr. XIII, 114 und von Wackernagel S. 366 aus einander; der 
erstere sucht darin eine dem goth. untha-, dem ags. üö- ent- 
sprechende hier in verstärkender Bedeutung gebrauchte Partikel, 
der zweite erinnert an ahd. unda, ags. yö Welle, Woge. Es würde 
also milites (oder navigatores) iverunt fortiter der Sinn des Satzes 
sein; wie das Vorkommen eines solchen Satzes auf einem Schmuck - 
gegenstande gerechtfertigt wird, sehe man an den beiden erwähn- 
ten Stellen selbst nach; ich muss gestehn, dass mir die ganze 
Dentung noch ziemlich zweifelhaft ist. Ausser Zusammenhang mit 
diesem Satze steht der unten auf der Spange befindliche. Name 
Fusia, wahrscheinlich der Verfertiger des Schmuckes. 

Unsere zweite Quelle für burgundische Sprache sind die Gesetz- 
bücher des Volkes. Sie beruhn aaf einer Sammlung und Erweiterung 
älterer Gesetze, die König Gundobad zuerst gegen das Jahr 490 
veranstaltete, später aber vermehrte und die dann, in abermaliger 
Vermehrung durch König Sigismund, bis auf uns gekommen ist. 
Ihre Ausgabe ist zuletzt im 15. Bande der monumenta Germaniae 
durch Bluhme veranstaltet worden, ohne dass jedoch dazu der hand- 
schriftliche Apparat vollständig benutzt wäre. Wichtig für uns ist 
übrigens nur die eigentliche lex Gundobada, nicht die auf jener 
zum Theil beruhende lex Romana Burgundionum. Nur neun deutsche 

13 * 
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Ausdrücke, für die sich kein eben so klarer lateinischer fand, sind 
in diese Gesetze aufgenommen: 

Faramannus, wofür Fredegar auch burgundofaro schreibt, 
bezeichnet den eingewanderten Burgunder, insofern er Theil an 
dem ehemaligen Besitze seines romanischen hospes hat. Dass das 
einfache fara Bezeichnung eines burgundisehen Geschlechtes sei, 
ist zweifelhaft, denn die Stelle des Gesetzes, wo die Handschriften 
infra lesen, ist vielleicht nicht mit Recht von Blubme zu in fara 
durch Conjectur verändert. Wackernagel sieht das erste a für lang 
an und knüpft das Wort an goth. fera Seite, Theil, Glied; sieht 
man es dagegen als kurz an, so stellt sich der Ausdruck unmittel- 
barer zu faran und faramannus bedeutet gradezu den Einwanderer. 
Auch den Langobarden ist das Wort nicht unbekannt gewesen. 

Leudus (Var. leudis, leodis, leudes), das auch in anderen 
germanischen Gesetzen bekannte Wort, ahd. liut, nhd. Leute, ist 
im burgundisehen Gesetze ein bestimmter amtlicher Ausdruck gewor- 
den, die Benennung eines freien Burgunders von geringerem Stande 
als dem eines optimas oder mediocris. 

Malahareda (allerdings in keiner Handschrift so überliefert, aber 
aus den Lesarten sicher herzustellen) bezeichnet Vermögenszurüstung, 
Ausstattung, hat also Umstellung der Liquiden aus echterem maha- 
lareda erlitten und ist eine Zusammensetzung aus zwei bekannten 
Wörtern, mabal (hier etwa Verlöbniss, Vermählung) und fränkisch 
raida, altn. reiöa Zurichtung, Zubehör. 

Morgengeba, das allgemein verbreitete Morgengabe. 

Novigildum, der neunfache Ersatz, im zweiten Theile klar 
deutsch, im ersten romanisirt. 

. Trigildum, der dreifache Ersatz, gleich dem vorigen. 

Vegius, veius, eine Art Spurfinder, der gestohlenes Vieh 
u. s. w. aufsucht, würde einem gothischen *vigja gleichstehn, zu 
vigs Weg; veiatura ist im burgundisehen Gesetze der Lohn, den 
ein solcher Mann vom Beschädigten erhält. 

Wittimon, jedenfalls der auch als Nominativ gebrauchte Stamm 
eines schwachen Substantivs, bedeutet das Kaufgeld einer Frau. 
Es steht dem ags. veotuma, altfries. witma oder wetma, abd, widumo 
gleich. Die eigenthümlicbe Unregelmässigkeit des Dentals erklärt 
sich am besten aus Volksetymologie; die Burgunder scheinen dabei 
an eine Art Strafgeld gedacht zu haben, vielleicht nicht ganz mit 
Unrecht. Genauer als es hier geschehn kann, legt Wackernagel 
die Schwierigkeit dar S. 349. 

Wittiscalc, einer der die Busse eintreibt, zu goth. veitan, ani- 
madvertere, alts. witi poena. 
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Minder sicher als bei diesen Wörtern bin ich des deutschen 
Ursprungs bei segutius, das eine Art Jagdhund bezeichnet und auch 
in der lex Salica als sigusius begegnet. Im burgundischen Gesetze 
wird es mit zwei Synonymen verbunden, nämlich mit veltravus, 
welches sicher der schon aus Martial bekannte vertragus ist, höchst 
wahrscheinlich ein gallisches Wort, und mit petrunculus, das die 
gallische Form der Vierzahl in weiterer Ableitung zu enthalten 
scheint. So möchte auch wol der Schein, als könne in den beiden 
ersten Vocalen von segutius ein distrabirter Diphthong liegen, nur 
ein trügerischer sein. 

An diese Wörter aus der lex Gundobada schliesse ich noch 
zwei ältere burgundische Ausdrücke, die uns Ainmian 28,5 bewahrt 
hat, der uns überliefert, die Burgunder bezeichceten ihren König 
mit hendinos, den Oberpriester mit sinistus. Das letztere Wort ist 
sicher das gothische sinista und bedeutet gewissermassen den 
Gemeindeältesten; über das erstere ist Zwiespalt, da Grimm in der 
Gesch. d. dtsch. Spr. darin das goth. kindins Anführer sucht, 
Waekernagel aber hundinos centenarius (vgl. hunno judex schon 
im Heliand) vermuthet. 

Alles Uebrige, was uns von der Sprache der Burgunder noch 
übrig ist, sind Eigennamen. An der Spitze steht der Name des 
Volkes selbst, Burgundiones, was im ersten Jahrhundert einheimisch 
Burgundjanas gelautet zu haben scheint. Dass in der ersten Sylbe 
bürg liege, ist unbestritten; das folgende wird eine Ableitungssylbe 
sein wie in goth. nehvundja Nachbar und hulundi Höhle; hat doch 
in Beiden das Suffix nahezu dieselbe Function, wir haben Burgbe- 
wohner wie Nahewohner und Höhlenwohnung. Die jedenfalls seltene 
Endung erregte schon früh Anstoss und wurde durch häufigero er- 
setzt, daher schon bei Amm. Marc. Burgundii, noch später Burgundari; 
das Ags. hat Burgendas; in der lex Gundobada wird in der Ucber- 
schrift noch das alte feierliche Burgundiones verwandt. Die Fülle 
und Seltenheit der Endung hat aber noch eine andere Folge ge- 
habt; gewiss löste sich schon früh im Volksbewusstsein (durch 
Volksetymologie) ein gutid bellum aus der Lautfolge heraus, der 
erste Theil nahm dann die Maske von bür habitatio oder von büari 
colonus an und die Burgunder des fünften Jahrhunderts mögen sich 
schon (sprachlich etwas wunderbar) als colonisirte Krieger gefühlt 
haben. Dass neun burgundische Namen, darunter mehrere Fürsten- 
namen, mit Gund- beginnen, ist wol nicht Zufall, sondern beruht 
auf dieser volksmässigen Anschauung. 

Nahe an 120 Personennamen sind uns bis zum sechsten Jahr- 
hundert als burgundisch überliefert; aus späterer Zeit mag noch 
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manche uns bekannte Namenform burgundiscb sein, ohne dass wir 
es wissen können. Ich führe hier wiederum zuerst diejenigen an, 
welche aus Elementen bestehen, die uns auch sonst aus deutschen 
Namen bekannt sind, welche also höchstens in Bezug auf ihre 
lautliche Form lehrreich sind: 

Agano (vgl. Agino Namenbuch 31 oder Hagano 577); Agatheus 
(vgl. Agateus Nhch. 19) ; Aliberga (vgl. Aliberca Nbch. 64) ; Andabarius 
(vgl. Antheri Nbch. 85); Ansemnnd (vgl. Ansemund Nbch. 109); 
Ansleubaua fern. (vgl. Ansleubana Nbch. 109); Arenberga, fern. (vgl. 
Arin- Nbch. 116 und -bergaNbch. 262); Aridius (vgl. Herideo Nbch. 
631); Arigunde, fern. (vgl. Harigtmdis Nbch. 624); Arimnnd (vgl. Chari- 
mund Nbch. 629); Athala (vgl. Atbala Nbch. 137); Auilemuud (vgl. 
Andemund Nbch. 173); Audericus (vgl. Audericus Nbch. 175); 
Audolena, fern. (vgl. Autlina Nbch. 165); Aunegildis, fein. (Aun- vgl. 
Nbch. 181, -gildis Nbch. 483); Aunemund (vgl. Aunemund Nbch. 182); 
Aunihilde, fern. (vgl. Aonilt Nbch. 182); Baldarid, -red (vgl. Baldarat 
Nbch. 207 und Baldarith 208); Balthamod (vgl. Baldmuot Nbch. 
207); Baltho (vgl. Bald Nbch. 204); Burgundio (vgl. Burgundo Nbch. 
297); Chrodechildis, fern. (vgl. Hrodhildis Nbch. 734); Conia (vgl. 
Chuno u. s. w. Nbch. 311); Conigisclus (vgl. das vorige u. -gisil 
Nbch. 519); Coniaricus (vgl. Chunirih Nbch. 316); Ememund (vgl. 
Immunt Nbch. 779); Engevald (vgl. Ingold Nbch. 786); Eunand 
(vgl. Eu- Nbch. 394 und -nand 949); Fagila, msc. (vgl. das fern. 
FagilaNbcb. 396); Fastila (vgl. Fast- Nbch. 401); Fons (vgl. Fonsa 
Nbch. 448); Fredebold (vgl. Frithubald Nbch. 424); Fridigern (vgl. 
Frithigern Nbch. 426); Fredemund (vgl. Fridamund Nbch. 428); 
Fridigisclus (vgl, Fridugisal Nbch. 426); Fusia (vgl. Fonsa Nbch. 
448); Gebeca (vgl. Gibica Nbcb. 450); Gisclad (vgl. Gislchad Nbch. 
524); Gisclabad (vgl. Gisal- Nbch. 519 u. -bad 196); Gislaharius 
(vgl. Gisilhar Nbch. 523); Godegisel (vgl. Godigisil Nbch. 534); 
Godemund (vgl. Codemund Nbch. 538); Gotia oder Gutia (vgl. Gotta 
u. s. w. Nbch. 530); Gudomar und Godomar (vgl. Godomar Nbch. 
537); Gundaharius (vgl. Gundachar Nbch. 562); Gundemund (vgl. 
Gunthamund Nbch. 567); Gundiisclus (vgl. Gundegisil Nbch. 562); 
Gundoraares (vgl. Gundemar Nbch. 567) ; Gundubada, Gundobaudus 
n. s. w. (vgl. Gundobad Nbch. 557); Guntello, fern. (vgl. Gundila 
Nbcb. 556); Hildegem (vgl. Hildigern Nbch. 674); Hildeulf (vgl. 
Hildulf Nbch. 683); Hilpericus (vgl. Hilpericus Nbch. 685); Hdelo 
(vgl. Hildulo Nbch. 665); Ingild (vgl. Ingild Nbch. 784); Leubared 
(vgl. Liubarat Nbch. 855); Leuvera (vgl. Leubovera Nbch. 856); 
Magan (vgl. Magan Nbch. 887); Obtulf (vgl. Opt- Nbch. 1210 u. 
-vulf Nbch. 1340); Offo und Uffo (vgl. Uffo Nbcb. 1209); Radoara 
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(vgl. Radoara Nbch. 1004); Remila, fern. (vgl. Reraila Nbcb. 1055); 
Rico (vgl. Rico Nbch. 1039); Rieulf (vgl. Riculf Nbch. 1051); Sara (vgl. 
Sario u. s. w. Nbcb. 1074); Sigismund, Segismuud(vgl. Sigismund Nbch. 
1101); Sigisvuldus, Segisvuldus (vgl. Sigisvulthus Nbcb. 1101); 
Siggo (vgl. Sigo Nbch. 1086); Sigifuns (vgl. Sigifuns Nbch. 
1092); Sigisricus, Segis-, Sigi-, Sige- (vgl. Sigarich Nbch. 1097); 
Snnia (vgl. die andern Namen desselben Stammes Nbch. 1128); 
Teto (vgl. Tatto Nbch. 1143); Theudelinda (vgl. Theudelinda Nbch. 
1182); Theudemod, -mond (vgl. Theudemod u. Tbeudemund Nbch. 
1185); Unan (vgl. Unan Nbch. 1213); Wadamir (vgl. Vadomarius 
Nbcb. 1226); Walaharius (vgl. Walabheri Nbcb. 1232); Walarim 
(vgl. Walah Nbcb. 1229 u. -rim Nbch. 1055); Wenaharius (vgl. 
Winiheri Nbch. 1319); Widemer mit Var. Windeiner (entweder zu 
Widiomar Nbch. 1287 oder zu Winidmar 1324); Viliaric (vgl. 
Willierieh Nbch. 1313); Villigisclus (vgl. Willegisclus Nbch. 1308); 
Willimeres mit Var. Weliemeres (vgl. Willimar Nbch. 1312); Villio- 
berga (vgl. Willibirg Nbcb. 1306); Vistrigilde (vgl. Wistri- Nbch. 
1278 u. -gild Nbch. 463); Vithuluf (vgl. Widulf Nbch. 1289); Vulfia 
(vgl. Vulfio Nbch. 1342); Vulfila (vgl. Vulfila Nbcb. 1343). 

Nach Ausscheidung aller dieser Namen bleiben als der an- 
ziehendere Theil des burguudischen Namenschatzes noch die folgenden 
zwanzig bis dreissig Formen übrig, die noch zu besondern Bemer- 
kungen Anlass geben und vielleicht dem Burguudischen eigentüm- 
lich gewesen sind: 

Abcaris (Var. Abacaris, Abhaaris, Abgaris). Der erste Theil 
ist sicher der Stamm Ab, der zweite in seiner schwankenden Schrei- 
bung lässt ungewiss, ob hier ein gar oder hari anzunebmen ist; 
der Name kommt sonst nirgend weiter vor. 

Aisaberga, in einer Grabschrift von 491 begegnend, ist ein 
höchst anziehender Name. Halten wir ihn zu den zahlreichen vorn 
mit era honor zusammengesetzten Formen, so ergiebt sich als die 
wahrscheinlichste Annahme, dass wir hier noch die gothischc Form 
des Wortes, die uns sonst entgeht, vielleicht in dem einzigen noch 
erhaltenen Beispiele vor uns haben. An Sr Erz oder an eine Zu- 
gehörigkeit zu goth. agis timor denke ich weniger gern, letzteres, 
weil der Vocal zwischen beiden Theilen des Namens auffallt. Auf- 
fallend ist freilich anderseits, dass die gleichfalls im 5. Jahrhundert 
lebende Mutter Theodorichs des Grossen von Jornandes schon Erelieva 
genannt wird. Vgl. hier wie überall in diesem Abschnitte die ent- 
sprechenden Ansichten von W. Wackernagel. 

Alifius, nur einmal begegnend, und zwar um das Jahr 500, 

soll nach Wackernagel für Alithius stehn. Der Lautwechsel ist 

t 
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ganz vereinzelt; im Gothisehen haben wir ein paarmal den entgegen- 
gesetzten, anderwärts allerdings ein th: f; der Fall ist noch be- 
sonderer Aufmerksamkeit zu empfehlen. 

Baudomailus scheint sich zu ergeben aus einer Inschrift, die 
das rna der dritten Sylbe nicht erkennen lässt; das scheint aller- 
dings die richtige Lesung, um so mehr, als ein Baudomalla (fern.) 
des sechsten Jahrhunderts anderweit gesichert ist. 

Caretene und Chartenius sind schwerlich als eigentlich bur- 
gundische Namen anzusehn; gehört der erste Theil zu Huri-, so 
ist er eher fränkisch; eben so zeigen sich Namen auf -tena (Auliatena, 
Mellatena u. s. w.) nur auf fränkischem Gebiete. 

Chrona; so oder anch Mucuruna war der spätere Name der 
burgundiseben Fürstin Sedeleuba, nachdem sie ins Kloster ge- 
gangen war. Die Form ist auch hier, wenn der Name wirklich 
deutsch ist, eher fränkisch als burgundisch. Aber seine Deutung 
aus dem Deutschen erregt Schwierigkeit; es könnte gradezu eine Ab- 
kürzung von Mucuruna mit Einfluss des lat. corona sein, für einen 
Klosternamen nicht unpassend. 

Emiocer enthält in seinem ersten Theile den auch sonst aus 
Namen bekannten Stamm Im-, Em-; der zweite kann nur, wie in 
Odovakar, das Adj. wacar wach, munter sein. Der Name kommt 
nur als Inschrift eines Schmuckes vor. 

Felocalus wird, wenn der Name wirklich deutsch ist, im ersten 
Theile das auch sonst in Namen begegnende Filu- multum haben; 
der zweite Theil entzieht sich eben so wie der des bei Tacitus 
überlieferten ampsivarischen Boiocalus noch einer einigermassen 
wahrscheinlich zu machenden Deutung. 

Gemola stellt sich zu andern mit Gern-, Gim- anlautenden 
Namenformen, die noch einer irgend glaubhaften Erklärung harren. 

Gundefuld, im ersten Theile mit ganz bekanntem Worte, bietet 
durch den zweiten Schwierigkeit, namentlich auch mit Hinblick auf 
die Varianten Gundefulf, Gundefuls, Gundeulf. Ich möchte am liebsten 
an vergröberte Schreibung des goth. vulthus denken, welches ja 
auch in Sigisvulthus und einigen zweifelhafteren Beispielen vor- 
kommt; folda terra anzunehmen ist mir weniger wahrscheinlich. 

Gundioc, der bekannte Burgunderkönig, ist uns in den ver- 
schiedensten Schreibungen überliefert. Ich habe unter diesen früher 
die Formen Gundivicus, Gundevechus, Gundeveus als die echtesten 
angesehn und danach auch in dem zweiten Theile einen vielfach 
bekannten Wortstamm zu finden geglaubt. Alles erwogen wird es 
doch wahrscheinlicher, dass wir hier von einer Grundform Gundivac 
auszugehn und den Namen (der ausser bei dieser Person sonst 
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nicht zu belegen ist) an den altn. Vak und den langobardischen 
Wacho anzuknüpfen haben. Es wird hierin wie in dem weiter zu 
erwähnenden Onovaccus die einfachere Form von wacar vigil liegen. 

Guntheuca, Gunthiucha ist jedenfalls das Femininum des vor- 
hergehenden Namens. 

Mucuruna, im zweiten Theile sehr bekannt, lässt sich im ersten 
passend an das im goth. mukamödei Sanftmnth enthaltene Wort 
unknüpfen. 

Nasualdus Nansa, so stehn diese beiden Namen zusammen 
auf einem Scbmuckgegenstande. Sollten sie wirklich dieselbe Person 
bezeichnen und nicht vielmehr zwei, etwa den Geschenkgeber und 
deu Beschenkten? Wackernagel nimmt ersteres an, hält den Nrffcal 
in Nansa für eingeschoben und setzt beide Formen zu ahd. nasa 
Nase. Ich möchte lieber Nasuald gleich dem bairischen Nasolt des 
9. Jahrhunderts und mit dem alten suevischen Nasua zu goth. nas- 
jan u. s. w. stellen, Nansa aber etwa gleich dem von Cassiodor 
überlieferten Nandius setzen; Nansa stände für Nanza und dieses 
wäre etwa wie die Form Burgunziones zu beurtbeilen; vgl. das oben 
über den Vandalen Genserich Gesagte. 

Onovaccus, sonst unbekannt, enthält im ersten Theile den be- 
kannten Stamm Aun-; der zweite muss wie der in dem oben ange- 
führten Gundioc beurtheilt werden. 

Orovelda will Wackernagel, da es der Name einer Sclavin ist, 
im ersten Theile zu ahd. horo (Thema horaw) Schmutz setzen. Ich 
sehe darin lieber den Stamm Aur-, der z. B. in den Namen Auripert, 
Aurildis (Orieldis), Aurevera, Aurulf (Oriulf) grade auf gallischem 
Boden nicht selten ist. Der zweite Theil würde zu beurtheileu sein 
wie in Arovvildis, Fridwild, Hadowildis, Selbwilt, Waldovildis. 

Kaspso sieht Wackernagel als verschrieben für Rapso an und 
deutet es danach; ich erachte lieber das zweite tt für unrichtig 
wiederholt und gewinne damit denselben Namen, den Jornaudes als 
einen gothischen in der Form Respa aus dem dritten Jahrhundert 
überliefert. 

Scudilio wird mit dem alamanischen Scudilo des vierten Jahr- 
hunderts zusammenzustellen sein. Den letzteren Namen wollte 
Grimm mit scutum und unserm Schild vereinen; Wackernagel 
setzt beide lieber zu ahd. scutjan schütteln, erschüttern. Etwas 
gewisseres ist darüber noch nicht zu sagen. 

Sedeleuba, aus goth. sidus Sitte und Hubs lieb. 

Suavegotta, jedenfalls aus den beiden Völkernamen der Schwaben 
und der Gothen zusammengesetzt. 

Tullii major domus bei Avitus epist. 35 ist jedenfalls mit 
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Tuluni, einem Feldherrn Theodorichs d. Gr. und mit den hoch- 
deutschen Namen Zolling und Zullini zu vereinen; die Deutung 
des Stammes will noch nicht irgend welche Wahrscheinlichkeit 
gewinnen. 

Usgildus hält Wackemagel, und ich weiss nichts Besseres, 
für so viel als Vergelter und setzt es zu goth. usgildan. 

Utbila ist wahrscheinlich zu streichen, da in der betreffenden 
Stelle der lex Burgundionum (LI, 1) Athala die bessere Lesart 
zu sein scheint, so viel sich aus dem in den Handschriften ganz 
verderbten Text entnehmen lässt. 

Walesta, msc., scheint (gegen Blubme) die Lesart der besseren 
Handschriften in der lex Burgund, zu sein; es liegt wol hier eine 
superlativische Bildung vor wie etwa in den femininen Namen 
Herosta, Liebesta, Pezzista. Das goth. Adj. valis auserwählt mag 
der Positiv sein, dann würde Valista, welches dem Walesta zu 
Grunde liegen muss, aus Valisista entspringen. 

Vassio ist wol eine Herleitung von dem anderweit bekannten 
vassus Knecht; ob aber das letztere Wort deutsch ist? Einen viel- 
leicht schon dem dritten Jahrhundert angehörigen Dagovassus aus 
einer bei Neuwied gefundenen Inschrift habe ich im Namen- 
buche angeführt. 

Das wären die burgundischen Namen, so weit man sie bis jetzt 
kennt. Es ist nun entsprechend dem bei andern Völkern gesagten 
dasjenige zusammenzustellen, was sich aus dem ganzen burgun- 
dischen Wortschätze für die Lautverhältnisse dieser Sprache ergiebt, 
immer aber mit der Vorsicht, die solche in romanischer Umkleidung 
erhaltenen Formen heischen. 

Eine Schwächung des alten a zu e zeigt sich meistens am 
Ausgange der Themen und auch das alte i und u folgen nivellirend 
demselben Zuge (eben so wie im Fränkischen); vgl. Ansemundus, 
Andericus, Engevald, Godegisclus, Hilpericus, Hildegernus, Frede- 
boldus, Sedeleuba; für dieses p. tritt auch ein i ein in Fridigernus 
Damit ist denn völlige Synkope leicht vorbereitet, wie wir sie 
z. B. in Ansleubana (neben Ansemundus) haben. 

Wie im Westgothischen, so tritt auch im Burgundischen für 
altes i und u leicht e und o ein, doch nicht als Gesetz, sondern 
in gauz regellosem Schwanken, zum Zeichen, wie die volle Kraft 
der Sprache schon gebrochen ist; selbst die Handschriften in ihren 
verschiedenen Lesarten desselben Wortes theilen dies Schwanken. 
Beispiele solches e sind Eugevald, Felocalus, Fremodus, Gemola 
Audolena, Sedeleuba, Teto, Orovelda, auch die auf -berga und 
-gernus; Beispiele von o Obtulf, Orovelda, morginegyba. Von 
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schwankenden Formen führt Wackernagel S. 362 f. eine grosse 
Anzahl an. 

An der Erhöhung des urdeutschen ä : e nehmen nicht blos alle 
gothischen Volkszweige, auch das Westgotbische und sogar das 
Krimgothische Theil, sondern auch das Vandalische; das Burgun- 
discbe dagegen hält sich, so viel wir sehen, davon ziemlich frei. 
Dagegen tlieilt es mit Westgothischem und Vandalischera die An- 
griffe auf den Lautbestand der alten Diphthonge. Wir finden zwar 
noch unfanthai und Aisaberga, doch auch schon malahareda und 
Chartenius (wenn es zu tains ramus gehört). Das au bleibt ge- 
wöhnlich unangetastet, wird jedoch zu ö z. B. in Onovaccus, auch 
wol in Orovelda. Wo / zu e herabsinkt, da wird folgerichtig auch 
iu zu eu ; wir sehn daher dieses eu ganz gemeinsam dem West- 
gothischen, Vandalischen, Westtränkischen und Burgundischen; in 
letzterem tritt es völlig ausnahmslos ein, z. B. in Eunemund, Leu- 
bared, Lcuvera, Mauneleubus, Sedeleuba, Ansleubana, Icudus, Aga- 
theus, Angatheus, Theudelinda, Theudemod, Tbeudemond, Leudomar. 
An dem Ersätze des iu durch eo nimmt das Burgundische durch- 
aus nicht Tbeil. Eben so wenig wird altes iu erhalten; Formen 
wie Aridius für -theus sind nur für latinisirt zu erachten. 

Von abhängigem Vocalwechsel lässt sich kaum etwas beobach- 
ten; wenn Baudomallus, Gundobaudus u. s. w. wirklich, wie Wacker- 
nagel annimmt, zu badu pugna gehören, so ist darin allerdings ein 
Ansatz zum U- Umlaute. Verdunkelung des « zu n vor hi tritt 
schon ein iu Fredcboldus, neben welchem doch noch Gundobal- 
dus gilt. 

Consonantische Entartungen pflegen sich in allen diesen Sprachen 
vielfältig zu zeigen, vor allem im Gebiete des alten gothischen (h. 
Besonders geht das th häufig in A über, besonders natürlich nach 
n (vgl. Bd. I, 390), wie in den Namen mit Gund-, -gund oder 
Nand-, -nand, dann aber auch sonst: Aridius, Baldaridus, Frcde- 
boldus, Fridigernus, Fridigisclus, Fredemundus, Giscladus, Segis- 
vuldus. Zuweilen tritt dafür auch ein t ein wie in Chrotechildis, 
Gotia, Suavegotta. Den fraglichen Ucbcrgang von th:f in Alifius 
habe ich schon oben besprochen. Wie die aus tU entstandenen 
d und t mit einander wechseln, so hat auch organisches d in 
Gnndcbadus die Variante Gundebatus neben sich. 

Im Gebiete der gutturalen Laute hat jedenfalls das h nur 
einen sehr leisen Hauch gehabt und verliert sich daher oft wie 
in Andearius, Gislarius, Gundarius, Giscladus. Dasselbe geschieht 
auch im Anlaute, wo noch entschiedener ein romanischer Einfluss 
vorliegt wie in Agano, Arimundus, Ildelo, kaum in Orovelda (s. 
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oben). Eben so schwindet auch das g zuweilen durch Erweichung; 
so in Hildigernus: Hildiernus, Gundigisclus : Gundiselus, Godigisclus: 
Godisclus. 

Unter den Labialen geht das v leicht durch Einfluss eines 
folgenden Vocals selbst in einen Vocal über; so va : na in Nasual- 
dus, va : oa in Radoara, va : 6 in Emiocer (aus Emiwacar). 

In Bezug auf den Auslaut ist zu bemerken, dass von dem -s 
des NomJSing. das Burgundische keine Spur mehr erhalten bat. 

Dass Dentale dnrch einen Zischlaut vertreten werden, ist wol 
nicht eigentlich der burgundischen Sprache zuzusehreiben, sondern 
mehr den Quellen, in denen uns die Formen überliefert sind; so 
haben wir Burgnnziones in dem die Notitia gentium enthaltenden 
Veroneser Codex des 7- Jahrhunderts, eben so bei Procop, Agathias, 
Socrates, eben so wie Tzazo (vandalisch) ebenfalls bei Procop, 
Genzo (vandalisch) bei Procop und Theophanes. So ist ja auch 
die Form Gozia für das Gothenland überliefert; man muss noch 
weiter nach der eigentlichen Quelle dieses s forschen. 

Für die Wortbildung ist nur wenig zu bemerken. Die strenge 
Scheidung zwischen den auf -a und den auf -i ausgehenden Stämmen 
beginnt sich etwas zu verwischen durch Umsichgreifen des -a; so 
in den zu ahd. märi clarus gehörigen Namen wie Gudemarus, Vin- 
demarus für -marius, vereinzelt auch Andaharus für -harius; doch . 
giebt es daneben noch mehrere Formen auf -meres. 

Das Suffix -is lässt sich nur in dem einen Worte sigis victoria 
betrachten; dasselbe erhält sich noch ziemlich oft in überlieferten 
Namen wie Sigisricus, Sigismundus, Segisvuldus; jedoch zeigt sich 
auch schon das jüngere Sigifunsus, Sigimundus. 

Recht auflfallend ist das Auftreten des deminutiven -ka, von 
dem uns weder das Urdeutsche noch das Gothische eine Spur zeigte, 
in den burgundischen Eigennamen Gibica und Athica. 

Die Declinatiön gewährt uns einige von Wackernagel hervor- 
gehobene Besonderheiten, die doch weniger auf das Burgundische 
als auf die Behandlung des Burgundischen durch das Lateinische 
schliessen lassen. Die Erstarrung des nominalen Stammes wittimon, 
so dass das Wort in dieser Form sogar nominativisch gebraucht 
werden konnte, wurde schon vorhin hervorgehoben. Eben so sind 
oben die beiden einzigen erhaltenen Verbalformen hag und iddan 
erwähnt. 

Der Einfluss des Lateinischen ist schon sicher zur Zeit der 
Selbständigkeit des burgundischen Reiches ein grosser gewesen, 
bis endlich die Sprache der Besiegten zur siegenden Sprache wurde. 
Aber dieser Einfluss liesse sich nur dann gut beobachten, wenn 



Digitized by Google 




V. Langobarden. 



205 



wir wirklich zusammenhängende burgundische Texte hätten; so 
wie die Sache jetzt liegt, könnte man eher den Einfluss des Bur- 
gundischen auf das Lateinische besprechen. Erwähnt wurde schon 
die latinisirte Form Aridius für Aritheus; ferner die Aphaerese 
des H-, die das Burgundische mit dem Westgothischen und Van- 
dalischen gemein hat, d. h. in den lateinisch überlieferten germani- 
schen Worten. Auf die hybride Art der Wortbildungen trigildns und 
novigildus wurde gleichfalls hingewiesen. 

6. Die Langobarden. 

Weit später als alle genannten Völker treten die Langobarden 
in den Bereich romanischer Zunge ein und noch zweihundert Jahre 
halten sie sich hier als herrschendes Volk; deshalb stehn sie hier 
mit Fug an letzter Stelle. Begünstigt durch diese lange Dauer 
und durch das Glück, dass ihnen ein grosser einheimischer Schrift- 
steller zu Theil geworden ist, konnten sie mehr Spuren ihres 
einstigen Lebens bis auf unsere Tage hinterlassen als jene 
anderen Völker, und deshalb haben wir auch bei ihnen länger zu 
verweilen. 

Wir haben wiederum zuerst unsem Blick auf die Geschichte 
des Volkes zu werfen, doch nur so weit diese Geschichte von 
Einfluss auf die Sprache gewesen sein kann. 

Als erster fester Punkt in dieser Geschichte ist die Thatsache 
anzusehn, dass in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
die Langobarden an dem untersten Tueile des Laufes der Elbe 
wohnten. In Folge dessen tritt an uns die Frage heran, ob wir 
nicht auch berechtigt sind, Vermuthungen über ihre noch früheren 
Wohnsitze zu hegen. Und in der Tliat bieten sich solche Ver- 
muthungen in zwei verschiedenen Weisen dar. 

Schon früher (Bd. I, 336) wurde hervorgehoben, dass die 
deutschen Völker der südlichen Ostseeküste sich im Wesentlichen 
von der Weichsel her nach Westen scheinen ausgebreitet zu haben. 
Ist das der Fall, so werden wir nach älteren Spuren ihrer Wohn- 
sitze besonders in den Gebieten des heutigen Ost- und Westpreussens 
suchen müssen. Nehmen wir nun ferner an, dass das hier be- 
sprochene Volk, wie auch bereits von andern Forschern vermuthet 
ist (s. Namenbuch II 2 , 970), sich zunächst nicht Langobarden, 
sondern einfach Barden genannt habe (etwa mit der Bedeutung 
Männer oder Helden) so fällt uns vor allem die ostpreussische 
Landschaft Barten auf, welche die deutschen Ritter im dreizehnten 
Jarhundert vorfanden. Diese Landschaft liegt neben der Land- 
schaft Sassen wie im Westen die Gebiete der Langobarden und 
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Sachsen an einander streifen. Jenes Barten (urkundlich auch 
Barta, Bartha, Barthen, Bartenland geschrieben) erstreckt sich öst- 
ich von der Alle um den Mauersee; davon ist (man sehe die 
Register der scriptores rerum Prussicarum nach) der Ort Partegal 
benannt, ferner Bartinburg (die Burg Barten im Gebiete des 
preussischen Brandenburg). Die Stadt Bartenstein liegt noch jetzt 
an der Alle, ein anderes Barten östlich davon. So wenig Sicheres 
auch diese Spur hat, so ist sie doch weiter im Auge zu behalten. 

Anders gestaltet sich die Ansicht von der Urzeit der Lango- 
barden in der einheimischen Sage des Volkes. Für diese kennen 
wir erst seit wenigen Jahrzehnten eine kostbare Quelle in der soge- 
nannten origo gentis Langobardorum, die wahrscheinlich im Jahre 
669 geschrieben ist und die mehr als hundert Jahre später von 
Paulus diaconus zum Theil wörtlich benutzt wurde. Sie liegt uns 
vor in Abels Uebersetzung in den Geschichtschreibern der deutschen 
Vorzeit (1849) und in Bluhme’s Ausgabe im vierten tomus iegum 
der monumenta Germaniae (1868). Der Anfang dieser Schrift giebt 
sicher ein altes volkstümliches Lied wieder, welches in der aus 
Paulus diaconus bekannten Weise erzählt, wie die Langobarden 
zu ihrem Namen gekommen sind. Hier wird erwähnt, unter den 
Völkern der Landschaft Scadan (var. Scadanan) seien auch die 
Vinnili (Vinnoli, Guinnili) gewesen, über welche die Fürstin Gam- 
bara mit ihreu beiden Söhnen Ibor und Aio geherrscht habe; sie 
hätten mit den Vandalen und deren Anführern Ambri und Assi 
gekämpft u. 8. w. (man bemerke die Alliterationen Vinnili-Vandali, 
Ibor-Aio, Ambri-Assi). 

Hieraus macht Paulus die Angabe, die Vinili seien aus Scan- 
dinavien (ihm, dem Gelehrten, wird aus jener obigen Form gleich 
der bekannte Name) nach einer Landschaft Scoringa gezogen (weder 
von diesem Auszuge noch von Scoringa weiss die origo etwas) und 
hier sei der Kampf mit den Vandalen erfolgt. 

Hiezu müssen wir nun noch eine dritte Fassung der Sage halten, 
die in dem sogenannten cbronicon Gothanuin vor dem Gothaer 
codex des langobardischen Gesetzbuchs erhalten ist; es ist das 
dieselbe Quelle, die man früher „den anonymus Langobardus bei 
Ritter“ nannte; sie ist jetzt gleichfalls in demselben Bande der 
Monumenta gedruckt. Obwol diese Schrift ebenfalls von jener origo 
abhängig ist, erzählt sie doch die Ursprungssage mit Auslassung 
von Wodan und Frea ganz selbständig, und zwar in höchst wunder- 
licher Weise, die ich nur durch das Original wiedergeben kann, 
mit folgenden W orten : V i n d i 1 i c u s dicitur amnis ab extremis G a 1 1 i ae 
finibus; juxta eundem fluvium imprimis habitatio et proprietas eorum 
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fuit. Primis Winili proprio nomine seu et parentela . Hie 

sopra dietus Ligorius fluvius, Albiae fluvii eannalis inundans, et 
nomen finitur. Postquam de eadem ripa, ut sopra dictum est, Lan- 
gobardi exierunt, sic Scatenaugae Albiae fluvii ripa primis novarn 
habitationein posucrunt. 

Aus diesem gallisch -ligurischen Flusse Vindelicus, der ein 
Nebenfluss der Eibe sein zu sollen scheint (oder in den endlich die 
Elbe aufgeht), weiss ich absolut nichts zu machen. Zu bemerken 
aber ist, dass hier als zweiter Wohnsitz des Volkes ein Scaten- 
augae an der Elbe vorkommt, das doch wol jenem Scadan oder 
Scadanan der origo gleichstehn muss. 

Bluhme die gens Langobardorum (Rom 1868) S. 7 zieht aus 
diesen Quellen den Schluss, die Langobarden seien erst kurz vor 
Christi Geburt aus Jütland au die Nicderelbe gelangt. Als Haupt- 
stütze seiner Ansicht gelten jene jütischen Namen Vendill, Vendils- 
kaga u. s. w., die ich schon oben für die Vandalen brauchte; dazu 
steift er den Fluss Vindelicus als den Limfjord. 

Die von Bluhme ferner hervorgehobene allerdings auffallende 
Uebereinstimmung der Langobarden mit den Angelsachsen in Sprache 
Sitte und Recht erklärt eich wol aus einer niederelbischen Heimath 
eben so gut als aus einer jütischen. 

Ohne also mit Bluhme Scadanan in Scaganan (Skagen) ver- 
bessern zu wollen, sehn wir in diesen Nachrichten, so weit sie 
verständlich sind, nichts als eine Bestätigung der Tbatsache, dass 
die Langobarden an der Niederelbe wohnten. Das Scadan, Scada- 
nau, Scatenaugae (Fredegar um das Jahr 640 schreibt Schatanavia) 
mag eine vor der Elbmündung liegende jetzt untergegangene Insel 
gewesen sein, vielleicht auch ein Theil des jetzigen Holstein. Ob 
die Vinili und die Vandili wirklich Zusammenhängen, muss dahin 
gestellt bleiben; es lassen sich Wege^denken, auf denen der erste 
Name gradezu unter dem Einflüsse des zweiten in die Sage ge- 
kommen ist. 

Wer in dieser Sage eine historische Heimath der Langobarden 
vor der niederelbischen findet, muss annehmen, dass der Mythus 
in eine ausserordentlich hohe Zeit hinaufreicht. Das ist aber gradezu 
undenkbar, er wird nicht höher hinaufreichen als etwa der Gaut 
im Amalerstammbaum des Jornandes; und das fällt schon in eine 
Zeit, wo wir zwar nicht für die Gothen, wol aber für die Lango- 
barden die Geschichte zu Hülfe rufen können. 

In der That führen die römischen Schriftsteller seit dem ersten 
Jahrhundert die Langobarden au der Niederelbe an. Plinius freilich 
und Dio Cassius erwähnen sie gar nicht, was vielleicht mit der von 
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Tacitns erwähnten geringen Zahl derselben Zusammenhang!. Da- 
gegen Vellejus Paterculus nennt sie bei Gelegenheit von Tiberius 
Feldzug im Jahre 5 gleich neben den Chauken, ohne indessen 
näher ihre Lage anzugeben. Bei Strabo VII, p. 290 wohnen sie, 
und zwar merkwürdiger Weise mit den Hermunduren zusammen, 
noch jenseits der Elbe. Tacitus Germ. 40 setzt sie swischen süd- 
elbische und nordelbische Völker und berichtet in den Annalen von 
ihrer Freundschaft mit den Cheruskern in den Jahren 17 und 47. 
Beide letztgenannte Schriftsteller rechnen sie zu den Sueven, wo- 
durch also die Langobarden in einen deutlichen Gegensatz zu den 
vorhin besprochenen gothouischen Völkern treten. Noch Prosper 
von Aquitanien führt an, sie kämen ab extremis Germaniae finibus, 
oceanique protinus litore. Ganz entschieden südelbisch wird ihr 
Wohnsitz im zweiten Jahrhundert. Bei Ptolemaens kommen die 
Sovrjßot JayyoßdgSoi zwischen Sigambern und Tencterern vor, später 
nennt er JaxxoßagSoi (doch auch hier mit der Variante Jayyoßdqdoi) 
hinter den Angrivariern. Liegt dem etwas Wahres zu Grunde, so 
hätten sich die Langobarden nach dem Betreten des südlichen 
Elbufers gespalten ; ein Theil wäre nach Südwesten in die Gegend 
von Westfalen gegangen, ein anderer südlich von der Niederelbe 
geblieben. 

Dass allerdings das Volk schon im zweiten Jahrhundert nicht 
mehr ganz beisammen und ruhig südlich von der Elbe geblieben 
ist, geht auch aus der Nachricht hervor, dass langobardische Scharen 
(wol nur auf einem Kriegszuge) momentan zur Zeit Marc Aurels 
an der Donau erscheinen. Was nun aber insbesondere jene süd- 
westliche Abzweigung nach Westfalen angeht, so finden wir von ihr 
noch eine zweite Spur in eben jenem chronicon Gothanum. Dort 
heisst es, nachdem von der Niederlassung in Scatenaugae gesprochen 
ist: Sic deinde certantes Saxoniae patriam attigernnt, locus ubi 
Patespruna cognominantur, ubi sicut nostri antiqui patres longo 
tempore asserunt habitasse. Der Urheber dieses furchtbaren Lateins 
schrieb (wie Bethmann im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtkunde Bd. X, a. 1851, S. 365 dartimt) zwischen 807 und 
810 in Italien und war ein begeisterter Anhänger Karls des Grossen. 
Denkt man nun daran, dass Paderborn in Karls Geschichte eine 
bedeutende Rolle spielt, dass aber namentlich hier die Huldi- 
gung der Umwohner auf dem Reichstage des Jahres 777 stattfand, 
so sagt der Verfasser, es sei altes langobardisches Gebiet gewesen, 
über welches Karl seine Macht auch im Norden ausgedehnt habe. 
Ja es scheint, als leite er den Namen Paderborn gradezu von den 
Langobarden her; vgl. in meinem Namenbuche die verderbten 
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Formen Parderbrunnun, Parderbrunn, Parterbrunnensis. Weiter ist 
noch zu erwähnen, dass Bluhme die gens Langobardorum (1868) 
S. 22 die langobardische Änsiedlung in Westfalen als sicher an- 
nimmt und, ausser andern Momenten, auch die Abhängigkeit des 
Soester Stadtrechts von dem Lübecker für diese Ansicht verwerthet. 
Auch die Verbreitung gewisser Ortsnamenbildungen, wie ich sie in 
meinen deutschen Ortsnamen (1863) im neunten Abschnitt bespro- 
chen habe, Hesse sich dafür noch ausbeuten. 

Viel Bicheier sind die Spuren, welche die südelbiscben Lango- 
barden, jedenfalls die Hauptmasse des Volkes, dort hinterlassen 
haben- Er herrscht bei allen Forschern Einstimmigkeit darüber, 
dass der seit dem achten Jahrhundert bekannte Bardengau mit 
seiner alten noch jetzt bestehenden, aber von Lüneburg verdunkel- 
ten Hauptstadt Bardowiek ein grosses Denkmal der Langobarden 
ist, mögen auch die in den Act. Sanct. Sept. VI, 483 erwähnten 
Porahtani nur unsicher auf unser Volk bezogen werden. Es hat 
sich glücklich getroffen, dass unmittelbar nachdem 1868 die lango- 
bardischen Rechtsquellen uns in sauberer Gestalt vorgelegt wurden, 
schon 1869 der Minister v. Hammerstein-Loxten sein Werk „der 
Bardengau“ erscheinen Hess. In dieser ausserordentlich reichhalti- 
gen und sorgfältigen Schrift wird dieser Gau der eingehendsten 
Betrachtung unterzogen, die namentlich darauf hinausgeht, alt lango- 
bardisches Wesen von später eingedrungenem theils sächsischem 
theils wendischem zu scheiden. Soll ich unter den zahlreichen 
Resultaten dieser Schrift eins besonders hervorheben, so ist es das, 
dass die im Bardengau und dem benachbarten Loingo in etwa 
hundert Beispielen auftretenden Namen auf -ingen, die sonst in 
Niederdeutschland nur ganz sporadisch Vorkommen, echt suevisch- 
langobardisch sind, wie sie das suevische Deutschland im Süden noch 
in unendlicher Fülle aufweist. Dass diese Namen sogar mit den 
Langobarden nach Italien gegangen, ist erst neuerdings entdeckt 
worden, wie unten besprochen werden wird; v. Hammerstein konnte 
davon noch nichts wissen. Wir werden demselben -ingen nun 
auch sofort auf dem weiteren Zuge der Langobarden begegnen. 

ln dem Bardengau und seiner Umgebung müssen die Lango- 
barden, um solche Spuren Unterlassen zu können, Jahrhunderte 
lang gesessen haben, dann sind auch sie, jedenfalls in ziemlich 
raschem Zuge, nach Südosten aufgebrochen und, wiederum mit dem 
bekannten Bogen über Osten, ihrer endlichen Bestimmung und 
ihrem Untergange entgegengezogen. Rechnet man alle Angaben 
zusammen, so ist der Aufbruch im vierten Jahrhundert erfolgt. 
Aber die Stationen dieses Zuges sind uns in merkwürdig verscUe- 
f ürt/emann , Geich, ä. d. Sprachilammei. //. 14 
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«Jener Angabe und jedenfalls ohne klarere Anschauung der Verfasser 
jener Nachrichten überliefert. 

In der origo, als der ältesten Quelle, zieht das Volk von 
Scadan aus; dann heisst es weiter: veuerunt in Golaidam et postea 
possederunt aldoues (d. h. als Aldionen, auf lremdera Boden an- 
gesessene Mittelfreie) Anthaip et Baynaib et Burgundaib. Ferner 
kommen sie, nachdem die Rugier von Odovaker besiegt sind, nach 
Rugilanda; endlich wohnen sie drei Jahre in „eampis feld“. 

Die zweite Quelle ist Paulus diaconus. Bei ihm geht das 
Volk wie gesagt von Scandinavien nach Scoringa, dann ist das 
Land der Assipiter, dann Mauringa ihre Station; hierauf kommen 
sie nach Golanda, Anthaib, Banthaib und Burgundhaib. Darauf 
kämpfen sie bereits mit Bulgaren. Nun ziehu sie nach Rugiland 
zurZeit Odovakers; endlich nehmen sie Wohnung in eampis patentibus, 
qui sermone barbarico feld appellantur. 

Drittens das chronicon Gothanum meldet den Auszug von 
Scatenaugae nach Paderborn, dann nach dem Gebiete der Beovinidi, 
hierauf nach Pannonien, wo sic mit den Avaren kämpfen, terner 
nach Rugilanda (Rudilanda); endlich wohnen sie drei Jahre in 
eampis filda. 

Bei dem späteren Saxo Grammaticus fahren sie bei Blekingia 
und Moringia vorüber, ehe sie Gutlandia erreichen und nach Rugia 
kommen, wo sie die Schiffe verlassen. 

Man sieht, dass die Quellen alle aus verschiedenartigem Dunkel 
in gemeinschaftliches Licht führen. Die jüngste dieser Quellen, 
den Saxo Grammaticus müssen wir ganz aus dem Spiele lassen; 
er scheint echt patriotisch das Volk am südlichen Schweden vorbei 
nach Gothland und Rügen zu führen. Auch das schon besprochene 
Paderborn lassen wir jetzt ausser Betracht. So bleiben uns als 
erste Stationen in der origo Golanda (wie aus Golaida zu bessern 
ist) und Anthaip, bei Paulus Scoringa, das Gebiet der Assipiter, 
Mauringa, Golanda, Anthaib. 

Ganz allein steht also bei den drei ersten Stationen Paulus; 
er mag sie aus der Langobardengeschichte des Secundus entlehnt 
haben, die er Buch IV, 41 erwähnt. Scoringa, wofür auch in einem 
alten Auszuge aus Paulus, den von Christ 1728 herausgegebenen 
halli sehen origines, Sciringa geschrieben steht, wird in den nordal- 
bingisehen Studien I (1858) aus ags. score ripa durch Ufergau ge- 
deutet; es wäre also eine Art Ripuarien an der Elbe. Hammerstein 
dagegen S. 56 gebt davon aus, dass Paulus diaconus selbst cap. 
13 sagt, jene Wanderstationen könnten vocabula pagorum seu 
quorumeuraque locorum sein, zieht die Lesart Sciringa vor und 
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hält es für Schieringen bei Bleckede, östlich von Lüneburg. Dort 
sei der Sammelplatz der Ansziehenden gewesen. Bei dieser Ver- 
inutbung kommt auch sogar das Biekingia des Saxo in jenem 
Bleckede noch zu (zweifelhafter) Ehre. Rings um Schieringen liegt 
eine Reihe grosser Steindenkmäler. 

Sehr unsicher werden die Assipitti, die sonst nirgends erwähnt 
sind, von Bluhme als die Anwohner der Asse, jenes Höhenzuges 
bei Wolfenbüttel erklärt. 

Es folgt Mauringa, das natürlich nicht etwa in Holstein zu 
suchen ist. Verschiedene Forscher (s. Erhard regesta Westfaliae 
I, 160) haben es in der Gegend von Magdeburg gesucht, Bluhme 
dagegen S. 23 findet es in Moringen bei Nordheim, nordwestlich 
von Göttingen, was ihm sehr gelegen ist, um daran den Zug nach 
Westfalen zu knüpfen. Möglicherweise ist es auch identisch mit 
dem Mauruugani (-gavi?) des Geographen von Ravenna. 

Bei dem vierten Namen, Golanda, wird Paulus schon durch 
seine Quelle, die origo, bestätigt. Das Wort deutet sich am leich- 
testen aus einem älteren Gaviland (Gaujaland) und würde passend 
sein für eine ausgedehnteEbene von Ackerland. Kommen die Lango- 
barden dahin aus der Göttinger Gegend, so könnte es etwa die 
goldene Aue bei Nordhausen sein, kommen sie längs der Elbe her- 
auf, so kann man etwa an die Magdeburger Börde denken, die 
man schon früher (aber auf falschem etymologischem Wege) mit 
den Langobarden hat in Verbindung bringen wollen. 

Auch der fünfte Name ist durch die beiden genannten Quellen 
bezeugt. Er knüpft sich wahrscheinlich an die Antae, dieses schon 
bei Proccp und Jornandes im fernen Südosten erwähnte slavische 
Volk, von dem man dann also annehmen muss, dass es sich be- 
reits im vierten Jahrhundert weit nach Deutschland hinein erstreckt 
habe. Die Gegend muss östlich von der Saale liegen, etwa im 
heutigen Königreich Sachsen. Im letzten Theile dieses und der 
beiden folgenden Namen muss das verschollene Wort für regio 
oder pagus liegen, das w ir ausserdem nur in zwei seit dem achten 
Jahrhundert begegnenden Namen, Wedereiba und Wingarteiba finden, 
beide weit im Westen, doch wahrscheinlich auf altsuevischem Boden, 
was wieder für die Abstammung der Langobarden ^chtig ist. 

Nun kommt mehr Licht in die Wanderung. Das Baynaib der 
origo und das Banthaib des Paulus vereinigen sich am besten zur 
Lesung Bainaib, und das Beovinidi des chronicon Gothanum tritt 
bestätigend hinzu. Es ist jedenfalls das alte Bojenland, Böhmen 
gemeint. Ob dort schon slavische Stämme gehaust haben (Vinidi), 
oder ob das chronicon Gothanum erst von späterer Zeit her diesen 

H* 
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Namen entnimmt, ist nicht auszumachen. Das Einriicken der 
Langobarden in Böhmen mag dem Ansrücken ihrer früher hier 
ansässigen suevischen Brüder, der Marcomannen, rasch gefolgt sein. 

Der siebente Aufenthalt findet in Burgundhaib statt, wie uns 
die origo und Paulus berichten. Dafür steht im chron. Goth. das 
bekannte Pannonien. Hier hatten in der That einst Burgunder ge- 
haust und im dritten Jahrhundert ihre Kämpfe mit dem Gepiden- 
könig Fastida ausgefochten ; um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
waren sie abgezogen und in ihre Stelle rücken, noch in demselben 
Jahrhundert, die Langobarden ein. Hier erst kommt der Zug et- 
was zur Ruhe, statt der Anführer werden Könige gewählt, also eine 
Art von Staatswesen gegründet Agilmund und Lamissio, die beiden 
ersten Könige, die beiden einzigen aus dem Hause der Gunginger 
(Guginger) fallen jedenfalls noch vor 400. Auch noch die drei ersten 
Könige der zweiten Dynastie Lethu, Hildehoc und Godehoc müssen 
in Pannonien geherrscht haben. Hier in Pannonien erreicht ihre 
Wanderung den östlichsten Punkt; Kämpfe mit Bulgaren, Avaren 
und sogar Amazonen bezeichnen das Ende der ihnen bekannt ge- 
wordenen Erde. Um diese Zeit scheint das Christenthum bei dem 
Volke Eingang, doch noch lange nicht allgemeine Verbreitung ge- 
funden zu haben, unter Godehoc oder dem folgenden König Claffo. 

Unterdessen hat Odoaker 487 die Rugier in Niederöstreich 
besiegt und ist dann wieder nach Italien gezogen; die Langobarden 
rücken nach in das Rugierland. Das offene Feld, in welchem sie 
darauf drei Jahre wohnen, ist am besten mit Bluhme als das March- 
feld zu verstehn. Der sechste und siebente König des Volkes 
Claffo und Tato fallen in diese Zeit; unter dem letzteren werden 
Kämpfe der Langobarden mit den Herulern berichtet (zwischen 
506 und 512). Unter dem achten Könige, Wacho, den Paulus zwar 
erwähnt, aber merkwürdiger Weise nicht mitzählt, muss sich die 
Langobardenherrschaft bedeutend ausgedehnt haben, über suevische 
Stämme (vielleicht in der Suavia zwischen Venetiern und Karniem) 
und nach Böhmen hin, wie das erste von Paulus, das zweite vom 
chron. Gotbanum berichtet wird. Für die Sprache geht daraus mit 
Wahrscheinlichkeit die wichtige Thatsache einer starken Dialekt- 
mischung hervor, die wol schon in den vorhergehenden Wanderungs- 
zeiten begonnen hatte. 

Es folgt der neunte König Waltari, dann der zehnte Auduin, 
letzterer wieder aus einem andern Geschlecht, vielleicht aus einem 
andern Volksstamm, ex genere Gansus, wie der Prolog zu Rotharis 
Gesetzbuch sagt; ist das Gauzus und bezeichnet es in irgend einer 
Weise sogar gothische Abstammung? Er rückt die Herrschaft wie- 
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derum nach Pannonien vor, wo er 551 den Untergang der Gepiden 
herbeifuhrt. Sein Sohn Alboin führt a. 568 nach Italien die Lango- 
barden oder vielmehr ein Gemisch von Völkern, worunter auch 
zwanzigtausend Sachsen gewesen sein sollen und in das auch ge- 
wiss die Reste der Gepiden aufgegangen waren. Es war mehr ein 
Heer als ein Volk; noch König Rotharis nennt die Langobarden 
felicissimus exercitus. 

Jene Völkermischung wurde durch den Eintritt dieser Scharen 
nach Italien noch eine viel stärkere; Reste der Ostgothen und all 
der andern Völker, die sich zeitweilig in Italien niedergelassen 
hatten, traten hinzu. Dazu kommen die vielen Eben zwischen Lango- 
barden und andern deutschen Völkern, wovon uns namentlich das 
Königshaus viele und frühe Beispiele liefert. Unter diesen Um- 
ständen konnte sich das Langobardische nicht einmal andern Mund- 
arten gegenüber in Italien selbständig erhalten, geschweige denn 
gegenüber der romanischen Volkssprache. Die Verwälschung des 
Volkes begann entschieden sofort nach dem Einzuge in Italien; 
am engsten hielten sich die Langobarden gewiss in der Nähe der 
Hauptstadt Pavia zusammen, dort ist deshalb der Name Lombardei 
auch haften geblieben. Wenig berührte ihre Herrschaft die Küste, 
wo grossentheils die Griechen herrschten; in Toscana waren die 
meisten Reste der Gothen. 

Die Romanisirung der Langobarden ging fast in gleichem 
Schritte mit der oben besprochenen der Westgothen. Schon der 
dritte König in Italien, Autharis (585—591) nahm den römischen 
Kaisertitel Flavius in Anspruch, grade wie es der Westgothe Reccared 
a. 589 gethan hatte. Bis dahin waren die Langobarden noch 
Arianer, zumTheil gewiss noch Heiden; unter dem aus thüringischem 
Geschlecbte stammenden Agilulf (591 — 615) macht ihre Bekehrung 
zur römischen Kirche, gewiss unter Einfluss des grossen Gregor, 
rasche Fortschritte, grade wie der Arianismus zu gleicher Zeit bei 
den Westgothen abgeschafft ward; die Königin Theodelinda war 
als Baierin und Tochter einer Merovingerin schon in der römischen 
Kirche erzogen; Annahme des kirchlichen Romanismus aber bedeutet 
in dieser Zeit in Südeuropa Aufgabe des deutschen Wesens. Gegen 
650 wird das lateinische Gesetzbuch des Rotharis verfasst, zwar 
deutsches Recht, doch gewiss nicht mehr reines Volksrecht, nament- 
lich in Bezug anf die Stellung des Königs. Rotharis war übrigens 
noch Arianer; seit 664 aber, als Grimuald von Benevent König 
wurde, verloren sich die arianischen Bischöfe allmählich und der 
arianisohe Glaube verschwand dann bald ganz. Von der Zeit des 
Liudprand (7 13 — 744) zeigen sich die Langobarden ganz als Wälsche 
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in ihrem Charakter, obgleich die Sprache sich noch immer strich- 
weise erhielt. Am Hofe des Königs Ratchis (744—749) waren die 
roheren Sitten der früheren Könige nur uoch Gegenstand historischer 
Erinnerungen. Paulus diaconus, der sein Gescbichtswerk um 790 
schrieb und etwa 730 geboren war, weiss die alte Nationaltracht 
seines Volkes nur nach den Wandgemälden im Palast zu Monza 
zu schildern, die doch kaum über das Jahr 600 hinausreichten. 
Derselbe erzählt, dass Alboins Tbaten bei den Baieru, Sachsen 
und „andern Völkern dieser Sprache“ gepriesen wurden, von den 
Langobarden schweigt er hier. Als Desiderius sein Reich a. 774 
dem grossen Franken gegenüber verlor, war der deutsche Geist 
daraus entflohn und im Herzogthum Benevent wird er auch gewiss 
nicht gehegt worden sein. Die um 978 geschriebene Chronik von 
Salerno spricht von der lingua todesca, quod olim Langobardi 
loquebantur. 

Eine gewisse Sorgfalt müssen wir auf Zusammenstellung der 
von der langobardischen Sprache noch übrigen Reste verwenden, 
die zahlreicher sind als bei den fünf vorher behandelten Völkern, 
leider aber keinen zusammenhängenden Satz, sondern nur vereinzelte 
Wörter, zum Theil von grosser noch unerforschter Dunkelheit, aber 
um so grösserem Werth enthalten. Wir beschränken uns aber dabei 
auf die Zeit bis zum Ende des achten Jahrhunderts; später dringt 
in die Gesetze so viel fränkischer Sprachstoff ein, dass dieser die 
Klarheit des Gesammtbildes trüben würde. Zuerst gebe ich ein 
alphabetisches Verzeichniss, in das ich die Eigennamen nicht auf- 
nehme, welche nachher besonders sollen erwogen werden. Von den 
Varianten der Handschriften übergehe ich alle diejenigen, welche 
für die Beurtheilung des Wortes unmöglich Werth haben können. 

Actugild (actogild), öfters bei Rotharis und Liudprand, auch 
duplum actogild Liudpr. 59. Das Wort begegnet auch im alaman- 
nischen Gesetze, sonst wol nirgend weiter. Es bedeutet den acht- 
fachen Ersatz des Schadens, wie das oben erwähnte burgundische 
trigildum und novigildum den dreifachen und neunfachen. Sehr 
ungenau erklärt die glossa Cavensis sowol als die Vaticana durch 
„quod iniquo animo quaeritur“. 

Aidi. Nur bei Rotharis 359: jurit cum duodecim aidos suos, 
id est sacramentales. Die glossae Cav. haben aydones sacramen- 
tales legitimos. Das Wort setzt ein goth. *aitbja voraus. 

Al di us (aldio, haldius), aldia sehr häufig. Auch proaldio 
begegnet (qui haldii conditioni salva libertate subit); die Ableitungen 
aldiaeritia nnd aldiaricia, die z. B. im über Papiensis begegnen, 
sind jünger. Auch in Baiern, im achten Jahrhundert, kommen die 
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aldiones vor. Das Wort bezeichnet den Stand eines Halbfreien, 
des sonst so genannten litus; die gl. Cav. und Vatic. deutet nicht 
genau aldia durch de inatre libera nata. Sehr ausführliche Mit- 
theilungen über die ganze hiezn gehörende Wortfamilie hat Du Cange. 
Das Wort mit Bluhme (im Register zu den Monum. Germ. XV) zu 
baldan teuere zu stellen geht nicht wol an ; ihm gebürt v ocalischer 
Anlaut. Grimm Rechtsalterthümer Seite 309 erinnert au das spanische 
aldea (pagus, vicus), aldeano (paganus, vicanus), das gothisch zu 
sein scheint. Sind etwa ursprünglich die alten vorgermanischen 
Einwohner gemeint? 

Ambasias in einer Urkunde von 740 (Mon. Germ. XV, 659): 
„cot feceset ei operas a prados et a vitis et ambasias per ebdo- 
matas“. Das Wort setzt einen Stamm *ambahtja voraus und ist 
natürlich das goth. Ntr. andbahti, ags. ambeht Dienst. 

A mund (ahamund, aamund) öfters bei Rotharis und Liudprand, 
einmal auch bei Aistulf. Es lautet Roth. 224: Qui fulcfree etase 
extraneuin, id est aamund facere voluerit. Aehnlich Liudpr. 55: 
Si quis servum suum fulfreal thingaverit et baamund a se fecerit. 
Es bedeutet also frei von der Mundschaft, mit jenem privativen a-, 
von dem schon Graff I,i 5 einige Beispiele anföhrt. 

Anagrif (anagrift, anagrip, anagripb), mehrfach in den Gesetzen 
vorkommend. Die gl. Cav. haben als Erklärung faida, inimicicia, 
die gl. Vatic. faida vel manu aliquid apprehendere. Es ist unser 
Angriff, übersetzt aber z. B. Roth. 189 das lat. culpa, bedeutet 
also wol nur einen Angriff auf das Recht. 

Andegawerc (andegawere). Nur in der Stelle Roth. 225: 
Si judicaverit se vivo res suas proprias, id est andegawerc et ari- 
gawerc secundum legem Langobardorum, habeat cui douaverit. Die 
Glossen (Cav., Vatic., Matrit.) verstehn die beiden Wörter schon 
nicht mehr, die wir hier zusammen besprechen müssen. 

Dass Hand und Heer die beiden ersten Theile derselben sind, 
ist wenigstens höchst wahrscheinlich, wenn nicht sicher. Schwieriger 
ist der letzte, beiden gemeinsamen Theil; liest man mit der neuesten 
Ausgabe gawere, so bat man zwar das bekannte ahd. gaweri 
investitura, rechtskräftige Uebergabe, doch hat das erstlich hier 
keinen rechten Sinn und zweitens wäre das e der zweiten Sylbe 
ein bedenkliches einziges Zeichen von Umlaut im Langobardischcn. 
Es wird also -werc zu lesen sein und das Hand- und Heerwerk 
die beiden Theile des Besitzes eines Langobarden bezeichnen. An 
den Gegensatz von liegender und fahrender Habe ist hier nicht zu 
denken, nur an letztere ; was man sonst hergewaele nennt, die Habe 
eines Mannes, zerfällt hier genauer in Hausrath und Kriegsgerätb, 
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denn so scheint der Sinn beider Worte zu sein. Karl Meyer in 
der Germania XIX, 137 hat in demselben Sinne darüber gesprochen. 

Angargathungi (argargathnngi, angarthungi n. s. w.). Das 
schwierige Wort begegnet dreimal. Roth. 14: si ingennus, qoaliter 
in angargathungi. Roth. 48 : qoaliter in angargathungi, id est secun- 
dum qualitatem personae. Dieselben Worte wiederholen sich Roth. 
74. Die gl. Vatic. schreibt ingargathugi und deutet durch sicut 
appreciatus fuit juxta qualitatem personae. Der zweite Theil ist 
klar zu altn. thungr gravis, alts. githungan, ags. gethungen tüchtig, 
trefflich, ags. gethyngöu gravitas, honor, dignitas gehörig. Den 
ersten Theil hält Meyer in dem eben angeführten Aufsatze S. 137 
für ahd. angar, nhd. Anger pratum. Wird hier der Werth der 
Person nach dem Werthe des von ihr besessenen Landstücks ab- 
geschätzt? recht klar ist die Sache noch nicht. 

Arga, unser arg, bei Paulus diac. VI, 24; dsgl. Roth. 381: 
si quis alinm arga per furorem clamaverit. 

Arigaverc 8. andegawerc. Bluhme denkt beim ersten Theile 
entschieden falsch an ör auris. 

Arimanna. Ratcbis 6: Si autem amodo presumpserit cnjus- 
cnnquc servus arimanna ducere uxorem. Das Fern, des folgenden 
Wortes. 

Arimann us kommt mehrfach vor und bezeichnet einen Freien, 
wie auch das ags. hereman; dieser Sinn liegt auch dem Namen 
Hariman zu Grunde. Die gl. Cav. und Vatic. geben die Deutung 
qni scutum dominicum sequitur, später setzen die gl. Cav. dazu: 
arimannus homo mundus über. 

Dazu scheint auch (trotz des bedenklichen Umlauts) die merk- 
würdige Form zu gehören, welche sich Monum. Germ. XV,i82 ln 
Liudprands notitia de actoribus regis findet: Quoniam nos illum 
relaxavimus a livero eremmannos. Hier sagt Bluhme zu den drei 
letzten Worten, dass er über ihren Sinn völlig im Unklaren sei. 
Ich glaube, dass an ein „a liberis arimannis* zu denken ist; es 
wird heissen: weil wir jenes von freien Heermännern (als Steuer) 
erhoben haben; illum für illud; bei relaxare ist die Bedeutung 
gemäss anderen Stellen nicht auffallend ; es heisst öfters soviel als 
eximere, aussondern, der Privattheilung entziehn. 

Ariscild (arischild, arschild, etwas unschicklich auch arsgild). 
Es kommt vor bei Verbrechen von Frauen Liudpr. 134: non potui- 
mus causam istam adsimilare neque ad arischild neque ad consilium 
rusticanorum ; und ganz ähnlich Liudpr. 141: non potuimus mulierum 
collectionem ad arschild consimilare neque ad seditionem rusticano- 
rum. Die gl. Cav. und gl. Vatic. erklären es unbestimmt durch 



Digitized by Google 




V. Langobarden. 



217 



adunatio. Es ist sicher die Vereinigung der heerberechtigten freien 
Männer ; der Schild ist schon hier als Symbol der Standesehre das 
Grundwort der Zusammensetzung ähnlich wie bei den sieben Heer- 
schilden des Schwabenspiegels, ähnlich auch wie dem Bundschuh 
des sechszehnten Jahrhunderts. 

Aritraibus (aritraib, baritraib, baritraibus). Das wunderbare 
Wort zeigt sich nur in einer Stelle, Roth. 379: Si easa, ubi habi- 
tatur, disturbaverit, componat, sicut in hoc edictum legitnr, aratrai- 
bus. Man hat in dem Worte die Dreizahl finden wollen und an 
Roth. 146 und 149 erinnert, wo der, welcher eine Mühle oder 
unbewohnte Hütte anzündet, mit dreifachem Ersatz bedroht wird; 
aber hier liegt die Sache anders. Die glossae Cavenses setzen 
dazu solidos nungentos, auch in der einen Handschrift des Edicts 
steht bei dem Worte sol. DCCCC. Neunhundert solidi sind aber 
die auf den Mord gesetzte Strafe. Die letzten sechs Buchstaben 
erinnern an die Abgabe, welche im salischen Gesetze reipus heisst, 
das ganze Wort an die malbergische Glosse andreiphus, die beim 
widerrechtlichen Binden eines freien Mannes steht. Besserung in 
mort-raibus wäre gegenüber der Fülle von Handschriften zu kühn; 
die Sache bleibt noch dunkel. Was mag der Personenname Harid 
(in Corvei) und Harit (in Fulda) bedeuten? den zum Heere gehörigen 
Freien? dann könnte arit-raibus das Wergeid eines Freien sein. 
Andere mögen Besseres bringen. 

Astalin (anstallin, aftalin). Nur Roth. 7: Si quis contra ini- 
mieüs pugnans collegam suum dimiserit, aut astalin fecerit, id est 
si eum deceperit aut cum eum non laboraverit, animae suae incur- 
rat periculum. Die gl. Cav. und Vatic. setzen zu astalin deceptio 
aut frans. Du Cange leitet das Wort von dem folgenden asto ab. 
Es kommt darauf an, ob astalin eine Eigenschaft des im Kampfe 
Verlassenen oder eine Thätigkeit des Verlassenden ist; beides passt 
in das Satzgefüge. Die Bedeutung deceptio oder Irans lässt daran 
denken, dass der anlautende Vocal dieselbe Function hat wie in 
amund. Zu erwägen ist aber auch, dass das Wort in drei Hand- 
schriften mit an- anlautet und dass unser anstellen zuweilen simu- 
lare bedeutet. 

Asto. Begegnet öfters bei Rotharis, Grimoald, Liudprand, 
auch in der Verbindung asto animo, z. B. Roth. 146: si quis casam 
alienam asto animo, quod est volontarie, incenderit, wo in einer 
Handschrift über der Zeile steht „vel astuto“. Grimm in den 
Rechtsalterthümern S. 4 hielt das Wort für deutsch und stellte 
ähnliche Ausdrücke aus Weisthümern zusammen, welche auf anlau- 
tendes h hindeuten; bei Du Cange dagegen wird hierin ein alt- 
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lateinisches schon bei Plautus nnd Accias begegnendes Wort gesucht, 
das dann aus der Volkssprache wieder zu neuem Leben erwacht 
ist. Entschieden scheint die Sache nicht zu sein. 

Bar bas (Var. barbanus) zeigt sich Lindpr. 145. Bei Roth. 
163 heisst es: fratris sui aut barbanis, quod est patrnus. Weit 
später wurden die Vorsteher der Waldenser barbani genannt. Es 
kann ein echt langobardisches Wort für Oheim sein, aber Sicheres 
darüber ist noch nicht darznbieten. 

Camfio (camphio, campio) kommt öfters vor. Campbio pugna 
seu pugnator 61. Cav. et Vatic., also sowol = ags. camp pugna 
als auch = cempa beliator. Bekanntlich lateinischen Ursprungs, 
aber durch merkwürdige Bedeutungsverschiebung ganz zu deutschem 
Eigenthum geworden. 

Elm. In der origo Langob. steht (Monum. Germ. XV, 643) zu 
capsidem (d. h. cassidem) im cod. Mutin. die Glosse quod nos 
elmos vocamus, wodurch also auch der Gebrauch des Wortes Helm 
im Langobardischen bezeugt wird. 

Fad er f io (faderfyo, fadrin) dreimal bei Rotharis. In den gl. 
Cav. heisst es: faderfido, quod adduxit da parentibus. Also das 
ererbte Eigeutbum der Braut, unterschieden von raetfio. 

Faida Fehde begegnet öfters. 

Fara. Bei Paul. diac. 11,9 farae im Sinne von Geschlechter. 
Bei Roth. 177: über homo potestatem habeat intra doraiuium regni 
nostri cum fara sua megrare ubi voluerit. Die Gl. Cav. haben dazu 
die Deutung parentela, die gl. Vatic. genealogia, generatio, aber 
die gl. Matrit. schon falsch fara id est rebns. 

Die Bedeutung Geschlecht, Familie hat das ags. tarn gleich- 
falls und wir begegneten dem Worte auch schon oben in dem bur- 
gundischen faramaunus. 

Farigaid. In der origo Langob. (Mon. Germ. 644) heisst es: 
Mortuus est Wacho et regnavit filins ipsius Gualtari annos septem. 
farigaydus. Isti omnes Letbinges fuerunt. So im cod. Matr., dafür 
et farigaldus cod. Cav., im cod. Mut. fehlt das Wort. Im chron. 
Gothanum heisst dieselbe Stelle: filius ipsius Walteri annis VU 
fargaetum, ganz unverstanden. Der Sinn des so viel ich sehe noch 
nirgend besprochenen Wortes ist einfach der von Aussterben 
der Familie, defeetus generis; vorher sind die sieben Lethinger- 
könige genannt, später folgt Audoin ex genere Gansus. Dazwischen 
hat nun der langobardisclie Schreiber, zunächst wol nur an den 
Rand der Handschrift, sein farigaidus gesetzt, von dem eben erwähn- 
ten fara und goth. gaidv, ags. gäd defeetus. 

Fegangi (fegangit, figangit, figangi, fegangin, figangin, figan- 
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das, fagangi, fengandi, figang, figangitus, figangis, fecangit, fegangit, 
figantes u. s. w.) Das merkwürdige Wort steht an fünf Steilen 
der Gesetze. Hier heisst es Roth. 253: Si qnis über homo fur- 
tnm fecerit et in ipsnm furtum temptus fuerit, id est fegangit 
Roth. 291: Si für ipse super tcntus fuerit, non sit figangit, nisi 
tantnm conponat sicut constitutum est. Roth. 372: Si servus regis 
furtum fecerit, reddat in actogild, et non sit figangit. Grimuald 9: 
pro culpa, id est fegang. Liudpr. 147: Si servus aut baldius in 
furto conprehinsi fuerint et dominus eorum neglexerit eos liberare, 
— sint tiganges. Dazu kommt noch eine Urkunde bei Fumagalli a. 
796: Si liberare neglexerimus de quod vos detenuaeretes, tune 
fegangas in vestras maneat potestatem facicndum qnod volnaeretes. 

In allen diesen Stellen liegt ein Compositum aus gotb. faihu 
und goth. gaggan vor, vielleicht aber nicht immer dasselbe, sondern 
theils ein Abstractum fegang im Sinne von Diebstahl, theils ein 
mascuünes fegangi oder fegangit, welches den als Dieb pfandweise 
festgehaltenen bezeichnet, jenes wäre goth. *faihngaggs, dieses etwa 
*faihugaggja. In jenem kann man mit Grimm Rechtsalterthümer 
637 das Fortgehn mit dem Viehe (der fahrenden Habe) erblicken, 
in diesem zunächst den Dieb, aber mit einer bestimmt beschränkten 
Bedeutung. Ja cs ist vielleicht noch ein *faibugaggjan jemand als 
Dieb ergreifen anzunehmen und in fegangit das Part. Pass, davon 
zn sehn. 

Feld, bei Paul. diac. 1,20; desgleichen in der origo; das 
chron. Gothauum hat in campis filda. 

Fereha. Roth. 300: hisclo quod est fagia; für dies fagia 
giebt es die Varianten ferea, fereha, fereha, glandefera, faia; die 
gl. Cav. hiezu setzen ferea = esclutn, die gl. Vatic. eben so. Es ist 
jedenfalls eine Art Eiche gemeint, was noch deutlicher aus solchen 
Formen wie wercheih hervorgeht, wie sie Graff I, 127 anführt. 

Wir haben Bd. I, 374 lat. quercus mit ahd. foraha etymologisch 
zusammengestcllt; in dem langobardischen fereha hätten wir eine 
an Form und Sinn dem lateinischen Worte noch näher stehende 
Bildung. 

Ferquido (ferquidus) begegnet ira Sinne von similis öfters, 
z. B. Roth. 147: damnum conponat ferquido, id est sirnilem, ideo 
quod nolens fecit; Roth. 175: reddat ei ferquido, id est sirnilem. 
Es kann nicht gut etwas anderes sein als ein verstümmeltes Part. 
Pass, eines Verbums ferquidan und dies muss dem goth. fauraqvi- 
tban gleich stehn; schon a. 1829 fasste Leo in der Gesch. der 
ital. Staaten I, 131 das Wort im Sinne von antedictum, eben- 
beschrieben (ital. ditto) auf. 
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Fornaccar. Das Wort finde! sich nnr Roth. 358: de arvo 
carapo, qnod est fonsaccri. Es ist hier vom Stoppelacker die Rede. 
Varianten sind: fusinacccharum, fossinachar, fosangar, furnaccar, 
fonsacar, fornaccar, fosnacar, fosnachar, fons accar. Die gl. Car* 
haben fornachar id cst arvo campo tnppla, die gl. Vatic. furnacar 
campus non clnsus, das letztere nicht zur Worterklärung gehörig. 
Zieht man die Lesung fornaccar mit mir vor und erinnert man sich 
an die altn. Composita mit forn- (priscus, antiquus), so scheint mit 
dem Worte der Stoppelacker einfach als der alte, gewesene Acker 
gefasst zu werden. 

Fraida. Nnr Roth. 275: Si mancipiura alienum refugium post 
alium fecerit, id est in fraida u. s. w. 

Die Glossen ergeben hier nichts weiteres. Vgl. Graff. III, 792 
freidi profugus, goth. freidjan parcere; fraida ist ein dazu gehöriges 
Substantivum. 

Frea. Liudpr. 94: Si quis frearn alienam sine volontatem 
de mundoald ejus movere de casa, ubi inhabitat, presumpserit — . 
Liudpr. 120: fream suam, qui eam male tractaverit. Also ganz = 
Frea (altn. Frigg) in der origo Langob. 

Fulborn. Nur Roth. 154: Si quis dereliquerit filium legiti- 
mum, quod est fulborn (Var. fulboran u. s. w., in den Glossen ver- 
derbte Formen) etc. Ags. fulboren nobilis genere. 

Fulcfree öfters in den Gesetzen im Sinne von gemeinfrei; 
mehrmals in der Phrase fulcfree tbingare für gemeinfrei erklären. 
Auch hier steht das Ags. mit seinem folcfri ingenuus, über am 
nächsten ; diese öfters sich zeigenden besonders nahen Beziehungen 
zwischen Ags. und Langob. sind aus oben angeführten Gründen 
vou grosser Wichtigkeit. 

Als Fern, haben wir fulcfrea z. B. Roth. 267. Besonders zu 
beachten aber ist unter den Varianten das öfters wiederkehrende 
fulcfreal, fulcfrealt, welches gewiss nicht zufällig falsche Schreibung 
ist, sondern den Beweis liefert, dass die Langobarden auch das 
goth. freihals u. s. w. müssen gekannt haben. 

Gafand: Nur Roth. 247: Nulli leeiat alium pro alio pignerare, 
excepto illo qui gafan esse invenitur , id est coheres parens 
proximior (Var. gaffant, gafant, gafandus, gafrand, cafrandes, cafono). 
Gafand ist also eigentlich jemand, der vermöge seiner nahen Ver- 
wandschaft gesetzlich als Mitbürge, Mithafter für einen anderen 
herangezogen werden kann; Bluhme bringt im Index zu Monum. 
Germ. XV. noch mehrere Beispiele des Wortes ausserhalb des 
Lango bardischen bei. Es gehört natürlich zu ahd. pbantön pig- 
norare, gaphantöt, kifantöten pignoratis (Graff. III, 341), einem 
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gewiss fremden Worte, dessen Abkunft doch immer noch ungewiss 
zu sein scheint. 

Gahagium, Gehege. Roth. 319 und 320 excepto gahagio 
regis, andern Wäldern entgegengesetzt. 

Gaida. Nur Roth. 224: Ipse ducat (den freizulassenden 
Sclaven) in quadrubium et thingit in gaida et gisil (eine Hand- 
schrift hat sicher falsch gtiaidagisil). Vgl. auch gisil. Als Er- 
klärung geben die gl. Matrit. gaida et giseleum et astula sagittae, 
die gl. Vatic. gaida et giseleum ferrum et astula sagipte; dagegen 
falsch verstanden die gl. Cav. gaida casindios, gisil liberi bomines. 
Eben so falsch ist die Deutung von Bluhme, der an gaaida Eid- 
helfer denkt. Es liegt hier vielmehr das ags. gädu (unorganisch 
verkürzt gadu) vor, welches cuspis, mucro bedeutet. Paulus diac. 
I, 13 giebt zu dem ehrwürdigen Brauche die Erklärung: Plures 
a servili jugo ad libertatis statum perducunt, utque rata eorum 
haberi posset libertas, sanciunt more solito per sagittam, immur- 
murantes nihilominus ob rei firmitatcm quaedam patria verba. 
Jedenfalls werden, wenn auch nur symbolisch, dem Freizulassenden 
die Waffen eingehändigt und zwar mit einem allitterirenden Spruche, 
in dem gaida und gisil Vorkommen. Bei den Angelsachsen werden 
in den leges Guilielmi bei diesem Gebrauche lancea et gladius 
erwähnt. 

Gairethinx (garethinx), sechsmal bei Rotbarts, einmal bei 
Liudprand. Roth. 167: Si quis fratribus gairethinx l'ecerit, habeat 
in antea cui factum fuerit. Roth 172: Si quis res suas alii thingare 
voluerit, non absconse, sed ante liberos bomines ipsum garethinx 
faciat. Roth. 174: Qui garethinx susceperit, tales culpas non faciat 
donatori suo, quales solent ingrati filii parentibus suis facere. 
Rotb. 222: Legitimara facere (ancillam) per gairthinx; Roth. 375: 
Si aliqnid per gairethinx, id est donationem, conquesierit. Roth. 
386: per gairethinx secundum ritus gentis nostrae confirmantes 
(Bestätigung der Gesetze). Liudpr. 54: Si quis cartolam per gaire- 
thinx facta aut per susceptum launigild ostenderit. 

Es ist also jedenfalls eine feierliche Schenkung mit dem Worte 
gemeint, obwol keineswegs eine gegenseitige, wie der hochver- 
diente Bluhme will. Es ist eine geschäftliche Abmachung, bei 
welcher der Speer (altn. geir, ags. gär) eine symbolische Rolle 
gespielt hat; vielleicht wurde er aufgesteckt um anznzeigen, dass 
Männer des Heerbannes, des ariscild, als Zeugen dabei seien. 

Gamahali. Nur Roth. 362 : Potestatem habeat in locum 
mortui alium similem nominare de proximus legitimus, aut de natüs, 
aut de gamahalos id est coufabulatüs. Das Wort bedarf keiner 
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Erklärung; ob darunter speciell angeheirathete Verwandte zu 
verstehn sind, ist schwerlich auszumachen. 

Gasindio (gasindius) regis mehrmals. Gl. Cav.: casindios 
regis = qui palacio regis custodiunt. 

Gastaldius oft, auch bei Paul. diac. V, 29, davon auch 
gastaldatus. ln den langobardischen Gesetzen noch eine der höchsten 
Würden, während später die Bedeutung des Wortes sehr herabsinkt. 
Zu goth. gastaldan erwerben, besitzen, haben, ahd. gastaldjo gcstor, 
minister. 

Gawarfida? Nur in wenigen Stellen. Liudpr. 77: Ouiues 
judices et tideles nostri sie dixerunt, quod cawerfeda antiqua usque 
nunc sic fuissit (Var. warfida, cadarfeda, cadarfida, cadarfedas, 
guaderfia, catarfeda, caterfeda). Liudpr. 133: Semper et anteces- 
sorum nostrorum tempore et nostro per cawarfida sic judicatam 
(so) est, nam in edicto scripta non tuit (Var. quauarteda, qua uarfita, 
cadarfaeda, warfida, guarfida, wadarfida, gadarfeta). Chron. Gotha- 
mim: Rothari per quem leges et justitia Langobardis est iuchoata, 
et per conscriptionem primis judices percurrerunt. Nam autea per 
cadarfeda et arbitrio scu ritus fierunt causationes. 

So viel ist klar, dass wir hier einen höchst merkwürdigen 
Ausdruck haben, der bei den Langobarden das ungeschriebene 
Volksrecht bezeichnet; auch die gl. Cav. haben warfida i. e. con- 
suetudo. Aber wie ihn deuten? Sehn wir ab von der Besserung, 
die Grimm Gesch. d. dtsch. Spr. 694 in gadawida versuchte, eine 
Besserung, die nur möglich war, ehe eine kritische Ausgabe der 
langobardischen Gesetze vorlag, so bieten sieh zwei Möglich- 
keiten dar. 

Erstens, wenn gawarfida zu lesen ist, denken wir an ags. 
gehveorfan ire, verti, converti und können davon diesen Ausdruck 
für das Sittenrecht ähnlich ableiten, wie man lat. mos von meare 
oder ritus von einer indogermanischen Wurzel des Gehens abgeleitet 
hat. Das ahd hwarbida wird durch gestus, gahwarbida durch 
conversio gedeutet; das langobardische Wort entspräche etwa unserem 
Verkehr. 

Zweitens aber, wenn man gadarfida liest, kommen wir auf 
urdeutsch tharf indigeo, ags. thearf, gethearf, ein Wort, das mit 
uralten heiligen Handlungen in unleugbarem Zusammenhänge steht; 
ahd. gabiderbjan heisst gebrauchen, benutzen. Gadarfida wäre also 
unser Gebrauch. 

Die Handschriften scheinen darauf hinzudeuten, dass auch hier 
nicht blosser Schreibfehler, sondern eine im Laufe der Zeit und in 
verschiedenen Gegenden eingetretene volksetymologische Umwand- 
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lung vorliegt und dass beide Auffassungen berechtigt seien. Welche 
von beiden die ursprünglichere ist, wage ich nicht auszumnchen. 

Oi sil. Die Stelle Roth. 224 s. oben unter gaida; im Altn. 
heisst gisli der Strahl und das kann wie das mbd. sträl leicht den 
Sinn von Pfeil angenommen haben. Vielleicht ein ganz anderes 
Wort (wenn nicht Aufklärung aus der Sittengeschichte erfolgt) liegt 
vor Roth. 172: qui thingat et qui gisel fuerit, liberi sint (Geschenk- 
geber und Geschenknehmer). Damit stimmen die gl. Matrit. : gisil 
id est qui donum recipit. Diese Bedeutung ist sonst nirgends zu 
finden; sie könnte später in die bekannte von obses übergegangen 
sein und leicht auch noch den Eigennamen zu Grunde liegen; man 
lege einmal diese Auffassung an die Namenbuch 1, 519 verzeichneteu 
Formen. 

Grapworfin. Roth. 15: De crapworfin (crapouurfin, rapuer, 
rapuuor, grap uuorf, marauuorf etc.). Si quis sepulturam hominis 
mortui ruperit et corpus expoliaverit aut foris jactaverit. Ich sehe 
darin ein Femininum grapworfi das Herauswerfen aus dem Grabe. 

Haistand. Nur Roth. 277: De aistandi (aistaut, haistan), id 
est furorem. Si quis in curtern alienam haistan, id est irato animo, 
ingressus fuerit. Natürlich zu goth. haifsts, ags. haest violentia, 
contentio; vielleicht ist haistand als Participium zu fassen. Bluhme 
bringt darüber Irrthümlicbes vor. 

Hoberus (hoberos, oberos, oueros, operus, oberus etc.). Roth. 
278: De hoberos, id est curtis ruptura. Mulier curtis rupturam 
facere non potest, quod est hoberos; absurdum esse videtur ut 
mulier quasi vir cum armis vim facere possit. Roth. 373: Si servus 
regis hoberus — fecerit. Roth. 380: Si quis peculium suum de 
clausura aliena occulte tulerit et non rogaverit, componat curtis 
rupturae, id est hoberos, solidos 20- Die Glossen ergeben nichts 
Näheres. Der erste Theil des Wortes ist klar; ob der zweite zu 
ags. lireüsan ruere, cadere oder zu lat. ruptus gehört, muss noch 
unentschieden bleiben. 

Hovescario. NurAistulf 20: Si quis cum curte regis causam 
habuerit, et evenerit, ut pars curtis regis sacramentum deducere 
habeat, si major causa fuerit, per sacramentum ovescarioni (obsca- 
rioni, ubiscariones etc.) cum actoribus finiatur. Es ist also der scario 
(s. unten) des königlichen Hofes gemeint. 

Hosa, die Hose. Paul. diac. IV, 22. 

Idertzon (iderzon, hiderzon, eterzon, erzon). Nur Roth. 285: 
De idertzon. Si quis sepem alienam ruperit, id est idertzon, con- 
ponat solidos sex. In dem folgenden Paragraphen kommen zwei an- 
dere Arten Zäune vor, auf deren Verletzung aber eine geringere Strafe 
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steht; der idertzon ist jedenfalls der eigentliche Bretterzaun; ags. 
edor; ahd. etar sepes. 

Inpans (infans). Nur Roth. 224: Qui inpans, id est in votum 
regis demittitur, ipsa lege vivat, sicut et qui baamund factus est. 
Der Ausdruck bleibt unklar. Grimm Gesch. 697 sagt: „Wenn im- 
pans oder inpans votum ausdrücken soll, so ist vielleicht die Zu- 
sammensetzung des ahd. unnan mit Partikeln zu berücksichtigen; 
wie arpan invideo aus ar-pi-an, urpunst invidia aus ur-pi-unst, könnte 
ein inpan faveo inpanst favor aus in-pi-anst entspringen“ u. s. w. 
Es kommt darauf an den nicht ganz klaren Sinn der lateinischen 
Worte zu erfassen; was heisst in votum regis demittere? Leicht 
könnte inpans für in bannus stehn. 

Lagi. Nur Roth. 384: Coxa super genuculum, quod est lagi. 
Engl, leg u. s. w. 

Lama. Paul. diac. I, 15 mit der Uebersetzung piscina. Grimm 
Gesch. 694 zieht herbei das finnische lammi lacus minor, stagnum, 
piscina und das lat. lama locus humidns, palustris, das lit. loma 
locus depressus in agro. Otto Abel in der Uebersetzung des Paulus 
diac. erklärt lama durch Lehm. Karl Meyer in dem oben erwähn- 
ten Aufsatze S. 132 erinnert an alts. hlamön, ags. hlemman rauschen, 
tosen; ein Subst. davon könne das Wasser und dann einen (nicht 
rauschenden) Wasserbehälter bezeichnen. Alle diese Gleichungen 
sind bedenklich mit Ausnahme des lat. lama; ungewiss bleibt, ob 
hier gradezu ein lateinisches Wort vorliegt (dann hätte Paulus 
geirrt) oder ein mit dem lateinischen identisches langobardisches. 

Launegild (launechild, lanechil, lunicild u. s. w.) Lohngeld, 
ahd. lungeld.. 

Lidinlaib (Var. unerheblich). Nur Roth. 173: Si quis res 
suas alii thingaverit et dixerit in ipso thinx lidinleib, id eBt, quod 
in die obitus sui reliquerit. Der zweite Thcil ist selbstverständ- 
lich das goth. laiba, ahd. leiba, ags. läf reliquiae u. s. w., das am 
Ende so mancher Zusammensetzungen auftritt. Der specielle Sinn 
des Wortes ist der von ahd. tötleiba; was ist also der erste Theil? 
Man denkt zunächst an ags. liöau proficisci, ire; das könnte hier 
euphemistisch den Sinn von mori haben, wie das verwandte zend. 
irith sterben bedeutet. Oder liegt hier schon der Sinn von ahd. 
lTdan pati leiden vor? 

Marahworfin. Roth. 30: De roarahworfin. Si quis hominem 
liberum de caballo in terra jactaverit. Roth. 373: Si servus regis 
hoberus aut wecvorin seu marahuorf fecerit. Der Sinn ist klar; es 
heisst das Herabwerfen vom Pferde und ist gebildet wie das oben 
erwähnte grapworfiu. 
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Marpahis, Paul. diac. II, 9; VI, 7. Dazu gl. Cav. marphais 
id est statutor, gl. Vatic. marpaheis strator. Grimm Gesell, d. dtsch. 
Spr. 693 hat dieses langobardische Hofamt zuerst richtig gedeutet 
aus ahd. marah equus und ahd. beizau, ags. baetan frenare. 

Masca. Roth. 197: Si quis eam strigam, quod est mascam, 
clamaverit. Roth. 376: Strigam quam dicunt mascam. Maske scheint 
ursprünglich Gespenst oder Hexe zu bedeuten, unser Maske hat 
die abgeleitete Bedeutung von Hexengesicht oder dergleichen; vgl. 
Graff II, 877. 

Meta begegnet öfters; dieses Wort, das ahd. miata, ags. met, 
bezeichnet langobardisch speciell das Geschenk, welches der Bräuti- 
gam der Braut giebt. Bei Aistulf 14 wird mehrmals meta und 
morgincap verbunden. 

Metfyo (mithio, meffio) mehrmals, =bona metae nomine uxori 
quaesita. In den Glossen wird das Wort durch arre erklärt; zur 
arra nuptialis vgl. namentlich Du Cange. 

Modola. Roth. 300: Quercum quod est modola. Das Wort 
ist sonst ganz unbekannt, auch bei Du Cange begegnet kein anderes 
Citat. Grimm hält dazu Gesell, d. dtsch. Spr. 696 das medula, medela 
des alamann. Gesetzes 96 für das eichene Wagenholz. 

Mordh (morth u. s. w.) Mord, dreimal bei Rotharis. 

Morgingab (morgincap u. s. w.) Morgengabe, mehrmals. 

Muudium (mundius) sehr oft; die Mundschaft, davon z. B. 
mundiare, muudiator. Ganz deutsch ist die Zusammensetzung: 

Mundowald (mundoald) der Vormund, noch nicht bei Rotharis, 
wol aber bei Liudprand und Aistulf; im Ags. wird der Begriff durch 
mundbora ausgedrückt. 

Murioth (morioth u. s. w.) Roth. 384: Si quis homini libero 
braehium super cubitum, hoc est murioth, ruperit. Graff II, 846 
führt aus den Glossen Salomons murioth und murigot an, welches 
dort aber mit dfech (also Oberschenkel) übersetzt wird; überdies 
könnte leicht jene Glosse selbst aus dem langobardischen Gesetze 
entnommen sein. Sonst ist das Wort ganz unbekannt, auch Du 
Cange (unter morioth) kennt keine weiteren Stellen. Auch Grimm 
Gesch. 696 weiss nichts zur Erklärung beizubringen. Vgl. unten 
treno. 

(Orbitaria Roth. 26 hältBluhme im Index für deutsch; doch 
ist das Wort wol lateinisch; man sehe bei Du Cange orbita via 
publica, orbitare recurrere, redire). 

Plodraub. Nur Roth. 14: Si expolia de ipso mortuo tulerit, 
id est plodraub. Plodraub (Blutraub) ist Raubmord, rairaub die 
Beraubung einer Leiche. 

Förstemann, Gesch. d. d. Sprachstammes. II. 15 
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Plovum. Nur Roth. 288: Si quis plovuin ant aratrum alienum 
iniquo anitno capellaverit, conponat solidos tres. Es scheinen also 
zwei Arten von Pflügen gemeint za sein, deren Unterschied uns 
aber entgeht, vielleicht ein romanischer und ein germanischer Pflug. 

Pollenus, nur Liudpr. 137. Uuser Fülleu, doch mit merk- 
würdiger Mischung zwischeu dem Stamme von mZXos pullus und 
der deutschen Bildung. 

Pulslahi (Var. pluslais, pluscla, puslai etc.). Nur Roth. 125; 
Si quis servum alienuni rusticanum percusserit, pro unaui feritam, 
id est pulslahi, si vulnus aut libor apparuerit, conponat solido medio. 
Wol zu ahd. biula, ags. byle Beule. Bulislegi begegnet auch im 
ripuarischen Gesetz 19, desgleichen pulislac im alainannischen und 
bairischen. 

liairaub (trairaub etc.). Nur Roth. 16: De rairaub. Si quis 
hominem mortuum — inveuerit — aut spoliaverit. Goth. hraiv Leiche 
u. s. w., ahd. hreoroup. 

Sala Sal, Wohnung, Roth. 133 und 136. 

(Saltarius ist wol lateinisch. Liudpr. 44 : decauus aut salta- 
rius qui in loco est. Liudpr. 83: judex vel sculdahis aut saltarius. 
Liudpr. 85: dccanus aut saltarius. Bei Du Cange wird saltarius 
durch villicus, custos praedii angeführt und aus saltuarius gedeutet, 
daneben auch ein OQeoyvXaZ oder oQoepvXa^ erwähnt. Vielleicht 
steckt in saltarius ein deutscher mareward). 

Saurnae Gepäck', Liudpr. 83 : tollunt ad saurnas suas cavallos 
sex. Zu ahd. säum u. s. w. 

Scala, Paul. diac. I, 27, Trinkschale. 

Scamara. Nur Kotb. 5 : Si quis scamaras caelaverit aut auonam 
dederit. Dazu gl. Cav. scamara furones, gl. Vatic. scamara furto. 
Das Wort begegnet auch bei Menander de legatt., Eugippius und 
Jornandes; s. Graff VI, 497; Grimm Gesch. 695. Ist das Wort 
deutsch, so lässt es sich vielleicht mit jenem scam parvus vereinen, 
das ich im Nameubuche am Anfänge von Ortsnamen nachgewiesen 
habe und das wol seinerseits mit goth. skaman schämen u. s. w. 
in naher Verbindung steht. Die Art des Begriffsüberganges freilich 
lässt sich noch nicht darlegen, doch Hesse sie sich denken. 

Scara Schar begegnet im Langobardischen erst sec. 9, z. B. 
a. 851 (Monurn. Germ. XV, 221), doch wird das frühere Vorkommen 
des Wortes dargethan durch das abgeleitete scario, Anführer einer 
Schar; vgl. auch das zusammengesetzte hovescario. 

Scilpor, Paul. diac. II, 28, Schildträger, erweicht aus scildporo. 

Sculdbais (sculdahis, sculdais) oft in den Gesetzen, auch bei 
Paul. diac. VI, 24. Das bekannte ahd. sculdheizo, ags. scyldhäta. 
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Der langobardisehe sculdhais hat eine geringere Würde als der 
gastaldius. 

Silpraundia (selpmuudia). Nur Roth. 204 : Nulli mulieri liceat 
in sni potestatem arbitrium, id est selpraundia vivere. Von diesem 
klaren Worte hat das Lübisehe Recht ein abgeleitetes silfinundich. 

Snaida. Roth. 240 nnd 241 : Si quis — signa nova, id est 
ticlatura aut snaida in silva alterius fecerit et suani non adproba- 
verit. Diese eingeschnittenen Zeichen in die Bäume scheinen nichts 
anderes als die Haus- und Hofmarken zu sein. 

Sogas, d. h. funes. Nur Roth. 291 : Si quis sogas furaverit 
de bovis jnnctorios. Dieses Wort, über das sich bei Du Cange 
mehrfache Citate finden, soll noch in Verona gebraucht werden. 
Es scheint langobardisch zu sein, obgleich sich seine eigentliche 
Verbindung mit dem deutschen Sprachschätze noch nicht findet. 

Sonorpair. Nur Roth. 351: Ipse dicitur sonorpair, qui omnis 
alius verres in grege battit et vincit. Der erste Theil ist das ags. 
sunor grex. Eine einfachere Gestaltung findet sich in der lex Angl.: 
scrofas sex cum verre, quod dicunt son, eine andere Ableitung in 
der lex Ripuar. : Sonesti id est duodecim equas cum admissario. 
Der zweite Theil ist das bekannte ahd. ber, ags. bilr verres. Die 
von Grimm Gesch. 695 erwähnte Variante sonorpaiz findet sich jetzt 
in der kritischen Ausgabe nicht. Die Anmerkung Monum. Germ. 
XV, 80 bietet bienach nichts Neues. 

Stautaria? Nur Roth. 287 :Si quis de sepe stantaria u. s. w. 
Es scheint ein Zaun von Ständern zu sein, die durch Flechtwerk 
verbunden sind; dann kann das Wort füglich deutsch sein. Bei 
Du Cange wird wol mit Unrecht die Lesart stangaria vorgezogen, 
übrigens aber ausser dieser einen Stelle keine andere angeführt. 

Stole saz begegnet nur Roth. 150. Dazu gl. Cav. id est qui 
ordinat conventum. Das chron. Salem, erklärt: qui ante obtutus 
principis et regis milites hinc inde sedendo perordinat. Das Wort 
bedarf weiter keiner Erklärung; eine Stnhlsetzerin giebt es noch 
in den Kirchen von Danzig. 

Thingarc und thinx, davon auch eiumal thingatio, sind öfters 
gebrauchte Wörter, die etwa pacisci und pactum bedeuten. Thin- 
gare heisst etwas geschäftlich abmachen, thingare alicui jemand 
etwas durch geschäftliche Abmachung übertragen, thinx die Ab- 
machung, daher auch öfters die Schenkung. Unser bedingen steht 
dem thingare ziemlich nahe; die Hausfrauen bedingen etwas beim 
Einkauf auf dem Markte. 

Threno (treno). Nur Roth. 384: subtus cubitum, quod est 
treno; dazu gl. Vatic. : erino (so) subtus cubitum. Nirgend erscheint 

15 * 
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dies Wort, zu dem man das obige murioth vergleiche, sonst weiter; 
auch bei Du Cange findet sich kein Beispiel. Grimm Gesch. 697 
erinnert an das lit. trainys der Hinterarm am Wagen (der Arm an 
der Hinteraxe); ich möchte auf diese Verbindung nicht so viel gehen. 
Altn. thrennr triplex würde eher auf die drei Knochen des ganzen 
Arms als auf die beiden des Unterarms passen; gern möchte man 
treno (mit Anlaut wie troctingi) zum Tragen (oder Ziehen) stellen, 
für das der Unterarm das eigentliche Werkzeug ist. Dunkel und 
dadurch äusserst anziehend bleiben treno und murioth noch immer. 

Th reu s. Nur Roth. 157: De eo qui de filio naturale gene- 
ratus fuerit, quod est threus. Dazu Papias: treus libertus. Gl. vet.: 
threus id est tertius. Gl. Cav. : threus homines meciani, qui non 
sunt nobiles. Gl. Vatic.: threus disparilis seu ignobiliter uatus, qui 
etiam dicitur notus, ammissarius naturalis. Auch bei Du Cange 
findet sich keine weitere Aufklärung. Sind die beiden letzten 
Laute nicht bloss lateinische Endung, so kann man an gotb. thriutan 
denken, das auslautende x wäre weiter nicht auffällig; altn. thrjotr 
heisst vir contumax, qui officio suo deest, homo nequam. Dunkel- 
heit waltet auch hier. 

Treuua fides, foedus, pactum, noch nicht bei Rotharis, wol 
aber bei Liudprand; man sagt treuuas ponere, rumpere, tollere; 
allgemein verbreitetes und bekanntes Wort. 

Troctingi. Nur Aistulf 15: Dum quidam hominis ad suRci- 
piendum sponsam cujusdarn sponsi cum parauimfa et troctingis 
ambularent. Es sind also die Brautführer, und das Wort gehört zu 
abd. truhtin, ags. dryhten. Merkwürdig ist die Glosse Troctingin 
id est arsenicum; der von Griechen umgebene Langobarde wollte 
sagen, es sei das Masculinum zu parany mpha. 

Tubrugi bei Paul. diac. IV, 23 super quas (hosas) equitantes 
tubrugos birreos mittebant. Dies Wort, das auch sonst mlat. als 
tubrucus, tubracus vorkommt, ist von Grimm Gesch. 695 wahr- 
scheinlich richtig aus ahd. diohpruob, ags. theohbröc Iumbare 
erklärt worden. 

Wadia im Sinne von pignus conventionale öfters, zuweilen 
verbunden, per wadia et fideijussorem. Goth. vadi u. s. w. 

Wal opauz (Varr. Qualapaus, walpauz u. s. w.). Nur Roth. 
31: Si quis homini libero violentia injuste fecerit, id est walopaus, 
octugenta solidos ei conponat. Walopaus est qui se furtim vesti- 
mentum alium induerit aut se caput lutrocinandi animo aut faciem 
transfiguraverit. Was heisst also walopauz, Gewaltthätigkeit oder 
Vermummung? Im letzten Theile liegt doch wol, wie bereits 
erkannt ist, unstreitig ahd. bauzan tundere, das deutet auf den 



Digitized by Google 




V. Langobarden. 



229 



Sinn von Gewaltthat. Auch der erste Theil, wol zu wal strages, 
caedes spricht dafür, walopauz ist ein kämpfendes Znsammenstossen, 
das eben nur in den Krieg gehört, im Frieden Verbrechen ist. Und 
nun erkläre ich den zweiten Theil des Gesetzes so, dass auch bei 
denjenigen, die sich bloss zum Zwecke solcher räuberischen Gewalt- 
that das Haupt entstellt oder vermummt haben, dieselbe Strafe 
eintreten soll. Hiesse das Wort dagegen Vermummung, was ich 
nicht glaube, so müsste man wol im ersten Theile zunächst an walh 
peregriuus denken. 

Waregang (waregango etc.). Nur Roth. 367: Omnes ware- 
gang, qui de extcras fincs in regni nostri finibus advenerint. Bei Du 
Cauge begegnen die Formen uarganus, warengangi, garagangi. Auch 
hier liegt wieder zunächst ein ags. Wort, vergenga, värgenga advena* 

Wegworin. Roth. 26: De wegworin id est orbitaria. Si qnis 
mulieri liberae aut puellae in via se anteposuerit aut aliqua injuria 
intulerit, noningentos solidos conponat. Roth. 373: Si servus regis 
hoberus aut weevorin seu marahuorf aut qualibit alia culpa minorem 
tecerit — . Zu ahd. weg via und werran corrnmpere; orbitari s. oben. 

Wergeid (wirgild, wirigild), das bekannte Wergeid. Als das 
goth. vair vir nicht mehr verstanden wurde, trat Volksetymologie 
ein und wir haben in den jüngeren Handschriften die Formen 
widrigild, guidrigild, worüber Meyer in der Germania XIX, 133 aus- 
führlicher handelt. Dieselbe Volksetymologie ist auch ins ripua- 
rische und andere fränkische Gesetze eingedrungen, vielleicht also 
erst mit den Franken nach Italien gekommen. 

Vurdibora (wirdebora, jüngere wiederum volksetymologisehe 
Form widerbora). Roth. 222: Si quis ancillain suam propriam 
raatrimonio voluerit sibi ad uxorem — , debeat eam libera thingare, 
sic libera, quod est vurdibora. Ganz ähnlich Liudpr. 106. Das 
Wort bedeutet also ebenbürtig, zu ags. vyrö, vyröe dignus, hono- 
rabilis u. s. w. Vgl. ags. thegenboren, ceorlboren. 

Wifare. Liudpr. 134: Wifamus et expellimus eum de ipsum 
locum per virtutem loras. Liudpr. 148 : Si quis ex sua auctoritatc 
terra aliena sine puplico wifaverit, dicendo, quod sua debeat esse. 
Wifa (jedenfalls goth. vipja Kranz, Krone) ist auch sonst das Zeichen 
des Besitzes, z. B. lex Bajuv., guiffare bedeutet auch in späteren 
langobardiseben Gesetzen das Zeichen des Besitzes anbringen; 
vgl. Du Gange. 

Zava (wol zäva). Nur Ratchis 10: Per singulas civitates mali 
hominis zavas et adunationes contra judicem suum agendum facie- 
baut. Sollte das nicht das goth. Fern, teva (Ntr. tevi) Ordnung, 
Abtheilung, Schar von funfzigen sein? 
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Weiter ist ein Blick zunächst auf die langobardischen Personen, 
namen zu werfen, doch müssen wir uns wieder bescheiden aus 
schon angeführten Gründen keine genaue Grenze zwischen ein- 
heimischen und fremden ziehn zu können. Unter das Jahr 800 
dürfen wir vollends nicht herabgehn ; das wäre nur in einer Mono- 
graphie möglich, die mit dem Baume zu weiteren Auseinander- 
setzungen nicht zu sparen braucht. Wir geben hier wieder ein 
Verzeichniss zuerst von solchen Namen, die entweder in ihrer 
Totalität anderweit bekannt sind oder deren einzelne Theile wir 
wenigstens aus andern deutschen Mundarten schon kennen: 

Acipert, Agiprand, Agilmund, Agilulf oder Ago, Aio, Ahistulf, 
Alachis (sec. 6. — Aigis sec. 8?), Alaman, Alamund, Albisiuda, 
Alboin, Aldo, Amalong (Paul, diac., wol ein Gothe), Ansa, Ansprand, 
Appa, Argaitus, Arnefrit, Adelperga, Adalulf, Otto (sec. 8 lango- 
bardiscb?), Autpert, Aufasus, Autharis, Audoin. 

Peredeo, Berthari (Pertari), Bcrto, Billo, Baodolin (langobar- 
disch?), Prandulus. 

Cunipert (Var. Cunincpert). 

Evin, Ibor. 

Facho, Faro, Faruald, Ferdulf. 

Gaidoald, Gaidulf, Gaila, Geldchoc (vgl. den Burgunder Gundioc), 
Garibald (sec. 7, wol nach dem früheren Baiernfürsten genannt), 
Gisa, Gisulf, Giselbert, Godipert, Godehoc, Godescale, Grasulf, 
Grauso, Grimoald, Gumpert, Gundeberga. 

Aripert, Aricbis, Arioald, Ariulf, Atto (sec. 7, Ado sec. 8), 
Helmichis, Hildeprand, Hilderich, Hilzo, Ramning, Rhodanus, Rotha- 
rit (-s), Rodelinda, Rodoald, Romilda, Romuald. 

Leupichis, Liudepert, Liutperga, Liutprand. 

Mammo, Mimnlf, Munichis. 

Nanding, Nozo. 

Ratperga, Rattruda, Ratchis, Ratchait, Ragilo, Rachipert, Ragin- 
pert, Ranigunda. 

Scauniperga, Sigiprand, Siguald, Sesuald. 

Taso, Tasia, Tato, Theoderada (langobardisch ?), Transamund 
(Tbrasamund), Tunno. 

Unulf. 

Wacho (Ovdxrjs), Walcbari, Waldipert, Waltari, Walderada, 
Warnefrid, Vectari, Winigis, Ulfari. 

Zotto. 

Sehn wir von alle diesen Namen ab, obwol über einige von 
ihnen noch allerlei zu sagen wäre, so bleibt doch noch immer eine 
Zahl von etwa zwanzig langobardischen Personennamen übrig, die 
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sonst ganz unbekannt sind und deshalb Schwierigkeiten bieten, 
die wir zum Theil noch durchaus nicht zu lösen wissen. Es sind 
das folgende: 

Aurona, fern, des 8. Jbdts.; gehört entweder zu dem Stamme 
AUß, für welchen ich Nbch. I, 183 eine ziemliche Anzahl deut- 
scher Beispiele beigebracht habe, und hat dann bloss eine roma- 
nische Endung angenommen, oder der Name ist ganz als undeutsch 
anzuselm; recht vereinzelt ist er jedenfalls. 

Pemmo, jedenfalls eine sonst kaum begegnende Koseform bei 
Paul, diue., die aus mehr als einer Quelle (sogar z. B. aus Beriman, 
Berimod u. s. w.) entsprungen sein kann; mit dem bairischen Pammo 
des 9- Jhdts. hat sie wol nichts zu thun; doch siehe Seite 237. 

Caco sec. 7, steht mit einem 735 begegnenden fränkischen 
Cacliihard bis jetzt im deutschen Sprachschätze ganz vereinzelt da. 
Die Lautverhältnisse beider Mundarten gestatten das Ausgehn von 
einem urdentscheu Stamme GAG; einen Philegagus bei Procop 
könnte man für dessen Vorkommen als zweiter Theil anführen. 
Zunächst denkt man an eiue Nebenform der Wurzel GANG, die ja 
auch in den Namen gebräuchlich ist; auf solcher Nebenform scheint 
auch die Praepositiou gagau contra zu beruhn. 

Claffo und Clef, jener der Name des sechsten, dieser des zwölften 
Langobardenkönigs, müssen sprachlich identisch sein. Altn. klappa, 
ahd. clapbon, ags. clappan mit der Bedeutung des Schlagens scheinen 
dem Worte zu Grunde zu liegen; sollte das Schlagen schon bei den 
Langobarden wie bei uns im Sinne des Siegens gefasst worden sein? 

Frocho, eine sonst gar nicht begegnende einfachere Form zu 
dem ahd. fruohhan austerus, altn. froekinn strenuus, ags frecen 
ansterns, asper, das den bekannten Namen Fruochanger, Fruohan- 
sinda und Frocbonolf zu Grunde liegt. 

Gambara, jene fabelhafte Grossmutter des ersten Langobarden- 
königs, muss das ahd. gambar strenuus enthalten, das sonst in 
Personennamen nicht vorkommt, eher in Sigambri oder Gambrivii. 

Hersemar, bei Paul. diac. VI, 51, steht ganz vereinzelt; viel- 
leicht nur eine verderbte Lesung statt Horscmar, das sich dann 
zu Horsa, Horsemuat, Horserat und Horswine fügen würde. 

Lamisio (Lamissio), der zweite Langobardenkönig, soll bekannt- 
lich von der lama piscina den Namen haben, aus der er gezogen 
wurde. Eher sieht es aus, als läge dem Namen ein sonst ver- 
schollenes Neutrum *lamis zu Grunde, das durch Suffix -jan er- 
weitert ist. 

Letliu oder Leth, der dritte Langobardenkönig, in der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts, muss zu den Namen gehören, 
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welche das altn. leiör, ahd. leid, ags. läö enthalten. Es fällt anf, 
dass das ai, gegen welches die Langobarden sonst keine Abneigung 
gehabt haben, hier durch e vertreten wird; das mag auf einer 
besondern Mundart beruhen; übrigens schreibt das chron. Salerni- 
tanum (Monuin. Germ. V,51l) wirklich Laitu. Der Sinn könnte 
etwa der von infestus sein. Könnten wir in jener Zeit Einfluss 
gothischer Lautverhältnisse annehmen, so böte sich das goth. unleds 
pauper dar, Lethu biesse der Reiche. 

Massana, die Frau des Königs Clef bei Paulus 11,31, scheint 
nur eine falsche Lesart für Ansana zu sein, das als Variante vor- 
kommt und weiter keine Schwierigkeit macht. 

Nuntio, ein bei Fredegar vorkommender Langobardenführer 
aus sec. 6, scheint falsche Lesart oder gar kein langobardischer 
Name zu sein. 

Obthora. König Rotharis im Eingänge seines Gesetzbuches 
zählt die bisherigen Könige seines Volkes auf, in deren Reihe er 
als der siebzehnte erscheint. Da er von keinem seiner Vorgänger 
abstammt, liegt es ihm daran, sich auch mit einer stolzen , Ahnen- 
reihe einzuführen und erwähnt seine elf directen Vorfahren, so dass 
er stattlich als der zwölfte erscheint. Unter diesen zum Tbeil 
wunderbaren Namen, unter denen gegen das sonstige Verhältniss 
acht abgeleitete und nur drei zusammengesetzte sind, erscheint als 
der des ersten Stammvaters unser Obthora. So haben zwei Hand- 
schriften, eine dritte liest Ustbora, eine vierte Obbora; ganz un- 
brauchbar ist die Lesart Uuifthor in einer fünften und gar ut bet- 
fitbora in einer sechsten. 

Es muss hier ein Name von besonders hohem Klange vor- 
liegen; Obbora erinnert an altn. upborinn, z. B. in HyndluljoÖ: 
lata uppbornar aettir stirpes recensere, edere; Ustbora könnte den 
im Osten Geborenen ausdrücken; bora wäre wie in ahd. eliboro 
alienigena zu verstehn. Aus Obthora ist wol kaum ein passender 
Sinn herauszufinden. Am besten scheint es ein Upbora gradezu 
im Sinne von Stammvater anzunehmen. 

Subo bei Paul. diac. ist ganz unerklärt und vielleicht falsche 
Lesart. 

Thaloard, Langobardenführer bei Fredegar, lässt sich nur 
fassen als ungenaue Schreibung für Taloard und gehört dann zu 
den Namen des Stammes DAL. 

Theudelapius, Herzog von Spoleto bei Paul, diac., und der 
mit ihm höchst wahrscheinlich verwandte Wachilapus, der ein 
Jahrhundert später nach derselben Quelle dieselbe Würde bekleidete, 
stehn in Bezug auf den zweiten Theil ihres Namens im gesammten 
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deutschen Namenschatze vereinzelt da. Ein Laboald des achten 
und ein Laholt des neunten Jahrhunderts scheinen dasselbe noch 
unbekannte Element zu enthalten. 

Weo (Var. Weho, Wecho', Weio) ist in dem schon oben er- 
wähnten Stammbaume des Rotbaris der siebente Vorfahr desselben. 
Bedenkt man, dass bei Paulus und schon in der origo für Frija 
von goth. freis Frea steht, so kann ein Viha zn goth. veilis sanctus 
leicht langobardisch Weho, Weo sein. Der Zeit nach könnte die 
Gebung des Namens sehr wol mit der Einführung des Christen- 
thums in diesem Geschleckte zusammcnfallcn und von ihr veranlasst sein. 

Weilo (Var. Wehilo, wechilo) ist der Sohn des Weo, also 
der sechste Vorfahr des Rotharis. Da liegt nichts näher als dass 
wir ihn als das Deminutivum von jenem ansehn und darin ein 
gothisebes Veihila erblicken. 

Zaban ist als langobardischer Name des sechsten Jahrhunderts 
mehrfach beglaubigt. Das kann doch nicht etwa altn. tafn victima, 
hostia sein? 

Zangrulf bei Paul. diac. muss zu ahd. zangar mordax gehören, 
das sonst in Namen gleichfalls unerhört ist. 

Zuchilo endlich ist bei Paulus derselbe Bruder des Königs 
Tato und Vater des Königs Wacho, welcher vor dem Edict des 
Rotharis den Namen Winigis oder Unigis hat. Die Verbindung 
ehi steht im Langobardischeu öfters für gi\ es könnte also hier 
ein Tugila vorliegen, das sieh zu goth. tiuhan stellen würde. Be- 
denkt man nun, dass ags. geteöhan auch educare, teöhh fructus, 
proles, suboles heisst, so dürfte Zuchilo füglich ein dem Kinde 
gegebener Name sein, der etwa unserm weiter abgeleiteten Zögling 
entspräche. 

An diese merkwürdigen Personennamen schliessen wir nun 
sechs noch merkwürdigere Geschlechternamen, die sämmtlich in 
den Genealogien der langobardischen Könige Vorkommen. Wir 
führen sie in chronologischer Folge an. 

Gugingus (Var. Gungingus); ex genere G — heisst der erste 
Langobardenkönig Agilmund. Grimm in seinem hohen Fluge bat 
Gesell, d. dtsch. Spr. an den göttlichen Speer Güngnir gedacht, 
welcher Sieg verlieh und Alle, über die er geworfen wurde, dem 
Tode weihte. War er, so fragt Grimm weiter, von Wodau einmal 
dem Ahnherrn der Gunginge verliehen worden? Ich ziehe lieber 
die Lesart Gugingus vor, da sich ein deutlicher Stamm GUG sowol 
im ersten als zweiten Bande des Namenbuches ergeben hat; ist 
der Stamm mit langem Vocale anzusetzen, so fügt sich auch dazu 
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das altn. Gygr, ein Riesinnenname, und gygr das Beil. Weiter auf 
den Grund können wir der Sache noch nicht kommen. 

Auf den zweiten König Lamisio folgen sieben Lethinger, zur 
Familie des Königs Lech gehörig; dann heisst es 

Audoin ex genere Gausus. Das kann nur für Gauzus stehn 
wie etwa marpahis oder sculdahis ihr s für 5 haben. Gauzus aber 
bedeutet sicher einen von gothischer Abkunft, mit der bekannten 
Steigerung des Vocals, wie wir sie in den nordischen Gautar sehn; 
vgl. den Stamm GAUD in meinem Namenbuche. Danach sind also 
Audoin und sein Sohn Alboin keineswegs echte Langobarden, sondern 
aus gotischem Stamme, gewissermassen schon dadurch zu Wieder- 
erweckern des ostgotbischen Reiches in Italien berufen. 

Nach Alboins Tode kommt zur Regierung Clef ex genere 
Beieos (Var. Bellcos, Ueleos, Belebos, Peleus). Das ist wiederum 
ein echter Langobarde; dafür spricht erstens, dass er aus der 
Hauptstadt Pavia stammte, zweitens aber sein Name, welcher mit dem 
des älteren Königs Claffo identisch ist. Aber aus Beieos ist nichts 
zu machen. Die Handschriften sind sehr verderbt in diesen Namen; 
sollte es möglich sein statt Beieos Geldehoc zu lesen, so wäre 
Clef ein Nachkomme jenes dritten Königs Lcth und das wäre höchst 
passend. 

Nach Clef besteigt sein Sohn Authari den Thron; dann folgt 
Agilulf Tnringus ex genere Anawas, also wiederum einer, der aus 
jenen verschiedenen Völkertheilen stammt, die sich den Langobarden 
angescblosseu haben. Aber was ist Anawas? die Varianten lauten 
Anawam, Anawand, Anauai, Anaus. Ich muss gestehn, dass diese 
Formen mir gänzlich unerklärlich sind. 

Auf Agilulfs Nachfolger Adalwald wird Ariold ex genere Canpns 
König; die Varianten sind hier Ganpus, Caupus, Campus; auch 
. hier sind zwar Anklänge im Altn. und Ags. vorhanden, aber eine 
irgend wahrscheinliche Verrauthung will sich noch nicht darbieteu. 

Ariolds Nachfolger ist dann der bekannte Rotharis ex genere 
Harodus (Arodus). Darin kann nicht gut etwas anderes liegen 
als der alte Volksname der Harudcs und das wird um so wahr- 
scheinlicher, als dieses Volk von Ptolemaeus auf der cimbrischen 
Halbinsel, von dem monumentum Ancyranum neben den Cimbern 
genannt wird. Das weist recht auf die niederelbische alte Heimath 
der Langobarden hin. 

Die Betrachtung dieser Namen von Geschlechtern führt uns 
hinüber zu dem der Langobarden selbst. Ich gehe davon aus, 
dass sie zunächst nur einfach Barden (wol Bardas) geheissen haben. 
Der Bardangavi und die Stadt Bardanwich haben, so oft sie auch 
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seit dem achten Jahrhundert Vorkommen, nirgends eine Spur von 
dem ersten Theile des Namen; das Volk selbst wird öfters, z. B. 
einmal bei Paul, diac., dann bei Ad. Brem. und sonst mit Bardi 
bezeichnet; im chron. Saleru. heissen sie einmal Vardigeuae. Auf 
viel ältere Zeit fühlt die Form Ileadobeardnas, die im Beovulf 
öfters begegnet; man kann im ersten Theile ags. heaöo pugna sehn, 
so dass also die Bardi bellicosissimi des Helmold herauskämen, 
allenfalls auch ags. heaöu Hochfluth, Meer, mit welchem Worte 
auch die Landschaft Haduloha (lladeln) südlich von der Elb- 
mündung, also in der Nachbarschaft der alten Langobardensitze, 
Zusammenhängen mag. Heissen sie aber zunächst bloss Barden, 
so ist an die Deutuug durch Langbärte nicht mehr zu denken, wie 
auch Grimm in der Gesch. d. dtsch. Spr. 689 dagegen seine Be- 
denken äussert. Solche einfache unabgeleitete Namen brauchen 
kaum weiter aus dem Deutschen gedeutet zu werden; sie können 
schon aus der asiatischen Urheimath mitgebracht worden sein. Es 
mag an die Parthava erinnert werden, die auf den Inschriften des 
Darius Vorkommen, das älteste Zeugniss der später so berühmten 
Parther; steht die anlautende Tenuis etwa für Aspirata (wie das 
griechische Lautgesetz solche Umwandlung verlangt), so stimmen 
Parthava und Bardi genau. Auf die ähnliche Einstimmung zwischen 
Frisii und Persae habe ich schon au anderem Orte hingewiesen. 
Grimm bringt eben so die Sachsen mit den Sacae zusammen, auch 
Kimmerier und Kimbern werden an einander gehalten. Da mag 
auch die hier aufgestellte Gleichung der Namen (durchaus nicht 
der Völker) sich blicken lassen. 

Was ist nun aber der erste Theil der Langobardi? An den 
alten Bardengau stösst um den Zusammenfluss von Leine und Aller 
der Lainga, wahrscheinlich aus Laginga entstanden, doch nicht 
sicher; an diesen möchte Hammerstein der Bardengau S. 73 den 
ersten Theil der Langobarden knüpfen; es wären vielleicht Laginga- 
barden. Oder soll man den sinus couterminus Cimbris herbeiziehn, 
den Plinius Lagnns nennt? Dieser Busen könnte eben so gut die 
Elbmündung sein wie man ibu im Kattegat oder im Busen zwischen 
Schleswig und Bügen gesucht hat. 

Spuren des einfachen Namens Barden in andern Ortsnamen 
könnten vorliegen in Bardonbusen (sec. 9) jetzt wol Barnsen im 
Lüneburgischen; eben so in Partunlep, wahrscheinlich Parleip, nord- 
westlich von Magdeburg. Andere von mir im Namenbuche ange- 
führte Oerter mit Bardin-, Bardon- können eher auf einen Personen- 
namen Bardo und dadurch nur mittelbar auf das Volk zurückführen. 
Zu dem zusammengesetzten Namen Langobardi gehört dagegen vor 



Digitized by Google 




236 



V. Langobarden. 



allem die Langobardia (Lombardei), auch das Lankbarthalanti 
auf einer Runeninschrift. Ferner Lancpartheim, (sec. 8), jetzt 
Lampertheim, nordwestlich von Strassburg, daun Langobardonbeim, 
(sec. 9) bei Worms, endlich auch wol Lamperdem (sec. 11), jetzt 
Lampeden, Larnpaden im Kreise Trier. Die Lage der drei Oerter 
scheint darauf hinzudeuten, als hätten Theilc der Langobarden den 
Versuch gemacht, den Burgundern nach Gallien zu folgen. 

Es fragt sieb ferner, ob nicht auch Ortsnamen aufzuspüren sind, 
die auf langobardischcr Namengebung berubn, ohne grade an den 
Volksnamen selbst anzuknüpfen. Von solchen Ortsnamen weiss ich 
nun in Deutschland oder Ungarn keine Spur; dazu hat das Volk 
sich überall zu kurz aufgehalten; zum Theil auch, wie wir oben aus 
den Quellen sahen, gradezu im offenen Felde gewohnt. Anders 
dagegen steht es in Italien, namentlich in Oberitalien, wo die Nieder- 
lassung eine dauerndere und geordnetere war. Wir können das 
wenigstens aus einer für suevisches und somit für langobardisches 
Wesen besonders charakteristischen Ortsnameneudung schliessen, 
die schon früher in dieser Beziehung von mir erwähnt wurde; ich 
meine die Endung -ingen. Giovanni Flechia hat zu Turin 1871 eine 
Schrift erscheinen lassen: di alcunc forme de’ nomi locali dell’ Italia 
superiore. Hierin werden von Seite 94—101 auch die in Oberitalien 
nicht seltenen, weiter nach Süden verschwindenden Namen auf 
-engo von ihm behandelt. Er sucht dieselben an der Hand meines 
Namenbuches als deutsch, speciell als langobardisch darzuthun und 
das ist ihm ohne Zweifel gelungen, indem er die deutschen Per- 
sonennamen nachweist, die in den meisten Fällen den Kern dieser 
Namen bilden. Ich kann hier nicht in die Einzelnheiten von den 
Untersuchungen Flechia’s eingebn, noch auch abweichende Ansich- 
ten zu begründen versuchen, sondern beschränke mich darauf ein 
Verzeichniss der in jener höchst verdienstlichen Arbeit besprochenen 
Formen darzubieten, aus dem schon ihr deutsches Wesen und das 
hohe Interesse hervorgeht, das der Gegenstand bietet: 

Asnengo, Barbengo, Bardenghi, Barengo, Berardenga, Berlenga 
(Berlingo), Bolengo, Brunenghi, Brusnengo, Busonengo, Ghislarengo, 
Giflenga, Giordanengo, Gonengo, Gossolengo, Gottolengo, Guilengo, 
Landarenca, Luvinengo, Marengo, Marlingo (Merlengo), Martinengo, 
Marzalengo (Marzelengo), Modrengo, Morengo, Morgengo, Murisengo, 
Mnssolengo, Oddalengo, Offanengo, Orfengo, Ottolengo, Pertcngo, 
Pisnengo, Pozzolengo, Pusterlengo, Quittengo, Rodengo, Rosengo, 
Rotingo, Scurzolengo, Toringo (Turingo), Valdengo. 

Zugleich weist Flechia darauf hin, dass dasselbe Suffix (in der 
Form -ingbi, -enghi) in vielen oberitalischen Familiennamen und 
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endlich auch in mauchen Appellativen der italienischen Dialekte 
enthalten ist. Genug wir haben hier einen Stoff, der noch einer 
weiter eingehenden und speciellereu Behandlung harrt, um unsere 
Kenntniss langobardischer Sprache noch auf einen weit höheren 
als den gegenwärtigen Standpunkt zu erheben, besonders wenn es 
gelingt, auch noch andere Wortbildungsclassen diesem Zwecke dienst- 
bar zu machen. 

So viel von dem Wortschatz, der sich bis jetzt für das Lango- 
bardische zusammenbringen lässt. Nun einige Bemerkungen über 
die Ereignisse im lautlichen Gebiete, durch welche sich diese 
Sprache von dem Zustande des Urdeutschen entfernt hat. 

In dem Bereiche der Vocale zunächst zeigt das Langobardische 
verhältnissmässig eine grosse Reinheit und Ursprünglichkeit, wie 
es auch nicht anders denkbar ist auf dem Boden, auf welchem 
sich eben das Italienische bildete. 

Das a erleidet kaum Einbuase. Nach o weicht es aus in den 
masculinen Namen der schwachen Declination, wo das alte -a im 
Gegensätze zum Gothischen durchaus geschwunden ist. Von Um- 
laut zeigen sich nur unsichere Spuren; man erwäge zunächst jenes 
oben erwähnte andegawere und arigawere, wenn sie wirklich zu 
goth. vasjan gehören; ferner Ferdulf; dann Reginpert (sec. 8, wo- 
gegen sec. 7 noch Raginpert überliefert ist). Auch die auf einer 
Assimilation des j beruhenden Namenformen mit consonautischer 
Gemination sind hier zu erwähnen: um 500 in Pauuonien lebt Claffo, 
um 600 in Italien Olef. Auch Pemmo scheint so zu beurtheilen; 
im 9. Jahrhundert dagegen zeigt sich noch in Baicrn ein Parnmo. 

Das alte i (ich halte hier noch an Grimm’s Theorie fest) hält 
sich im Ganzen fest an dem ursprünglichen Standpunkte, auch in 
Fällen, wo es sonst entartet, wie in Ibor, idertzon, filda, lauuigild. 
Doch wird es auch hier zuweilen zu e wie in Hclmichis, Sesuald, 
feld, besonders natürlich vor r wie in Peredeo und den Namen 
mit Pert , -pert. Vor h ist es zu e geworden in Viht- hari, woraus 
erstlich Vehtari, dann Vectari wurde. 

Aehnlich das u, das zu o wird in hosa bracca und sonor grex, 
dann auch vor r wie in widribora, scilpor und morgingab; dem 
Vectari ganz entsprechend vor h in Droctulfus. 

An der gothischen Erhöhung des ä : e nimmt das Langobardische 
durchaus nicht Theil; auch das 6 bleibt in seiner Reinheit unan- 
getastet. Bei dem t ist dagegen eine Entartung zu e zu bemerken, 
so Frea, frea, fulefrß aus Frta, u. s. w.; dabin gehört auch wol 
Weo und Weilo. Den Diphthongen ist die Erscheinung gemeinsam, 
dass eie zwar im Ganzen in ihrer Reinheit erhalten bleiben, aber 
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eine gewisse Neigung zeigen durch Zwischendringen eines h distra- 
hirt zu werden. Das findet sich z. B. bei dem ai in einzelnen 
Formen wie sculdahis, marpahis, Ahistulf, sonorpabir, lahip, doch 
findet sich daneben auch reines ai. Das au zeigt von dieser Nei- 
gung keine Beispiele, dagegen das in (eu) in Tehudpert, wogegen 
Liutprand und Agiliup die reine Schreibung behalten. Sogar das 
zweisylbige nur zusammengerückte ui wird so behandelt in einzelnen 
Handschriften wie bei den Namen Albuhin und Landuhin. Ja das 
ä in ämund wird aufgelöst geschrieben als aamund und dann distra- 
hirt in abamund. Diese ganze dem Langobardisehen eigentümliche 
Distraction geht hervor aus der italiäuischen Aussprache der Diph- 
thonge, wie wir sie noch heute beobachten. 

Wie schon im Urdeutschen (s. Bd. I, 337) so verengt sich auch 
im Langobardisehen, doch nur in ganz vereinzelten Fällen, das ai 
zu e\ so fasse ich die Namen Lethu und Evin. Das au bleibt 
merkwürdig rein (launegild, raub, walapauz, Autharis, Gausus, 
Grauso, Mauringa, Scauniperga), so dass Baodolin und Otto (sec. 8) 
wol kaum dem echt Langobardisehen zuzuschreiben sind. Das in 
bleibt echt langobardisch unberührt, nur in Theudelinda und treuua 
tritt eu ein, in Formen wie Peredeo und Theoderada die sich fast 
über das ganze deutsche Gebiet wol durch Anlehnung an deus, 
Üeog verbreitende fränkische Gestalt. 

Das im Gothischen z. B. in her, fera, mes muthmasslich aus 
i -f- a erwachsene e hat auch das Langobardische, nämlich in meta 
= ahd. miata. 

Eine Apokope von auslautendem -o müssen wir annehmen in 
marpahis, sculdahis, stolesaz und scilpor. 

Das für i eintretende y in solchen Formen wie Aystulfus, fari- 
gaydus, faderfyo, gayerethinx ist nur graphisch, nicht sprachlich. 

Wir kommen nun zu den Consonauten, bei welchen das 
Langobardische zerstörenderen Einflüssen ausgesetzt gewesen ist 
als bei den Vocalen. 

Gehn wir zuerst von den Medien aus, so gelangten die Lango- 
barden mit einer sicher reinen und bestimmten Aussprache derselben 
unter eine romanische Bevölkerung, deren Ausspvache im Begriffe 
war verweichlicht und verwaschen zu werden. Die deutsche Media 
war also eine andere als die romanische; es bildete sich dadurch 
eine gewisse Unsicherheit aus und diese Unsicherheit äussert sich 
in einer Neigung (keineswegs in einem Gesetze) die deutsche Media 
mit einem kräftigeren Laute zu bezeichnen. So tritt zunächst statt 
des g ein c ein in den Formen castaldius, casindios, Caco, mor- 
gincap, auch Acipert, während in den weit überwiegenden Fällen 
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das g unangetastet bleibt. Ich kann hierin nichts anderes sehn 
als die Auffassung der deutschen Aussprache von Seiten der roma- 
nischen Schreiber, derselben Schreiber, die für romanische Tenuis 
zuweilen Media schrieben wie rustigani, gunsobrini n. dgl. 

Dasselbe Schwanken äussertsich auf dentalem Gebiete. Während 
es ganz ordnungsgemäss faida, gaida, idertzon und bei Consonanten- 
verbindungen aldius, gastaldius, ariscild, andegawere u. s. w. lautet, 
wird besonders gern iin Anlaute Tenuis geschrieben wie in Tato, 
Taso, Tasia, Tunno, troctiugi (noch unorganischer Thalord), aber 
auch im Inlaute wie in Argaitus und im Auslaute wie in actogilt, 
launegilt, widrigilt. Dieselben Federn schreiben auch lateinisch qua- 
tragenta für quadraginta, chot für quod und dergleichen mehr. 

Am meisten wird das Zeichen für den härteren Laut gewählt 
bei den Labialen. Wir haben hier zwar noch oft das b wie in 
Berto, Winiberta, vurdibora, rairaub, aber wol häufiger das p. Dahin 
gehören erstlich die zahlreichen Nameuforinen auf -pald, -perga, 
-pert, -prand, dann Peredeo, sonorpair, marpahis, scilpor, pulslahi, 
plodraub, morgincap, Agiliup. Den Grund davon sehn wir wieder 
in derWeise, wie dieselben Schreiber das lateinische b behandeln; 
sie setzen dafür mit Vorliebe ein», z. B. liuellario, cauallus, cauale- 
gare, gouernare, prouatum, culpauelis, jouemus, sogar Languuardi 
und in entgegengesetzter Weise wiederum Formen wie deo jubante 
mit Gottes Hülle. Das deutsche p bedeutet hier also sicher, dass 
recht deutlich ein nicht in die Spirans verschwimmender Laut 
wiedergegeben werden soll. 

Sehr wahrscheinliches Resultat ist also, dass wir es hier durch- 
aus nicht mit einem sprachlichen, sondern nur mit einem orthogra- 
phischen Vorgänge zu thun haben; eine wirkliche Verschiebung 
der Media zur Tenuis möchte ich nur bei anlautendem Deutal 
annehmen. 

Anders steht es dagegen mit der urdeutschen Tenuis; diese 
hat wirklich regelmässig die hochdeutsche Verschiebung zur Spirans, 
in der dentalen Sphaere natürlich zu s erfahren. Eine Sprachge- 
schichte muss danach fragen, wann und wo dieses Ereigniss ein- 
getreten ist. Dass erst in Italien der Wandel vor sich gegangen 
sei, dafür ist kein erdenklicher Grund aufzufinden; es wäre in der 
That ein Wunder, dass das Ereigniss sich hier genau so zugetragen 
hätte wie bei den von den Langobarden ganz getrennten Baiern 
und Schwaben. Es bleibt also nichts anderes übrig als an Panno- 
nien und an die Zeit um das Jahr 500 zu denken; der Wandel 
muss damals die südlich von der Donau angesiedelten deutschen 
Stämme gemeinsam ergriffen haben, obgleich wir die Gründe (ich 
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meine die historischen, nicht die physiologischen) noch nicht mit 
Klarheit za übersehn vermögen. Im Einzelnen steht es dagegen 
folgendermassen : Für die Gutturale sind Beispiele ganz selten, doch 
zeigt der NameFroeho and die neben fornaccar auf tretende Schreibung 
-aehar, dass die Verwandlung auch hier eingetreten ist. Für die 
Dentale begegnen als Beispiele (und zwar ganz ohne Varianten) 
Zaban, Zangrulf, Zotto, Zuchilo, zava, idertzon, ferner Nozo und 
Bilzo, letzteres schon der fünfte Vorfahr des Königs Rotharis; wir 
werden weiter sehn, dass dieses s im Auslaute der Verwandlung 
in s unterliegt. Bei den Labialen haben wir gafand, wifare, camfio, 
marahworfin, grapworfin, anagrif; ferner schon um 500 den Königs- 
namen Claffo wie 600 Clef. Dass einmal ganz unorganisch p für 
f steht in pollenus Füllen, beruht nur auf Anlehnung an lat. pullus 
und gr. möAos. 

Wiederum anders steht es mit den alten Spiranten. Das th 
haben Langobarden, sei es als momentanen oder als Dauerlaut, 
sicher mit sich nach Italien gebracht und hier auch noch gebraucht; 
so finden wir es anlautend noch in thinx, thingare, angargathungi, 
inlautend in Rotharit und Lethu, auslautend in morth. Unter einer 
romanischen Bevölkerung aber musste dieser Laut untergehn und 
dass das schon im siebenten Jahrhundert einzutreten begann, zeigen 
die Formen aidi, gawarfida, ferquido, plodraub, endlich die Namen 
mit Adal, aber kein Beispiel im Anlaute. 

Einen Uebergang von f : b nach hochdeutscher Art finden wir 
in den Namen Alboin und Albisinda; dieser Wechsel muss um 
Alboins Willen schon wie die Verschiebung von Tenuis zu Spiraus 
in Pannonien eingetreten sein. 

In solcher Weise beschränkt sich also die Ansicht, dass der 
lango bardischen Sprache hochdeutsche Lautstufe gebühre; t: z, p :f, 
f:b, auch wol k : ch erfolgte vor der Wanderung nach Italien; in 
letzterem Lande trat auch th ; d während des siebenten Jahr- 
hunderts ein. 

Wie bei andern deutschen Mundarten, die mit romanischer 
Sprache in Berührung kamen, wurde anlautendes deutsches v zu gu 
verstärkt. Das geschah wahrscheinlich erst im achten Jahrhundert, 
wo uns die Formen guadia, guidrigild, guiderboran, Guaimar, Guacco 
(für Wacho) begegnen; auch inlautend steht treuga neben treuua. 
Die ältesten Handschriften des Gesetzbuchs des Rotharis haben noch 
*>, vgl. Meyer in dem oben angeführten Aufsatze S. 133. Lehrreich 
ist die Stelle des Paulus diac., wo er von den alten Winilen sagt: 
„Wodan, den sie mit Zufügung eines Buchstaben Guodan nannten“. 
Die Winilen haben nun gewiss jenen Buchstaben nicht zugefdgt, 
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wol aber die dem siebenten Jahrhundert angehörige origo Lango- 
bardoruin in der dem Paulus vorliegenden Handschrift; die jetzt 
vorhandenen Handschriften dieser Schrift haben sogar Godan. Wir 
sehn also, dass selbst dein Paulus hier noch die Form Wodan die 
geläufigere war, die andere aulfallend; eher hätte man das Umge- 
kehrte vermuthet. 

Dass einmal, in dem Namen Ulfari, anlautendes V auch abfällt, 
ist eine vielleicht aus griechischem Einflüsse erklärliche Einzelnheit. 

Ein zweites Leiden dagegen, welches den deutschen Mund- 
arten auf romanischem Gebiete begegnete, d. h. vielleicht weniger 
den Deutschen, als den Deutsches wiedergebenden Romanen, ist 
die grosse Unsicherheit im Gebrauche des anlautenden h. Italienische 
Schreiber, die haccepi, hactum, hemptorem, hoctavo, liofferire und 
vieles Aehnliche schon im achten Jahrhundert schreiben, haben 
auch kein Bedenken ein deutsches haldius oder haamund zu setzen, 
eben so wie sie das // in der oben besprochenen Distraction der 
Diphthonge brauchen. Die Unsicherheit zeigt sich nach entgegen- 
gesetzter Richtung, im Fortlassen der organischen Spirans, noch 
häufiger; wir finden mehrere Namenformen mit Ari-, ferner ariman- 
nus, arigawerc, sculdais und zahlreiche ähnliche Varianten zu noch 
erhaltenen echteren Formen. 

Für den Auslaut ist in solcher romanischen Umgebung das aus 
dem t entstandene s gradezu unerträglich, daher seine Vertretung 
durch « in marpahis und sculdahis so wie in dem durch weitere 
lateinische Endung erweiterten Gausus. Bei dem Namen Rotharis 
liegt es anders; hier ist die echte deutsche Form jedenfalls Hrotharit 
und das lateinische nominative s verschlingt durch seinen Zutritt 
den Auslaut des deutschen Wortes. 

Grade der letztgenannte Name bietet uns auch das einzige 
Beispiel von Erweichung anlautender Consonautengruppeu, indem 
hier das handschriftlich noch überlieferte Hr- in der Mehrzahl der 
Codices schon zu R- übergegangen ist. Wir werden denselben 
Vorgang während des achten Jabrhuuderts in den Anlautsgruppen 
Hl, Hn, Hv verinuthen dürfen, für welche keine Beispiele vorliegen. 

Das achte Jahrhundert ist auch für inlautende Gruppen das 
Zeitalter starker Zerstörung. Während das sechste und siebente 
uns noch die Formen Ansa, Anspraud, Transamund liefern, bietet 
das achte schon Aufusus und Thrasamund. Freilich ist grade der 
Uebergang von ns : s in den deutschen Sprachen deshalb besonders 
schwer chronologisch und dialektisch zu fixiren, da uns die Ver- 
tretung des n in den Handschriften durch einen Strich über dem 
Vocale oft entgeht. 

Förstemann, Gesc/i. d. d. Sprachstammes. II. tü 
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Wol um dieselbe Zeit (früher als im Althochdeutschen) wird 
auch sonst inlautenden Consonantenverbindungcn ihre Härte durch 
Ausstossung genommen, vgl. scilpor aus sciltpor, Aufusus aus Aut- 
fusus, Kachis aus Ratchis, haistan aus haifstan. 

Urdeutsches ht ist auf romanischem Gebiete unerträglich; man 
schreibt, und spricht auch wol, cl wie in actogild, troctingi, Vec- 
tari. Von Assimilationen hält sich das Langobardische in diesem 
und andern Fällen ganz frei. 

Aio aus Agio zeigt das einzige Beispiel von Ausstossung eines 
Consonantcn zwischen zwei Vocalen, grade bei dem Consonanten, 
der überhaupt dieser Ausstossung in den deutschen Sprachen am 
meisten unterliegt. 

Dasselbe g bedarf einer orthographischen Verwandlung, um 
vor dem Voeale i schon vor der gequetschten italienischen Aus- 
sprache gerettet zu werden. Daher die Schreibungen Alachis, 
Arechis, Helmichis, Hildechis, Ratchis u. s. w., auch Rachipert und 
wol Zuchilo; während es bei Facho und Wacho doch zweifelhaft 
ist, ob wir hier ch für g anzunehmen haben. Varianten wie z. B. 
launechild zeigen das Bedürfniss vor dem i noch deutlicher. 

Vocalisirung des v vor anderm Voeale zeigt sich in Grimoald und 
Alboin. 

Für dicW ortbil düng ist den dürftigen Resten der Sprache wenig 
zu entnehmen. Grapworfin und weeworin, vielleicht auch astalin, 
scheinen oblique Casus von Femininen zu sein, deren Nominative 
im Gothiscben auf -ei ausgebn würden; es wäre erwünscht in einem 
sicheren Nominative zu sehn, ob das Langobardische hier den 
Nasal hat oder nicht. Für die Neutra auf -is (-isa) ist wol das 
oft wiederkehrende thinx ein Beispiel, für das unser Neuhochdeut- 
sches Dings (s. Grimm Wbch.) vielleicht noch eine Bestätigung 
bieten könnte. Auch Lamisio hat vielleicht ein solches Thema in 
sich, wenn es aus Lamisjan entsprungen ist Endlich die Form 
sonorpair könnte auf ein Thema *sunis hindeuten; wir hätten dann 
ein Beispiel des Uebergangs von s:r im Langobardischen, und 
zwar das einzige. 

Für die Declinatiou ist es bemerkenswertb, dass auch das 
Langobardische noch das Drängen zur schwacheu Decliuation fühlt, 
welches wir schon im Urdeutschen (Bd. I, 480) und dann im 
Gothiscben beobachteten. Vom siebenten Jahrhundert ab und bis 
weit über die Zeit der langobardischen- Selbständigkeit hinaus 
finden wir oblique Casus mit dem Nasal in zahlreichen Bildungen, 
ich entnehme die folgenden Beispiele, denen sich an ihrer Stelle 
ganz entsprechende altfränkische zur Seite stellen werden, aus 
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Blulime die gens Langobardorum Heft n (Bonn 1874. 8) Seite 29: 
Von Rothari begegnen die Casus Rotbareni, Rotharenein, Rotharene, 
eben so stehn neben einander Waltari Waitareni Waltarenem, 
Guntari Guntarini, Authari Authareni Autharene, Claffo Claffoni, 
Clcph Clephoni, Facho Facbuni, Frocho Froclioni, Grado Gradoni, 
Gundo Gundoni, Hiizo Hilzuni, Karlus Karloni, Mammo Mamraoni, 
Nozo Nozuni, Poto Potoni, Prando Prandoni, Toto Totoui, Tirio 
Tirioui, Wacho Wachoni, Weilo Weiloni, Weo Weoni, Wulfo Wul- 
foni. So auch von Appellativen barba (barbas) barbani barbauis 
barbanem barbanes, aldia aldiane. Dasselbe findet bei echt latei- 
nischen Wörtern statt wie Dominicus Dominiconi, Petrus Petrunis, 
scriva scrivaue scrivanes, ainita amitane amitanes. 

Die Conjugation, zu deren Kenutuiss doch sogar das Bur- 
guudisebe einen kleinen Keim zeigte, geht für uns iui Langobardi- 
schen ganz leer aus. Auch die Bedeutungslehre bietet durch- 
aus nichts, höchstens die Wirkung der Volksetymologie in guidrigild 
und guidribora. Für die Syntax könnte eine feine aber sehr vor- 
sichtige Untersuchung des lateinischen Styls in den langobardischen 
Denkmälern einiges ergeben. Bluhme hat in der eben genannten 
kleinen Schrift dafür schon ganz verdienstliche Sammluugen be- 
gonnen. Wenn wir Redensarten finden wie debituui facere Schul- 
den machen, pugna vadat der Kampf gehe vor sich, vadaut per 
solidum sie gehn auf einen Solidus, teuere cum palatio, cum rege 
es mit dem Könige halten, justitiam invenirc sein Recht finden, so sind 
das wol ohne Zweifel langobardische Phrasen in römischem Kleide. 

Für den Einfluss fremder Sprachen entzieht sich alles, 
was vor der Einwanderung in Italien liegt, unserer Beobachtung, 
obgleich man Einwirkung slavischcr, vielleicht auch ganz unbekannter 
Sprachen auf das Langobardische durchaus nicht ableugnen darf. 
Mit dem Eintritte nach Italien beginnt nun der Einfluss des Latei- 
nischen, dem wir bereits in der Geschichte des Volkes, dann auch 
in den Lautverhältnisseu begegnet sind. Hier mag nur noch eine 
Bemerkung über die Personennamen hinzugefügt werden, die diesen 
Eiufluss öfters mit historischer Schärfe zeigen, ähnlich wie die 
(erst seit sec. 12 ganz allgemein werdende) Form Longobardi statt 
Langobardi in ihrem stufenweisen Siege recht den Fortschritt des 
Romanischen zeigt. Bei den Personennamen bietet sich als Zeichen 
dieser ltomanisirung zuerst die Thatsachc, dass öfters der Sohn 
eines deutsch benannten Mannes schon einen romanischen Namen 
hat; so ist ja Paulus der Sohn des Waruefrid, bei Fumagalli finden 
wir einen Domenicus als Sohn des Ariovaldus a. 792, einen Paulus 
als filius Walpert und einen Benedictas als filins Orsoni a. 814. 

16 * 
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Besonders aber ist anf vier Namengruppen binzudeuten, in denen 
man seit dem achten Jahrhundert sicher die lateinischen Wörter 
bonus, lupus, magnus und ursus fühlte, während doch theils ähn- 
lich klingende deutsche Namenelcraente darin liegen, theils wol 
auch wirklich eine Uebersetzung aus gleichbedeutendem deutschen 
Worte stattgefunden hat. Da sind zuerst Namen wie Boneperga, 
Bonel'rit, Bonipert, Boniprand, die erst mit dem Untergange des 
Langobardenreiches recht anfzukommen scheinen. Ich habe in 
meinem Namenbuche eine ganze Anzahl ähnlicher Formen auch 
ausserhalb des langobardischen Beiches, namentlich aus Gallien 
nachgewiesen und glaube auch noch, dass es einen deutschen 
Namenstamm BON gegeben hat, aber die Mehrzahl der Formen 
wird man nun wol als Ersatz deutscher Namen mit God-, Guot- 
ansehn müssen. Was sich an Lupus, Lupulus anzuschliessen scheint, 
ist wol theils wirklich lateinisch und übersetzt dann das deutsche 
Wulf-, theils aber auch deutsch und beruht auf einer Umdeutung 
der Namen mit Liub-. Wir haben ferner langobardisches Mag- 
nitruda, Magnifrid, Magniprand, Magnipert und zahlreiche andere 
Formen, die gewiss nur ein latinisirtes deutsches MAGAN enthal- 
ten, wol kaum ein deutsches Wort übersetzen, sicher wenigstens 
nicht Hroth-, wie Blubrae will. Die mit Urs- beginnenden können 
aus beiden angegebenen Quellen zusammengeflossen sein, aus einem 
übersetzten Bero-, Berin- und einem latinisirten Hors-. In dem 
Fuscari des chrou. Casin. ist lateinisches fuscus wol gefühlt; ob 
es ursprünglich darin liegt, ist eine andere Frage. 

Eine Einwirkung der griechischen Küstenbevölkerung auf das 
Langobardische hat sicher gleichfalls, wenn auch nur in beschränk- 
tem Masse stattgefunden. Bei dem Namen Ulfari schrieben wir 
die Apbaerese einem solchen Einflüsse zu; wenn die glossae Cavenses 
ametanes (amita, Tante) durch t/iie erklären, so zeigen sie, dass 
ihnen das griechische Wort geläufiger ist als das lateinische. 

Hiemit schliesse ich die Betrachtung des Langobardischen und 
überhaupt jener deutschen Sprachen, die im Kömerthume erstickten; 
nur das Altfränkische müssen wir für eine andere Stelle aufbe- 
wabren. Im Anschlüsse an das vierte Buch begannen wir mit 
Völkern, die den Gothen nahe stehen, entfernten uns dann schritt- 
weise vom gothischen und gothonischen Wesen und haben uns 
zuletzt und am eingehendsten mit den Langobarden beschäftigt, 
die eine ganz ungothische suevisohe Natur zeigten. Wir sind damit 
unvermerkt schon in das Thema des sechsten Buches hinüberge- 
gangen, das uns die aussergothische deutsche Sprachwelt als eine 
Einheit vorführen soll. 
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Wir haben im Beginne des vierten Buches die Gothen als den 
im Südosten zurückgebliebenen Nachtrab des einigen deutschen 
Volkes gefasst. Die ungothiscben, zum Theil aber den Gothen sehr 
nahe stehenden Zweige unseres Volkes haben sich nach unserer 
Ansicht etwa im vierten Jahrhundert v. Chr. von der Weichsel aus 
längs der Südküste der Ostsee ausgebreitet. 

Hiefür spricht, ausser der Natürlichkeit dieser Verbreitung, 
namentlich auch das Wiederkehren derselben oder ähnlicher Orts- 
nnd Völkernamen an verschiedenen Orten der südlichen Ostsee- 
küstenländer. So kommen Teutonen bei Pytheas noch im Osten, 
bald darauf im Westen vor; zwischen den Weichselmüudungen wird 
das Witland erwähnt, von dem die Vidivarier den Namen tragen, 
während die Vithones des Tacitus in Holstein sitzen, ein uraltes 
Witland auch an der Maasraündung wiederkehrt; den Anklang der 
ostpreussischen Landschaften Barten und Sassen an Langobarden 
und Sachsen habe ich schon bei jeuen erwähnt. Wenn lit. kaukai, 
altpreuss. cawx (Alraune, Zwerge, Teufel, wovon sec. 14 in Sam- 
land Caucaliskis der Name eines Sumpfes) ein herabgewürdigter 
Volksname ist, so liegen die Chauci hier sehr nahe. Die Marsingi 
gehören bei Tac. zu den östlichen Sueven, im westlichen Nieder- 
deutschland sind die Marsi, in Batavien die Marsaci bekannt. Von 
den verschiedenen Gegenden, in denen der Vandalenuame auftaucht, 
haben wir im vorigen Buche gesprochen. Wironia ist eine Land- 
schaft in Estbland, Wironi ein friesischer Gau, 

Im Gegensätze zu dem Sprachzustande, welcher sich bei jenen 
südöstlichen Gothen fortsetzte, scheinen die Ostseegermanen gleich- 
falls eine sprachliche Einheit gebildet zu haben. Diesen Sprach- 
znstand, welchen ich mit dem Namen des Mittelurdeutschen bezeichne, 
suchen wir aus allen denjenigen sprachlichen Thatsachen zu erkennen, 
in welchen das Gothische zu den verwandten ungermanischen 
Sprachen stimmt, wogegen in denselben Punkten bei allen übrigen 
germanischen Sprachen ein anderer Zustand sich erkennen lässt. 
Diese Punkte sind so zahlreich und zum Theil so überraschend, 
dass sie nicht alle einer zufällig gleichmässigen Entwickelung der 
einzelnen Sprachen zuzuschreiben sind, dass es vielmehr geboten 
erscheint, mit der Aufstellung einer Hypothese vorzugehn, die so 
lange bestehn mag, bis sie durch gewichtigere Thatsachen wider- 
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legt wird. Dialektische Verschiedenheiten zwischen den einzelnen 
Völkerschaften, denen das Mittclurdeutsche angehörte, mögen schon 
jetzt gern zngestanden werden. Wie hoch hinauf mag der Gegen- 
satz von Gothonen und Sueven oder der andere von den drei 
taciteischen Volksstäimnen reichen? 

Bemerkt werden mag noch, dass das vierte und sechste Buch 
gewissermassen in einem Gegensätze stehen dadurch, dass sie von 
entgegengesetzten Seiten her die Stellung des Gothischen zu bestim- 
men suchen. Das vierte Buch wollte die grosse Kluft zwischen 
dem Gothischen und dem im dritten Buche behandelten Urdeutschen 
(Alturdeutschen) darlegen, das sechste will zeigen, dass ein grosser 
Abstand zwischen dem Gothischen und den übrigen germanischen 
Sprachen stattfindet. Hat man in einer früheren Periode unserer 
Wissenschaft darin gefehlt, dass man das Urdeutsche und das 
Gothische als nahezu identische Begriffe fasste, so macht sich jetzt 
seit einigen Jahren eine Ansicht geltend, welche das Gothische 
historisch zu weit herabsetzt. Der ersten Ansicht steht mein viertes, 
der zweiten mein sechstes Buch entgegen; beide ergänzen sich 
gegenseitig, wenn die wahre Stellung des Gothischen erkannt werden 
soll. Das Gothische ist entartet, weil es lange Zeit hindurch und 
gewiss unter fremden Völkern sich entwickelt hat; cs ist alter- 
thümlicher geblieben, weil die Gothen bis zum vierten Jahrhundert 
eine kürzere Wanderung zurückgelegt haben als die andern deut- 
schen Völker und weil seine Sprache früher in der Schrift festen 
Halt gewann. 



Erster Abschnitt. 

Die Laute. 

I. Lautsystem and Lantmischung. 

Die weitere Entfaltung des geschichtlich überlieferten zu dem 
physiologisch möglichen Lautsystem macht in dieser Sprachepoche 
mehr Fortschritte auf vocalischem als auf consonantischem Gebiete, 
wie man das bei Völkern, die das Meer erreichen, ja mehrfach will 
beobachtet haben. 

Unter den Vocalen gelangen ( und w, die im Alturdeutschen 
erst in Anfängen vorhanden waren (Bd. I, 337), zu voller Entfaltung ; 
sicher ist jetzt auch schon der Diphthong ei (s. ebds.) und io 
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(s. unten). Den Umfang dieser Laute zu bestimmen will jedoch 
nicht gelingen, da wir hier wiederum, wie in diesem Buche über- 
haupt, mit dem völligen Mangel schriftlicher Denkmäler zu kämpfen 
haben und dieser Mangel hei feineren und weniger umfangreichen 
Spraclierscheinuugcn durch nichts zu ersetzen ist. 

Von viel grösserer Wichtigkeit jedoch und von viel grösserer 
Erkennbarkeit ist cs, dass der kurze helle sowol als der kurze 
dunkle Vocal sich jeder in eine Zweiheit von Lauten differenziren, 
indem sowol aus der Masse des i als aus der des u sich ein be- 
stimmter Thcil aussondert, um einen dem « näher liegenden Laut 
anzunehmen. So entsteht das e und o oder vielmehr es entwickeln 
sich diese Laute aus früherer latenter Existenz zu klarer Selb- 
ständigkeit. Die zum n hinziehende Kraft entspringt aber aus 
einem in der nächsten Sylbe folgenden a, das nun seine assimilirende 
Gewalt auf die vorhergehende Stammsylbc ausübte und deren Vocal 
brach. Er mag ihn zunächst dadurch wahrhaft gebrochen haben, 
dass er ihm ein nachklingeudes a anfügte; solche in diesem Sinne 
gebrochenen Voeale sind noch jetzt in den an die Ostsee reichenden 
deutschen Mundarten, also in demselben geographischen Gebiete, 
durchaus nicht selten; auf diesem Standpunkte scheint vor einigen 
Consonantenverbinduugen noch das Altnordische mit seinem ia (ja) 
stehn geblieben zu sein, im Allgemeinen aber schritt die Brechung 
wol schon im Mittelurdeutschen zu einem e und o fort. Dass die 
anziehende Kraft wirklich in einem folgenden « liegt, zeigt sich 
aus denjenigen nominalen Ableitungen und verbalen Formen des- 
selben Wortstammes, bei welchen kein a folgt und daher der 
ungebrochene Vocal noch bleibt. 

Diese ganze Ansicht soll nun veraltet sein, seitdem G. Curtius 
1804 in seiner „Spaltung des A-Lautes“ unwiderleglich nachge- 
wiesen hat, dass in dem Vorgänge der Erzeugung des e und a die 
europäischen Sprachen vielfach zu einander stimmen, wenn auch 
die Gründe, die diesen Vorgang herbeiführten, gewiss nicht überall 
dieselben gewesen sind. Es hat sich auf Grund dieser Beobach- 
tung die, in diesem Umfange wol von dem Meister nicht gctheilte 
Theorie geltend gemacht, dass die gothischcn i und u eine jüngere, 
die ihnen gegenüberstehenden e und o die ältere Lautstufe dar- 
stellcn. Vor allem sind als Vertreter dieser Theorie zwei in diesem 
Jahre (ich schreibe dies in den letzten Tagen des Jahres 1874) 
erschienene Werke zu betrachten, nämlich Bezzenbergcr die A-Reibe 
der gothischen Sprache und Fick vergleichendes Wörterbuch der 
indogermanischen Sprachen, dritter Band, dritte Auflage. 

Wir stellen zunächst eine reiche Anzahl von klareren Beispielen 
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für die beiden gebrochenen Vocalc zusammen, geordnet nach den 
auf sie folgenden Consonanten, bei jedem derselben zuerst die Fälle 
für i : e, daun die für u : o: 

(er) Goth. bairan: altn. heran, ahd. heran, ags. heran; tragen. 
Urdeutsch biran-: altn. berr, ahd. bero, ags. bera; Bär. 

Goth. fairra: altn. Harri, ahd. ferro; fern. 

Urd. skirau: altn. skera, ahd. sceran, ags. sceran; scheren. 
Urd. stirun-: gotb. stairo, ahd. stero; die Unfruchtbare. 

Goth. tairau: ahd. zenru, alts. teran: zerren. 

Gotb. vaira-: altn. ver, ags. ver; der Mann (dazu das Compo- 
situm Welt). 

(or) Gotb. baurans: altu. borinn, ahd. und alts. giboran, ags. 
boren; geboren. 

Urd. bura-: altn. borr, ahd. bora; Bohrer. 

Goth. daura-: ahd. tor, alts. dor; Thor. 

Goth. faura: altn. for, ahd. fora; vor. 

Urd. spura-: altn. spor, ahd. spor, ags. spor; Spur. 

Urd. spuran-: altn. spori, abd. sporo, ags. spora; Sporn. 

(el) Goth. fill: altn. feil, ahd. fei, ags. fei; Fell. 

Urd. kilan-: ahd. kela, ags. ceole; Kehle. 

Urd. snilla-: (altn. sniallr), ahd. snel, ags. snel; schnell. 

Goth. spill: altn. spell (spiall), ahd. spei, ags. spei; Erzählung. 
Urd. svillan: altn. svella, ahd. swellan, alts. swellan; schwellen, 
(ol) Urd. bullan-: altn. holli, ahd. bolla, ags. bolla; Kugel. 
Goth. fula: altn. foli, ahd. folo, ags. fola; Fohlen. 

Goth. huls: altn. hol, ahd. hol, ags. hol; hohl. 

Urd. kula : altu. kol, abd. chol, ags. col; Kohle. 

Goth. thulan: altn. thola (doch thyl), ahd. dolen, ags. tholjan; tragen. 
Die Fälle, worin auf den Vocal ein m oder n folgt, sind unten 
unter den Ausnahmen besprochen. 

(es) Goth. lisan: altn. lesa, ahd. lesan, ags. lesan; lesen. 

Gotb. nisan: ahd. nesan, ags. nesan; genesen. 

Goth. visan: altn. vera, ahd. wesan, ags. vesan; sein. 

(os) Urd. mu8a-: altn. rnosi, ahd. mos, engl, moss; Moos. 

(ek) Goth. brikan: ahd. brehhan, ags. brecan ; brechen. 

Goth. friks: altn. frekr, ahd. frei), ags. free; frech. 

Urd. rikan-: altn. rcka, ahd. recho; RecheD, Harke. 

Goth. vrikau: altu. reka, ahd. rehhan, ags. vrecan; rächeu. 
(ok) Gotb. juk: altn. ok, ahd. joh, ags. geoc; Joch. 

Urd. rukka-: altn. rokkr, ahd. rocco; Rocken. 

(eh) Goth. taihun (mit speciell gothischem u): (altn. tiu), ahd. 
zehan, ags. ten; zehn. 



I 
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(oh) Urd. fnhan-, goth. fanhon: altn. föa, mhd. vohe; Fuchs. 
Urd. luhan-: altn. logi, mhd. lohe; Lohe. 

(eg) Goth. vigs: altn. vegr, ahd. weg, ags. veg; Weg. 

Goth. vigan: altn. vega, ahd. wegan; bewegen. 

(og) Gotb. bngans: altn. boginn u. s. w.; gebogen (Sabst. altn. 
bogi, ahd. bogo, ags. boga). 

Urd. tngan-: altn. (her-) togi, ahd. (hcri-) zogo, ags. (herc-) 
toga; Führer. 

(et) Goth. gitan: altn. geta, ahd. gezzan (ags. gitan durch Ein- 
fluss des ff)-, erlangen. 

Gotb. itan : altn. eta, ahd. ezan, ags. etan; essen. 

Goth. mitan : altn. ineta, ahd. mezan, ags. metan; messen. 

Urd. sita-; altn. setr, ahd, sez, ags. set; Sitz. 

(ot) Urd. skutana- : altn. skotinn u. s. w.; geschossen. 

Urd. sprutan- : altn. sproti, ahd. sprozo Spross. 

Urd. spnta- : altn. spott, ahd. spot; Spott. 

(eth) Goth. qvithan : altn. kveBa, ahd. quedan, ags. cveöan; 
sprechen. 

(oth) Urd. brutha : altn. broö, ahd. brod, ags. broB; Brühe, 
(ed fehlt). 

(od) Goth. guth : altn. goB (besonders von heidnischen Göttern, 
guö vom wahren Gotte), ahd. got, ags. god; Gott. 

Urd. buda- : altn. boB, ahd. bibot, ags. bod; Gebot (dazu Bote), 
(ep) Urd. dripan : altn. drepa, ahd. trefan, ags. drcpan; treffen, 
(op) Urd. drupan : altn. dropi, ahd. tropho, ags. dropa; Tropfen. 
Urd. upana:altn. opinn, ahd. ofan, alts. opan; offen. 

(ef) Urd. nifan- : altn. nefi, ahd. nefo, ags. nefa; Neffe. 

(of) Urd. hufa- : altn. hof, ahd. hof, ags. hof; Hof. 

Urd. ufana:altn. ofan, ahd. obana, alts. obhana; oben. 

Goth. ufar:altn. ofar, ahd. obar, ags. ofer; ober-, 

(eb) Gotb. giban : altn. gefa, ahd. geban (ags. gifan durch Ein- 
fluss des ff)-, geben. 

Urd. viban : altn. vefa, ahd. weban; weben. 

(ob) Urd. klnban- : altn. klofi, ahd. chlobo; Kloben. 

Urd. lnba- : altn. lof, ahd. lop, alts. lof; Lob. 

Urd. stnban- : altn. stofa, ags. stofe (ahd. unregelmässig stuba); 
Stube. 

So weit die einfachen Consonauten; es folgen nun die Conso- 
nanten Verbindungen. 

(erl) Urd. irla- : (altn. jarl), ahd. Erl- in Eigennamen, ags eorl; 
Edler. 
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(erm) Goth. Airman- : (altn. Jörmun-), ahd. Erman-; doch alts. 
in Folge von Voealangleichung Irmin-. 

fern) Goth. gairns : (altn. giarn), ahd. gern, ags. georn; gern. 
Urd. kirnan- : (altn. kiarni), ahd. kerno; Kern. 

Goth. stairnö : (altn. stiarna), ahd. sterno, ags. steorra; Stern. 

(ers) Goth fairzna:ahd. fcrana, ags. fiersn; Ferse. 

(erk) Goth. airkns (altn. jarkna), ahd. erclian, ags. eorcan; echt. 
Urd. virka-:altn- verk, ahd. werah, ags. veorc; Werk. 

(erh) Urd. birlita-, goth. bairhts : (altn. biartr), ahd. beraht, 
ags. beorht; hell. 

Goth. fairhvus (mit spcciell gothischem «) : (altn. fiör), ahd. ferh, 
ags. feorh; Welt. 

Goth. thvairhs : altn. tbverr, ahd. dwerah; quer. 

(erg) Goth. bairgabei : altn. borg (biarg), ahd. berg, ags. 
bcorg; llerg. 

Goth. bairgan : (altn. biarga), ahd. bergan, alts. bergan; bergen. 
Urd. dvirga- : altn. dvergr, ahd. twere, ags. dveorg; Zwerg. 

(ert) Urd. firtan : altn. freta, ahd. ferzau; pcdere. 

Goth. hairtan- : (altn. hiarta), ahd. berza, ags.heorte, hiortc; Herz, 
(erth) Goth. airtha : (altn. jörö), ahd. erda, ags. eorde; Erde. 
Goth. vairthan : altn. veriSa, ahd. werdan, ags. veoröan; werden. 
Goth. vairths : altn. verö, ahd. werd, ags, veorö; wcrth. 

(erd) Goth. hairda : (altn. hiörö), ahd. herta, ags. heord; Herde. 
Urd. svirda- : altn. sverö, ahd. »wert, ags. sveorÖ; Schwert, 
(erp) Urd. irpa- : (altn. jarpr), ahd. erpf, ags. eorp; dunkelfarbig. 
Goth. vairpan : altn. vcrpa, ahd. werfan, ags. veorpan; werfen, 
(erb) Goth. hvairhan: altn. hverfa, ahd. hwerban, alts. hwer- 
ban; wenden. 

Urd. Btirbnn : (altn. Subst. stiarti), ahd. sterban, alts. sterban; 
sterben. 

Goth. svairban : altn. sverfa, ahd. swerban, ags.sveorfan; wischen. 
Urd. thirba- : (altn. thiarfr), ahd derp, ags. theorf; derb. 

(orn) Goth. haurnraltn. liorn, abd. horu, ags. horn; Horn. 
Goth. kaum: altn. körn, ahd. chorn, ags. com; Korn. 

Goth. thaurnus (mit speciell gothischem w); altn. thorn, ahd. 
dom, ags. thorn; Dorn. 

(ors) Urd. hurska- : altn. horskr, ahd. horsk, ags. horsc; rasch, 
(org) Goth. saurga : altn. sorg, ahd. sorga, ags. sorg; Sorge, 
(orth) Goth. maurthr : altn. morö, ahd. mord, ags. morö; Mord. 
Urd. nurtha- : altn. norör, ahd. nord, ags. norö; Nord. 

(ord) Goth. vaurd:altn. orÖ, ahd. wort, ags. vord; Wort. 

(orp) Goth. thaurp : altn. thorp, ahd. dorf, ags. thorp ; Dorf. 
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(elm) Gotb. filma, altn. felmr; Schrecken. 

Goth. liilms : (altn. hialmr), ahd. heim, ags. heim; Helm. 

(elv) Urd. niilva : (altn. miül), ahd. melo, alts. mel; Mehl. 

(elk) Urd. milka-; (altn. miülkr), ahd. mclcb; melk, milchgehend, 
(elli) Goth. filhan : altn. lela, ahd. felahan, ags. felgan; verbergen. 
Urd. ilbaialtn. elgr, ahd. claho, ags. eolh; Elenu. 

Urd. silha-:altn. selr, ahd. sclah, ags. seolh; Seehund. 

(elg) Urd. bilgan : altn. helga, ahd. helgan, ags. belgan; auf- 
schwellen. 

Urd. svilgan ; altn. svelga, ahd. swelgan, alts. swelgan; schwelgen, 
(eit) Urd. hilta : (altn. hialtj, ahd. hclza, doch ags. hält; Sehwertgriff. 
Goth. ßviltan : altn. svelta, ags. svcltan; sterben. 

(eltli) Urd. filtha- : (altn. tiall), ahd. leid, alts. feld ; Feld. 

(eld) Goth. gildan : (altn. gialda), ahd. geltan, ags. geldan (da- 
zu das Subst. Geld); gelten. 

Goth. silda :(altn. sialda), ahd. seit-, ags. seid; selten. 

Goth. spilda:altn. speld, ahd. spelta; Holztafel. 

Urd. tilda- : (altn. tiald), ahd. zeit, ags. teld; Zelt. 

(elp) Goth. hilpan ; (altn. hialpa), ahd. heifan, ags. helpan; 
helfen. 

Urd. hvilpa-: altn. hvelpr, ahd. weif, ags. hvelp; Junges. 

(elb) Urd. dilban : ahd. delban, ags. delfau; graben. 

Goth. silba : (altn. sialfr), ahd. selb, ags, seif; selb. 

(olm) Urd. hulma- : altn. hfdmr, alts. kolrn; Insel. 

(olk) Urd. fulka- : altn. folk (fylki), ahd. folc, ags. folc; Volk, 
(olg) Goth. dulgs : altn. dolgr, dölg, ahd. tölg, ags. dolg; Wunde, 
(olt) Urd. bulta- : altn. bolti, ahd. bolz, ags. bolt; Bolzen. 

Urd. hulta- : altn. holt, ahd. holz, alts. holt; Holz. 

(olth) Goth. hulths : altn. hollr, ahd. holt, ags. hold; hold, 
(old) Goth. mulda : altn. mold, ahd. molta, ags. molde; Staub. 
Die Nasale m und n mit folgendem Consonantcn sind wiederum 
durchaus nicht vertreten; s. unten. 

(esk) Goth thriskan : (altn. threskja), ahd. drescan, ags. thers- 
can; dreschen. 

(est) Urd. bristan : altn. bresta, ahd. hrestau, alts. breslan; 
bersten. 

Urd. nista- : ahd. nest, ags. nest; Nest. 

Goth. svistar : (altn. systir), ahd. swestar, (ags. sveostor); 
Schwester. 

(osk) Urd. fruska- : altn. froskr, ahd. frosc, ags. frox; Frosch, 
(ost) Goth. kustus (mit speciell gothischem «) : altn. kostr, 
ahd. chost; Kost (dazu das Verbum kosteu). 
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Urd. frnsta : altn. frost, abd. frost; ags. forst; Frost. 

(osd) Urd. brnsda- : alln. broddr, abd. brort, ags. briord, bre- 
ard; Spitze. 

Goth. buzd : altn. hodd, abd. bort (doch burtjan); ags. hord; Hort. 
Urd. usda- : altn. oddr, abd. ort, alts. ord; Ort. 

(ehr) Gotb. svaibra : ahd. sweliur; Schwager. 

(elin) Gotb. fraihnan : altn. l'regna (ags. frignan, fringan ist 
unregelmässig); fragen. 

(ehs) Gotb. saibs: altn. sex, ahd. selis, alts. sehs (ags. six); sechs. 
Goth. taihsvö : ahd. zeso, alts. tesewa ; die Rechte. 

(ehv) Urd. ihva-, gotb aibva- : (altn. jor) : alts. ehu, ags. eoh, 
eh; Pferd. 

Gotb. saihvan : (altn. siä), ahd. seban, ags. seön ; sehen, 
feht) Gotb. raihts : altn. rettr, abd. relit, alts. rebt(ags. rillt) ; recht. 
Goth. slaibts : altn. slettr, abd. sieht; schlecht. 

(egl) Urd. sigla-:altn. segl, abd. segal, ags. segel; Segel, 
(egn) Goth. rign:altn. regn, abd. regan, ags. regn; Regen. 
Urd. thigna- : altn. tbegn, ahd. degan, ags. thegcn ; Degen, 
(ohn) Urd. uhna*, goth. auhns : altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen 
(doch schwed., auch schon altscbwed., ugn neben ofn und omn); Ofen. 

(ohs) Urd. uhsan-, goth. auhsus : altn. oxi, abd. ohso, ags. oxa; 
Ochse. 

(oht) Gotb. daubtar : altn. ddttir, abd. tobtor, ags. u. alts. 
dohtor; Tochter. 

(etr) Urd. fitra- : (altn. fiöturr), ags. fetor, feter, alts. feter; 
Fessel. 

(ethr) Urd. fithra- : (altn. fiöör), ahd. fedara, ags. feöer; Feder, 
(edr) Urd. idra-:(altn. jaöarr), ahd etar, ags. edor; Zaun. 
Urd. vidra- : altu. veör, ahd. wetar, ags. veder; Wetter. 

(otr) Gotb. snutrs : altn. snotr, abd. suotar, ags. snotor; weise. 
Urd. utra- : altn. otr, abd. ottar, ags. oter; Otter. 

(odn) Urd. budna- : altn. botn, ahd. bodam, ags. bottn; Boden, 
(ehr) Urd. ibra- (langobard. Ibor) : (altn. jöfurr), ahd. ebar, 
ags. eofor; Eber. 

(ebn) Urd. ibna-, goth. ibns : (altn. jafn), ahd. eban, ags. efn; eben. 
(oQ) Gotb. ufja- : altn. of; Fülle. 

(oft) Goth. ufta:altn. opt, ahd. ofto, ags. oft; oft. 

Aus diesen Beispielen also ergiebt sich die Regel: Das i und 
m der Stammsylbe bricht sich zu e und o durch die Gewalt eines 
a der folgenden Sylbe. Sehn wir nun zu, welche Ausnahmen diese 
Regel hat und ob nicht ein Theil dieser Ausnahmen sich auf be* 
stimmte Gründe zuriiekführen lässt. 
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Die erste und wichtigste dieser Ausnahmen besteht darin, dass 
ein auf das i oder w folgender Nasal die Gewalt des folgenden a 
aufhebt, jene Vocalc also ungebrochen bleiben. Beispiele giebt es 
hiefiir in so grosser Menge, dass eine Aufzählung derselben unnütz 
ist, sowol für den Fall, dass der Nasal allein folgt, als für den, 
dass er den ersten Theil einer Consonantengrnppe bildet. Dass 
vor Nasalen dennoch die Brechung erfolge, ist so gut wie unerhört; 
nur die beiden Verba nehmen und kommen sind hier zu erwähnen. 
Das goth. niman bleibt regelrecht ungebrochen in ags. niman und 
altfries. nitna; das altn. nenia und das ahd. neman scheinen erst 
in späterer Zeit der Analogie der gebrochenen Formen gefolgt zu 
sein. Eben so verhält sich ahd. queraan zu goth. qviman; hier 
haben das altn. konia und das ags. cuinan den betreffenden Vocal, 
eben so wie später auch das Hochdeutsche, gänzlich schwinden lassen. 

Welches ist nun der Grund von diesem Unterbleiben der 
Brechung vor einem Nasal? Ich meine, das Sprachbewusstscin 
jener Periode sah in dem Nasal noch keinen besondern Laut, 
sondern erblickte in ihm nur eine Modificirung des vorhergehenden 
Vocals, dessen reiner Klang dadurch gewissermassen schon gebrochen 
war; es war eben kein reines i und u mehr zu brechen. Man 
vergleiche die slavischen Nasalvocale; ja die Bezeichnung der 
Nasale in mittelalterlichen Handschriften durch einen Strich über 
dem vorhergehenden Vocale geht aus einer ähnlichen Anschauung 
hervor. 

Ein zweiter Anlass zum Unverändcrtbleibcn des i und u liegt 
in dem Ablautssystem unserer Sprache. Gewisse Formen schliessen 
sich so eng an den im Plural des Praetcritums erscheinenden 
Vocal an, dass sie diesen unversehrt erhalten, obwol dort in der 
Endsylbe ein u, hier ein ableitendes a steht. Zuerst gehören hie- 
her die Infinitive der Praeteritopraesentia, die von der Brechung 
nichts wissen; ihr enger Anschluss an den Plural des Practeritums 
zeigt sich übrigens auch in dem Auslaute der merkwürdigen alt- 
nordischen Formen skulu, munu u. s. w., die ich Bd. I, 586 erwähnte. 
Der Infiuitiv heisst also goth. vitan, altn. vita, ahd. wizan, alts. 
witan wissen; ja bei diesem Verbum enthält auch das schwache 
Praet. altn. vissa, ahd. wissa, alts. wissa denselben Vocal. 

Fünf andere dieser Verba (ich sehe von den auf Nasal aus- 
gehenden man, kann, an ganz ab) haben u im Plur. Praet. und 
zeigen dieselbe Erscheinung. Das eine derselben hat wurzel- 
hafte s «, nämlich goth. daug valeo; davon lautet der Inf. goth. 
dugan, eben so aber auch ausnahmslos altn. duga, ahd. tugan, ags. 
dugan; das schwache Praeter, hat altn. -noch dugöa, ahd. schon 
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tohta, wo also die Brechung später eingetreten ist. Die andern 
vier haben wurzelhaftcs «; cs sind: 

1) Qoth. thaurban dürfen ; eben so mit « altn. thurfa, ahd. 
durfan, ags. thurfa; auch liier hat das schwache Praet. noch altn. 
thurfta, doch ahd. dorfta, alts. thorfta, ags. thorftc. 

2) Goth. gadaursan wagen, auch ahd. turran, ags. durran; iui 
Praet. ahd. torsta, alts. gidorsta, ags. dorste. 

3) Goth. sculan sollen, auch altn. skula, ahd. sculan, alts. 
skulan; im Praet. hat das Altn. wiederum skylda, das Ahd. scoltn, 
das Alts, scolta, das Ags. seeolde. 

4) Goth. ganauhan freistehn, noch ags. nugan, doch im Praet. 
nohte. 

Solcher Anschluss an den Pluralvocal des starken Praetcritums 
findet sich nun aber auch noch in einer Anzahl von nominalen 
Bildungen. Zu fliugan flugum gehören zwei Nomina, erstens urd. 
fluga-, altn. tlugr. ahd. flug Flug, zweitens urd. fugla-, goth. fugls, 
altn. fugl, ahd. fugal (neben späterem fogal), alts. fugal, ags. fugol 
Vogel. Zu goth. tiuban stellt sich urd. tuga-, altn. zwar gebrochen 
tog, aber ahd. zug, mhd. zue neben zoc. Von sciutau schiesscu 
stammt urd. scuta-, altn. zwar skot, aber ahd. scuz Schuss. Das 
urdeutsche Thema vulfa- Wolf, goth. vulfs, altn. fdfr, ags. vulf, 
alts. wulf, nur ahd. gebrochen wolf mag vielleicht im Volksbewusst- 
sein an goth. vilvan rauben angelehnt worden sein, eben so wie 
urd. gultha-, goth. gulth, altn. gull oder goll, aber ahd. gold, ags. 
gold Gold au urd. gildan gelten. So kann urd. kussa- (oder 
kusja-?), altn. koss, ahd. cus, clius, ags. coss cyss, alts. koss kus 
Kuss an kiusan kosten, vielleicht mit etymologischem Rechte, sich 
anfügeu. Zu einer für das Urdeutsche auzunehmenden Wurzel val 
winden stellt sich urd. vulla-, goth. vulla, altn. ull Wolle, während 
ahd. wolla gebrochenen Vocal zeigt. 

Zum altn. vikja weichen gehören die beiden Wörter Woche 
und Wechsel, die beide noch im Altn., nicht mehr im Ahd. unge- 
brochenen Vocal zeigen; jenes ist urd.vikan-, goth. vikö, ahd. wehba, 
dieses urd. vihsla-, altn. vixl, ahd. wehsal. 

Noch etwa ein Dutzend anderer Wörter habe ich anzuführen, 
bei denen Schwankungen im Auslaute des Themas, falsche Ana- 
logien oder Volksetymologie der Grund für die Unterlassung der 
Brechung sein mag. Ich führe zuerst diejenigen an, welche in 
dieser Unterlassung ganz consequent sind. 

Urd. vithra, goth. vithra, altn. viör, ahd. widar, alts. withar, 
ags. viöer scheint die Brechung deshalb zu entbehren, weil es sich 
an das einsylbige altn. und ags. viö anlehnt. Eben so lehnen sich 
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an ein verlorenes, aber sicher zu erscbliessendes einsylbiges niö 
das urd. nithar, altn. niör, ahd. nidar, alts. niöar, ags. niöar; des- 
gleichen auch das urd. nithana (altn. freilich neöan), ahd. nidana> 
alts. nidana, vgl. neoöan. Urd. tila- erscheint ungebrochen im goth. 
Adj. gatils passend, in der altn. und engl. Praep. til und im ahd. 
Subst. zil Ziel. Ferner ist zn nenneu urd. smitha-, goth. smitha, 
altn. smiör, ahd. smid Scbmid, dann urd. fiska-, goth. fisks, altn. 
fiskr, ahd. fisc, alts. fisk, ags. fisc Fisch, eben so urd. viska-, altn. 
visk, ahd. wisc Wisch. Von den Staramsylben mit u ist hier nur 
zu nennen urd. dufta-, altn. dupt, inlid. tuft, duft Duft, das mög- 
licherweise sein Beharren der lautlichen und begrifflichen Nachbar- 
schaft von luftu- Luft verdankt. 

Einige andere Beispiele zeigen grösseres Schwanken: 

Urd. iba-, altn. if, ef, ahd. iba Bedingung, Zweifel. 

Urd. libra-, altn. lifr, ahd. libara, lebara, ags. lifer Leber. 

Urd. nibla-, altn. nifl, ahd. nebul, aits. nebhal, ags. nifol Nebel. 

Urd. skipa-, goth. skip, altn. skip, ahd. seif und scef, alts. 
skip, ags. scip Schiff. 

Urd. spika-, altn. spik, ahd. spec, ags. spie Speck. 

Urd. stibna-, ahd. stimna (also mit folgendem Nasal), ags. stefn 
Stimme. 

Urd. bukka-, altn. bukkr, bokkr, ahd. bocli, ags bucca Bock. 

Urd. fulla-, goth. fulls, altn. fullr, ahd. fol, ags. ful voll, das 
vielleicht aus einer Rücksicht auf den Stamm filu- viel ungebrochen 
bleibt. 

Urd. turba-, altn. zwar torf, doch ahd. zurba, ags. turf Torf. 

Das sind die Ausnahmen, welche ich mir notirt habe. Da ich 
sowol für die Regel als für die Ausnahme von solchen Beispielen 
abgeschn habe, die sich nicht gut durch die deutschen Sprachen 
verfolgen lassen, so kann diese Uebersicht füglich dazu dienen 
Regel und Ausnahme gegen einander abzuwägen. 

Noch klarer aber wird die Gewalt der Regel durch eine Ueber- 
sicht über diejenigen i und u in Stammsylben, welche nicht der 
Brechung unterliegen können, da kein a folgt. Sie zerfallen in drei 
Classen: 1) solche, wo kein Vocal folgt (einsylbige), 2) solche, wo 
i und 3) solche, wo u folgt. Ich gebe der Controlle halber auch 
hiefiir drei Verzeichnisse, doch der Kürze wegen die einzelnen 
Wörter nur in neuhochdeutscher Form, wenn sie in dieser erhalten 
sind, gleichviel ob diese Form noch den ursprünglichen Vocal hat 
oder nicht: 

1) Einsylbige : ur-, er-, zur-, zer-, miss-, ich, mich, dich, sich, 
goth. vit (Dual), mit, goth. id- (Adv.), goth. uf (Praep.). 

Förstemann, Gesch. d. d, Sprachstammes. II. 17 
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2) Mit folgendem i (ja ) : irren, goth. fairina, Thür, für, Fürst, 
Wille, füllen, Kiese, altn. viss (gewiss), dick, goth. mikils, altn. 
stikill, Sieg, Igel, liegen, Wicht, altn. wigg (Pferd), goth. hugjan, 
Zügel, Brücke, sitzen, Nisse, Nuss, bitten, Schritt, goth. liups (Hüfte), 
über, Rippe, ahd. wibil (Kiifer), übel, ahd. luppi (Gift), Hirn, goth. 
fairnitha, Morgen, wirken, Hirt, Wirbel, Wurm, Durst, Borste, Burg, 
Furcht, würken, Föhre, Antwort, Hürde, Geburt, morden*. Wurzel, 
Bürde, urd. urti-, altn. thurft, welch, mild (obwol speciell gothisch 
auf -a), wild, urd. bildi-, Milz, Schuld, folgen, Distel, ahd. nist (u. 
nest, Wcgzehrnng), Frist, Mistel, List, goth. gakusts, altn. hlusti 
(Gehör), richten, Sucht, goth. drauhts, ahd. ginnlit, Luchs, dritte, 
bitten, Mitte, nütze, Hütte, Sippe, Gift. Dazu natürlich auch die 
Verbalformen, welche i in der Endsylbe haben. 

3) Mit folgendem u : kirr, goth. kaurus (schwer), dürr, viel, 
Silber, Vieh, -zig (Numer.), ahd. hugu (Sinn), goth. qvithns (Leib), 
Friede, urd. lithu- (Glied), goth. vrithus (Herde), Sitte, Metb, urd. 
vidu- (Holz), ahd. ibu (Partikel), Biber? gotb. qvairnus (Mühle), 
goth. fairguni (Berg), Birke? Wirth, Milch, Schild, goth. vulthua 
(Herrlichkeit), Lust, Widder, Luft. 

Formen mit Nasal nach der Stammsylbe konnte ich auch hier 
übergehn. Das ungebrochene Verhalten all dieser Formen bestätigt 
die Ansicht, dass wirklich das a und nichts Anderes die Ursache 
der Brechung ist. 

Nach allem Mitgetheilten wird sich nun etwa folgende ge- 
schichtliche Ansicht über die Brechung des i und n bilden lassen. 
Bereits im ungeteilten Germanischen (Alturdeutschen) scheint i 
und u bei folgendem « etwas von der Reinheit seines Tones cin- 
gebüsst zu haben, wenn jenem / und « ein h oder r folgten, zwei 
Consonanten, deren Articulationsstelle der des a nicht fern liegt. 
Diese Brechuug vor A und r griff dann im Gothischeu so weit um 
sich, dass sie stets vor beiden Lauten erfolgte, ohne mehr auf 
ihren eigentlichen Grund, das Nachfolgen eines «, Rücksicht zu 
nehmen. Im Mittelurdeutsehen ergriff die Brechung auch andere 
Formen, zunächst die mit folgendem einfachen Consonanten (aus- 
genommen die Nasale), zuletzt die mit Consonantengruppen. Bei 
letzteren aber blieb in einigen Lautverbindungen die Brechung des 
i noch auf der Mittelstufe ia stehn, wie wir sie im Altnordischen 
finden. Wie endlich dieser Zustaud in den drei einzelnen Spraeh- 
zweigen sich weiter entwickelt hat, gehört nicht mehr hieher. 

An diese Betrachtung knüpft sich nun naturgemäss die Frage, 
ob nicht auch der Diphthong tu (der einzige, von dem hiebei die 
Rede sein kann) schon im Mittelurdeutsehen durch ein a der folgenden 
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Sylbe eine Brechung erlitten habe. Stellen wir hicfür zunächst 
dasjenige Material von Formen zusammen, welches ftir eine schon 
mittelurdeutsche Brechung der Vocale spricht, und ordnen wir dieses 
Material nach den Consonanten, welche auf den zu brechenden 
Vocal folgen: 

(r) Goth. stiura-, altn. stiorr, ahd. stior, ags. steör; Stier. 

(1) Urd. kiula-, altn. kiöll, ahd. chiol, ags. ciöl; Schiff, Kiel. 

(n) Urd. tiuna-, altn. tiön, ags. tcön, alts. tedna; Schaden. 

Urd. thiunan, altn. tbiona, ahd. diouön, alts. thionon; dienen. 

(s) Goth. driusan, alts. driosan, ags. dreösan; fallen. 

Urd. friusan, altn. friösa, ahd. friosau (erst ags. frysan); frieren. 

Goth. kiusan, altn. kiösa, ahd. chiosan, ags. ccösan; kiesen. 

Goth. liusan, ahd. farliosan; verlieren. 

(h) Goth. tfuhan, ahd. ziohan, alts. tiohan; ziehen. 

Urd. thiuha-, altn. thio, alts. thio, ags. thcök; Schenkel. 

Goth. thliuhan, (altn. flyja ist gestört durch den Wechsel der 
Consonanten), ahd. fliohan, ags. fleöu; fliehen. 

(t) Urd. briutan, altn. briöta, ags. breötan; brechen. 

Urd. fliutan, altn. fliöta, ahd. fliozan, ags. tleötan; flicssen. 

Urd. giutan, altn. giöta, ahd. giotan, ags. geötan; giessen. 

Urd. griuta-, altn. griut, ahd. grioz, alts. griot, ags. greöt; Gries. 

Urd. hliutan, altn. hliöta, ahd. hliozan, ags. hliotau, ags. lileo- 
tan; losen. 

Goth. niutan, altn. niota, ahd. niozan, ags. niötan; gemessen. 

Urd. spiuta-, altu. spiot, ahd. spioz; Spiess. 

Urd. tliiutau, altn. tliiöta, ahd. diozau; ertönen. 

Goth. thriutan, altn. thriöta, ahd. driozan; belästigen. 

(tk) Goth. hliutha-, altu. bliöfl; das Hören; dazu ahd. hliodor, 
ags kleööor dsgl. 

Urd. liutha-, altn. liöö, ahd. liod, ags. liöö; Lied. 

Urd. siuthan, altu. siöda, ahd. siodan; sieden. 

Goth. thiutka-, altn. thiöd; das Gut. 

(d) Goth. biudan, altn. bioöa, ahd. biotan, ags. beödan; bieten. 

Goth. liudan, ahd. arliotan, alts. liodan, ags. liödan; wachsen. 

Goth. riuda , altu. riödr, ags. reöd ; erröthend, roth. 

Goth. thiuda, altn. thiöd, ahd. diot, alts. thioda; Volk. 

(f) Altn. hriufr, ahd. riob, ags. hreöv; rauh. 

(b) Goth. thiuba-, altn. thiöfr, ahd. diob (neben diub), ags. 
thiöf, theöf Dieb. 

Diesem Verzeichnisse stelle ich nun ein zweites gegenüber von 
solchen Formen, in welchen die Brechung sich entweder gar nicht 

17 * 
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oder wenigstens nicht in allen den drei Spracbzweigeu zeigt, denen 
sie zukonunt: 

(r) Goth. diusa-, altn. dyr, ahd. tior, ags. dior; Thier. 

Urd. fiura-, altn. fyr, ahd. fiar, ags. fyr, alts. fiur; Fener. 

Urd. hliura-, altn. hlyr, alts. blior, ags. hleör; Wange. 

Urd. niuran-, altn. nyra, ahd. nioro; Niere. 

(m) Goth. hliuman- das Gehör, ahd. hliuraunt Leumund. 

(8) Urd. hniusan, altn. hniosa, ahd. niusan; niesen. 

(k) Urd. riokan, altn. riuka, ahd. rinbhan, ags. reöcan; riechen. 

(g) Urd. driugan, ahd. triugan (neben treogan), alts. driogan; 
betrügen. 

Urd. biugan, altn. biüga, ahd. biogau (Subst. biugo), ags. 
bügan; biegen. 

Urd. bliuga-, altn. bliügr, mbd. bliuc; blöde, verschämt. 

Urd. fliugan, altn. fliüga, ahd. fliugan (fliogan), ags. fledgan; 
fliegen. 

Goth. liugan, altn. liüga, ahd. liugan (liogan), alts. liogan; Lügen. 

(p) Goth. diupa-, altn. diüpr, ahd. tiaf (tiof), ags. deöp; tief. 

Goth. driupan, altn. driupa, ahd. triufan, alts. driopan, ags. 
dredpan triefen. 

Urd. stiupa-, altn. stiup-, ahd. stiuf-, ags. stedp-; Stief- . 

(b) Urd. kliuban, altn. kliüfa, klytja, ahd. chlioban, alts. 
kliobban; spalten. 

Urd. Iiuba-, goth. linbs, altn. liüfr, ahd. linb, alts. liof; lieb. 

Das erste der beiden Verzeichnisse spricht entschieden dafür, 
dass im Mittelurdeutschen bereits eine Brechung des iu eingetreten 
ist, sonst wäre das gleichmässige Verhalten aller dort erwähnten 
Wörter höchst wunderbar. Das erste Verzeichniss zählt 30, das 
zweite nur 17 Wortgruppen; das spricht dafür, dass die Brechung 
im Mittelurdeutschen schon in den meisten Fällen durchgedrun- 
gen war. 

Von den 17 Fällen des zweiten Verzeichnisses zeigen 16, dass 
hier das in diesem Falle besonders wichtige Altnordische die Brechung 
entbehrt. Nur im altn. hniosa tritt die Brechung ein, und da wir 
kiusan, driusan, friusan, liusan im ersten Verzeichnisse finden, so 
werden wir das ahd. niusan nicht als eine Erhaltung des alten Zu- 
standes, sondern als eine unorganische Form für echteres niosau 
anzusehn haben und auch diesen Fall noch dem ersten Verzeichnisse 
hinzurechnen müssen. 

Dies berücksichtigt ergiebt sich, dass nur die beiden Couso- 
nanten r und b in beiden Verzeichnissen als solche Vorkommen 
können, die hinter dem Diphthongen stehn; für beide aber scheint 
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das Uebergewieht anfSeite der Nichtbrechung zu liegen. Nehmen 
wir beide Consonanten für diese Seite in Anspruch, so ergiebt sich ; 

Brechung des in vor I, n, s, h, t, tb, d, f. 

Nicbtbrechung des tu vor r, ro, k, g, p, b. 

Aus diesem Sachverhalt bildet sich die Ansicht (welche wir 
bei einer grösseren Anzahl von Beispielen mit noch grösserer Sicherheit 
aussprecben könnten), dass die Brechung des Diphthongen tu sich 
erst später in Bewegung setzte als die der einfachen Vocale und 
dass sie zuerst die Zungenlaute ergriff, auch das n, welches hier 
nicht mehr wie bei den einfachen Vocalen die Brechung verhinderte, 
denn dem Diphthongen gegenüber erschien das n schon mehr als 
selbständiger Laut. Ausser den Zungenlauten unterwarf sich der 
Diphthong der Brechung auch vor h und /”, nun aber blieb die Brechung 
(d. h. während der mittelurdeutsehen Periode) stehen. Cousonanten- 
gruppen hinter dem in kommen gar nicht in Betracht. 

Lippen- und Gaumenlaute gehn also zögernder auf die Brechung 
ein als Zungenlaute; geschieht es deshalb, weil die Lippenlaute 
dem u, die Gaumenlaute dem i näher liegen, also das a der folgen- 
den Sylbe nicht mehr frei schalten lassen? das setzt fast zu viel 
Feiuheit des Sprachgefühls voraus. Möglicherweise aber wirft diese 
Geschichte der Brechung des iu auch ein Licht auf die Reihen- 
folge, in welcher die ältere Brechung des u in Fluss gerieth. 

Geschichtlich wichtig scheint noch besonders eine Gruppe zu 
sein, nämlich diusa-, altn. dyr, welches erst später im ahd. tior 
und ags. dior bricht. Da s zu denjenigen Lauten gehört, vor denen 
schon im Mittelurdeutsehen Brechung eintritt, so scheint sich zu 
ergeben, dass der Uebergang von s : r, worüber gleich unten, in 
diesem Worte eher eingetreten ist als die Brechung die Wörter 
mit folgendem s ergriff. 

Auch hier geben wir der Controlle wegen noch ein kleines 
Verzeichniss von solchen Formen, bei denen auf den Diphthongen 
in der folgenden Sylbe ein i(j) folgte, bei denen also aller Grund 
zur Brechung wegfiel; (ür ein folgendes « mangeln die Beispiele. 

Urd. diurja-, altn. dyrr, ahd. tiuri, ags. diöre; tlieuer. 

Urd. hiurja-, altn. liyrr, ahd. unhiuri, alts. dsgl., ags. hidre, heöre, 
liyre; geheuer. 

Urd. kiulja-, altn. kyll, ahd. chiulla, ags. cyl , cylle; Sack, 
Ranzen. 

Goth. riurjan, altn. ryra; verderben. 

Goth. stiurjan, altn. styra, ahd. stinran; steuern. 

Urd. gliuja-, altn. gly, ags. gleöv, gliv; Lust, Spiel. 

Goth. ninjis, altn. nyr, ahd. niuwi, alts. niuwi, ags. nive, 
neöve; neu. 
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Goth. siajan, altn. syja, abd. siuwan; nähen. 

Urd. skiuja-, altn. sky, alts. skio, ags. sceö; Himmel, Wolken. 

Goth. tliiuja-, altn. tbv, ahd. diuwa, alts. thiwi; Magd. 

Goth. niulisjan, altn. nysa, alts. niusiau, ags. niösan; unter- 
suchen. 

Urd. liudi, altn. lyör, ahd. liut, alts. liud; Leute. 

Urd. thiudjan, altn. thyöa, ahd. diutan; deuten. 

Goth. thiubja-, altn. thyfi, ahd. diubja, alts. thiubi; Diebstahl. 

Dazu noch die bekannten einzelnen VerbaMormen. 

So weit über die Bereicherung des inittelurdeutscheu Vocalsystems 
durch die Laute e, o und io. Für das Consonantensysteni scheint 
die Sprache in dieser Periode nur eine kleine Bereicherung erlebt 
zu haben. Ich meine die Spaltung der urdeutschen Aspirate th in 
einen härteren und einen weicheren Laut, ein th und ein dh (ö), von 
welchen der erstere zunächst wol eigentlich Aspirata bleibt, während 
der letztere die Geltung einer Spirans empfängt. Der weichere 
Laut erscheint stets nur in- und auslautend, nicht anlautend. Dass 
diese Spaltung schon sehr alt sein muss, ist sicher; Kydqvist 
Svenska spräkets lagar IV, 291 schreibt sie schon dem Urnordischen 
zu; ich setze sie um noch eine Sprachperiode früher. Im Hoch- 
deutschen ist später dieser Unterschied wieder zu Grunde gegangen. 



II. Lantweehsel. 

A. Voeale. 

1. Voeale selbständig. 

Wir haben Bd. 1,339 f. gesehn, dass die Verdunkelung von 
altem a : tt bereits im ungetheilten Germanischen stark um sich 
greift, doch nur in Stammsylben. I 111 Mittclurdeutschen scheint sie 
sich weiter auszudehnen und auch Flexionssylben zu ergreifen. 
Hier ist zu erwähnen der Dat. Sing, der pronominalen Declination, 
dergothisch auf -amma, altn., ags., alts. aber auf -um ausgeht, im 
Ahd. sich noch unorganischer gestaltet. Auch das -am im Dat. Flur, 
der A-Stämme, welches in den ungothischen Mundarten -um lautet, 
würde hier zu erwähnen sein. Doch machen hiebei die schleswigschen 
Runeninschriften irre, die schwerlich vor das dritte oder nach dem 
siebenten Jahrhundert zu setzen sind; in ihnen begegnet noch ein 
launam (mercedibus), thuvan» (famulis), Holtingam (Holtsatis) ; sollte 
das bloss eine Rückkehr zu dem früheren Zustande sein und nicht 
vielmehr ein Erhalten desselben? Im Uebrigen scheint der Ueber- 
gang von a : u in Declinations- und Conjugationsendungen noch 
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nicht dieser Periode anzugehören, während er in den einzelnen 
Sprachzweigen sehr gewöhnlich ist, namentlich im Althochdeutschen. 

Eine ähnliche Verdunkelung werden wir der Bildungssylbe der 
alten Feminina auf -an zuzuschreiben haben, die nach Bd. I, 341 
im Alturdeutschen schon auf -ön ausgingen, also um eine Stufe 
verdunkelten; die zweite Stufe erreichte das Mittelurdeutsche, in- 
dem es diese Formen auf -ün bildete. So werden wir statt des 
gothischen Genctivs tuggons ein mittelurdeutschcs tungün ansetzen 
auf dem das altn. tungü, das ahd. zungün, das alts. tungün beruht; 
das ags. -an ist dann als unorganisch anzusehn. 

Eine ganz vereinzelte Vocalverkiirzung, und zwar von ä:a, ist 
wol anzunehmen in dem goth. menöths ; die mittelurdeutsche Form 
scheint miinaör geheissen zu haben, und so lautet es auch im Altn. 
(neben mftnuör); das Ahd. hat mänod (wol mit kurzem o), das Ags. 
mönaö oder mönö. 

Nicht hiehcr gehört ein scheinbarer Uebergang von n in /' im 
persönlichen Pronomen der zweiten Person; wir werden hier viel- 
mehr eine Formeniibertragung sehn, die erst bei der Decliuation zu 
erwähnen sein wird. 

2. Vocale im Auslaut. 

Schon dem Urdeutschcn gehörte die Bd. I, 345 besprochene 
Feindschaft gegen auslautcndcs i und a an; diese Feindschaft 
wirkt auf der hier betrachteten Sprachstufe noch fort. Für das i 
freilich mangelt es hier an Beispielen, das « hingegen unterliegt 
thcils dem Abfalle, tlieils der Schwächung in u oder /. 

Ganz aufgegeben wird das a erstlich in den Neutris der Prono- 
mina; dem gothischen tliata, ita u. s. w., eben so den starken Ad- 
jectivcn wie gödata entsprechen in den andern Sprachen nur Formen, 
die den Vueal völlig entbehren. Dasselbe ist zweitens der Fall 
mit den Genetiven der persönlichen Pronomina, also mit dem Sing, 
goth. mcina, theiua, seinn, dem Dual ugkara, igqvara, dem Plur. 
unsara, izvara. Ganz parallel damit laufen optative Vcrbalformcn; 
von der gothischen 1. Plur. Praes. bairaima und Perf. bereima, 
von der 3. Praes. bairaina und Perf. bereiua schwindet der aus- 
lautende Vocal für die andern deutschen Sprachen, und dass die 
1. Du. Opt. Praes. bairaiva und Perf. bereiva in deu übrigen 
Sprachen untergegaugen sind, daran mag die unverkennbare Scheu 
vor einem auslautenden v mit Grund sein. 

Eine Schwächung des « zu « nehme ich an im Dat. Sing. 
Masc. und Neutr. der pronominalen Declination. Dem gothischen 
Ausgange auf -mtna gegenüber wird eine mittelurdeutsche Endung 
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-um anzusetzen sein, auf welcher dann altn. -m, ahd. -mu, -mo, 
alts. -mu, -mo und ags. -m beruhn. 

Die zweite Schwächung eines auslautcnden a, nämlich' zu /, 
scheint mehr vereinzelt eingetreten zu sein. Der urdeutseben 
Praeposition fura (goth. faura) entspricht für die übrigen .Sprachen 
ein adverbial und praepositional gebrauchtes furi, das wir im altn. 
fyri, für, ahd. furi wiederfiuden. Ganz ähnlich scheint das Subst. 
altn. fyl, ahd. füll Füllen zu beurtheilen ; im Goth. heisst das Thema 
fulan, worauf das altn. foli, ahd. folo, ags. fola beruht. Aehuliche 
Fälle werden sich wol noch mehrere finden lassen und mehrere 
der oben angeführten Ausnahmen von der Regel der Brechung 
scheinen sich durch solchen Vorgang zu erklären. 

Dem Abwurfe eines kurzen -a entspricht bei dem langen -ä 
dessen Verkürzung, und auch hier ist die Bd. I, 348 besprochene 
Erscheinung auch noch im Mittelurdeutschen nicht völlig zum Still- 
stände gekommen. Wenigstens bei den Adverbien auf urdeutsches 
ä (goth. 6) werden wir sie annehmen müssen; dem goth. sinteino, 
glaggvö, tbiubjö, missö entspricht ein altn. giörva, illa, vida u. s. w., 
eben so ahd. Formen wie blinta, alluka, meista, die dann noch 
weiter im Ags. auf blosses -e zusammenschrumpfen wie in georue, 
efne, hädre und andern Formen. 

Wie wir es ferner so eben bei dem kurzen auslautcnden -a 
sahen, so unterliegt auch das lange -ä in einem Falle der Ver- 
dunkelung zu u, freilich complicirt mit dem Vortreten eines j. Ich 
meine die Bd. I, 529 besprochenen pronominalen Instrumentale 
auf urdeutsches -ä, goth. -e. Gefragt werden kann noch, ob der 
Uebergang so zu denken ist: ä, ja, jü, ju, oder so: ä, ft, jü, ju 
oder endlich so: ä, a, ja, ja, das heisst, in welcher Reihenfolge 
auf einander Verdunkelung, Verkürzung und Einschub stehn. Mit 
diesem ju stimmt am nächsten das hochdeutsche und altsächsische 
-iu, ferner stebt das ags. -eo, am fernsten das den letzten Laut 
ganz entbehrende altn. -i. 

Endlich lässt auch das Mittelurdeutsche ein gewisses Streben 
merken, den Diphthong au im Auslaute zu erleichtern. Wir haben 
dafür als ersten Beleg den Dativ Sing, der U-Declination ; dem 
urdeutseben sowol als gothischen sunau muss für die übrigen 
Sprachen ein snniu entsprechen, das am besten erhalten ist im 
hochdeutschen suniu, während das altnord, syni wieder ganz an 
die eben erwähnten Instrumentale erinnert; das Alts, schwankt 
zwischen sunu, sunie und suno uod der letzten Form schliesst sich 
das ags. ganz unorganische suna an, das sich kaum lautlich, eher 
durch Formenübertragung erklärt. An diese Dative muss man gleich 
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die erste Pers. Sing, der Optative (goth. Praes. bairau, Praet. ber- 
jau) anschlicssen, der im Altu. Formen, auf -i, -i, ahd. -e, -i, ags. 
-e, -e, entsprechen. Es ist hier wol kaum nötbig eine ganz vom 
Gotbischen unabhängige Bildung hierin zu sehn, wie in Kuhn’s Zeit- 
schrift V, 54 geschieht. Eber liegt auch hier zunächst eine Er- 
leichterung von au zu in vor, die dann, nicht auf lautlichem, sondern 
flexivischen Wege dem Eindringen des Vocals der andern Personen 
in die erste des Singulars den Weg bahnte. 

Eine Verlängerung des nuslautenden Vocals findet sich in goth. 
nu (nunc) und thu (tu), wofür altn. nü, thü, ahd. nu, du (doch 
beide schwankend), ags. nu, thü; im Altsächsischeu ist die Quan- 
tität zweifelhaft. 



3- Vocale abhängig. 

Hieher gehört erstens die Brechung, die schon oben behandelt 
wurde, da sie in unserm Falle mit einer Erweiterung des Laut- 
systems /usammenhängt. Von einem Umlaute durch i oder u ist 
dagegen noch keine Rede, obwol in Beispielen fiir den ersteren 
die einzelnen Sprachen oft merkwürdig zusammenstimmen. Schon 
der missbräuchlich sogenannte Rückumlaut zeigt, dass die Erscheinung 
iu weit jüngerer Zeit eingetreten ist. 

Die Erscheinung der Diphthongenverengung muss man an- 
nehmen, wenn man der vielleicht richtigen Ansicht ist, dass das 
goth. ei wirklich diphthongische Natur habe; ihm entspricht in den 
andern Sprachen überall, z. B. in den starken Praesentibus wie 
steiga, das einfach lange i; vgl. Bd. I, 337, 342. Eine ganz 
parallele Verengung fiudet sich, doch nur in vereinzelten Fällen, 
von älterem au zu jüngerem ü; so steht dem gotbischen bauan 
habitare ein altn. büa, ahd., alts. und ags. büan gegenüber, das 
goth. trauan confidere lautet altn. trüa, ahd. truwen (triuwen), alts. 
trüön; goth. sauls colunma wird durch altn. süla, ahd. und alts. 
sul vertreten. 

Eine noch grössere Verengung findet statt, wenn auf den Diph- 
thong au noch ein i folgt; die Verbindung uni ist dem Mittelur- 
deutschen unerträglich und wird einfach durch 6, gewissermassen 
den Durchschnittslaut aus jenen dreien ersetzt. So haben wir goth. 
afmauiths ermüdet: altn. möör, ahd muodi, alts. mööimüde und ebenso 
goth. sauil: altn. ags. söl Sonne. 

In Bezug auf den Einfluss, den Vocale durch Cousonanten 
erfahren, ist ein Blick auf die Synkope im schwachen Praeteritum 
zu werfen. Wir haben bereits an der entsprechenden Stelle des 
vierten Buches gesehn, dass schon im ungetheilten Urdeutschen bei 
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einer beschränkten Anzahl solcher Praeterita die Synkope höchst 
wahrscheinlich eingetreten ist; ist aber erst einmal solcher Vorgang 
in Fluss gerathen, so lässt sich unmöglich annebincn, dass er später 
in Stillstand gekommen sei, um dann in einer andern Periode wieder 
von Neuem sich in Bewegung zu setzen; die Synkope wird also 
im Mittelurdeutschcn schon weiter tun sich gegriffen haben. In 
welchem Umfange das schon damals geschehen ist, lässt sich auch 
nicht annähernd ergründen, ja man kann vermuthen, dass das Schwan- 
ken hier sehr gross gewesen sei, dass sogar vielleicht dasselbe 
Individuum einmal die volle, das andere Mal die svnkopirte Form 
angewandt habe. Im Allgemeinen wird eine langsylbige Stamm- 
sylbe eher zur Synkope geneigt haben, als eine kurzsylhige, auch 
kommt es natürlich darauf an, wie leicht oder wie schwer die ani 
beiden Seiten des zu synkopirenden Vocals stehenden Consonanten 
sich in der Aussprache zu einander fügen. Die drei Spracbzweige, 
aus denen wir den Zustand des Mittelurdeutschen zu abstrahiren 
haben, sind in ihrem Verhalten höchst ungleich. Das Altnordische 
zunächst hat die Synkope ganz durchgreifend eintreten lassen, die 
Wurzel sei Inugsylbig oder kurzsylbig. Das Althochdeutsche ist 
hier ausserordentlich schwankend nnd die einzelnen Schriftsteller 
weichen bedeutend von einander ab; Isidor hat die meisten vollen 
Formen, Tatian schon mehr synkopirte, Otfrid uud Notker noch 
mehr; vgl. Grimm Gramm. I (187()> S. 792. Ueber das Altsäch- 
sische hat eine reiche Sammlung Bcgcmann in seiner vieles Beach- 
tenswerte enthaltenden Schrift über das schwache Praeteritum 
(1873) S. 120 ff.; hier stehn namentlich oft volle und synkopirte 
Formen von demselben Verbum neben einander. Im Angelsächsi- 
schen, wo statt des i schon e erscheint, ist die Synkope bei allen 
langsylbigen, aber erst bei einem Theilc der kurzsylbigen Stämme 
eingetreten. Ich gebe hier eiuige noch leicht za vermehrende 
Beispiele, in denen die einzelnen Sprachen zu einander stimmen, 
zuweilen wol zufällig, häutiger gewiss in Folge eines einmaligen 
geschichtlichen Vorgangs: 

Altn. dvalda, ahd. tualta. 

Altn. kvalda, ahd. qualta, (alts. qnclida), ags. cvealdc. 

Altn. selda, ahd. salta, alts. salta, ags. sealde. 

Altn. talda, ahd. zalta, alts. talda, ags. tealde. 

Altn. rakta, ahd. rahta, (alts. rekida), ags. reahte. 

Altn. thakta, ahd. dahta, ags. theahte. 

Altn. vakta, ahd. vahta, alts. vahta, ags. veahte. 

Altn. lagöa, mhd. lahta, alts. lagda, ags. lägde. 

Altn. bvatta, ahd. wazta. 
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Altn. Iatta, alul. lazta, alts. latta. 

Altn. setta, alid. sazta, alts. satta, ags. Bette. 

Altn. kvadda, abd. quatta, alts. quadda. 

Altn. bafda, abd. bapta, alts. habda, ags. häfde. 

B. Consonanten. 

1. Consonanten selbständig. 

Für die Richtigkeit einer Hypothese spricht es besonders, wenn 
die einzelnen mit ihr zusammenhängenden Thatsacbcn unter einander 
in einer gewissen Harmonie stehu. Solche Harmonie findet beim 
Mittelurdcutschen mehrfach statt, namentlich aber zwischen der oben 
besprochenen Erscheinung der vocalischcn Brechung und zwischen 
der jetzt zu erörternden Verwandlung eines s zu r. Beide Erschei- 
nungen müssen schon im Alturdeutschcn, wie das Gothische zeigt, 
gewissermassen ihren Schatten vorausgeworfen haben, beide treten 
im Mittelurdcutschen mit bedeutender Stärke ins Leben, beide aber 
werden in dieser Sprachperiode nicht mehr zu einem völlig folge- 
rechten Ziele durehgeführt; die vocalischc Brechung schreitet be- 
sonders im Hochdeutschen, die Verwandlung von s:r namentlich 
im Nordischen noch erheblich weiter fort. 

Das Gothische hat es nie bis zu diesem Wandel gebracht, 
doch zeigt sein s für s (worüber oben) schon ein Rütteln am alten 
Zustande. Zu achten ist jedoch auf einige wenige Spuren, die 
noch ausserhalb des Gotbischen ein auffallendes s zeigen, wo mau 
r erwartet. Der alte Suevcnfürst Nasua im ersten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung ist ein solches Beispiel, wenn der Name wirk- 
lich zu goth. nasjan gehört; das Auffallende schwindet indessen, 
wenn das u in diesem Namen consonantische Geltung gehabt haben 
sollte. Dann die BovaäxTBQoi bei Ptol. für Bructeri ; welchem Volke 
mag Ptol. die Uebcrlieferung dieser Form verdanken, wenn sie 
nicht reiner Irrthum ist? Der auf einer Grabschrift, von 491 zu 
Veseronce irn depart. de l’Iserc begegnende Name Aisabcrga mag 
zu goth. aiz Erz oder *aisa Ehre gehören; auf den ersten Blick 
hält man ihm für burgundisch, doch wer kann in jenem Völker- 
gewirre genau scheiden? Endlich ist fraglich, aus welcher Sprache 
das franz. framboise Brombeere (zu goth. basi) entnommen ist; 
etwa aus dem Westgothischen? 

Abgesehn von diesen wenigen unsicheren Spuren stimmen alle 
germanischen Sprachen in der Einführung neuer r für alte s. Unter 
den ausserdeutscheu steht uns hierin keine näher als die lateinische, 
bei welcher wir den Vorgang noch zum Theil geschichtlich vcrfol- 
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gen können; Grimm in der Gesch. d. dtsch. Spr. S. 315 spricht 
näher darüber. Ja es könnte sein, dass der lateinische und der 
deutsche Process einen für uns im einzelnen nicht mehr erkenn- 
baren historischen Zusammenhang hätte; der lateinische lallt vor 
unsere Zeitrechnung, warum nicht auch der deutsche? Im Deutschen 
wie im Lateinischen muss der Vorgang zuerst inlautend zwischen 
zwei Voealen eingetreten sein, hierauf erscheint er auch im Auslaute, 
zuletzt erst im Inlaute vor Consonanten, also nie inlautend nach 
Consonanten und nie anlautend; daraufberuht die folgende Anordnung. 

Unbegreiflich wäre es übrigens physiologisch, dass der lieber - 
gang des einen Lautes in den andern ohne irgendeine Vermittelung 
erfolgt sein sollte; man wird dazwischen etwa einen Laut annehmen 
müssen, welcher der ursprünglichen Aussprache des (aus r ent- 
sprungenen) böhmischen und polnischen r* nahe kommt. Dass in 
der That das aus s entsprossene r noch lange einen von dem echten 
r verschiedenen Laut gehabt hat, geht sogar noch aus der .Schrift 
hervor; die ältesten Runeninschriften haben für das unechte r 
(z. II. in Holtiugar auf dem Tondernschen Goldhorn) noch ein 
anderes Zeichen als für den organischen Laut. Vgl. ärböger for 
nord. oldkyndigb. og historie 1867, S. 29 ff. 

Ordnen wir nun die einzelnen Fälle in der obeu angedeuteten 
Weise. 

1) Zwischen zwei Voealen. 

a) in Wortstiimmen. 

Wir beginnen hier mit einigen Nominen, deren gothisebe Form 
mit s noch erhalten ist: 

Gotb. asans Erntezeit (altsl. jeseni, altpr. assauis): abd. aran, erni. 

Goth. ausö Ohr: altu. eyra, ahd. öra, ags. eär. 

Goth. basi Beere: altn. her, ahd. beri, ags. berige, berje, in 
letzterer Sprache Fern., sonst Ntr. 

Wo das Gothische uns die Form nicht liefert, müssen wir an 
seiner Stelle die dem Deutschen nächstliegenden Sprachen setzen: 

Urdeutsch alusa Erle (altsl. jelücha, davon Adj. jelüsinü): altn. 
ölr, ahd. elira, ags. alor. 

Urdeutsch basas bar, bloss (lit. basas, altsl. bosü): altn. berr, 
ahd. und ags. bar. 

Urdeutsch sausas trocken (lit. sausas dsgl., davon sausys Krätze): 
ahd. soren verdorren, siurra (aus siurja) Krätze. 

Merkwürdig ist ferner das Verhalten derjenigen starken Verba, 
deren Stamm auf ein s ausgeht. Wir werden deren im Deutschen 
nach Bd. I, 547 ff. etwa folgende anzusetzen haben: 

Mbd. brise gebrisen adstringo, schnüre. 
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(Altn. fis feis fisum fisinn pedo). 

Goth. leisa lais lisum lisans experior. 

Goth. reisa rais risum risans surgo, altn. ris surgo, alid. risu 
decido, alts. risu surgo, ags. arise surgo. 

Ahd. wisu weis wisuraes wisaner vito. 

Gotb. fraisa faifrais fraisans teuto; gebt sonst schwach. 

Ahd. zeisu zias zeisaner amputo. 

Gotb. driusa draus drusum drusaus, abd. triusu, alts. driusu, 
ags. dreöse cado. 

Altn. fnys fnaus fnusutn fnosinn respiro, anhelo. 

Altn. frys fraus frusum frosinn, ahd. friusu, ags. fredse friere. 

Altn. gys gaus gusuin gosinn erumpo (de flarnma). 

Ags. begredse greäs gruron groren terreo. 

Altn. hnys hnaus huusum hnosinn, ahd. niusn niese. 

Altn. hrys liraus brusum schandere; gleich dem folgenden Wort? 

Ags. hredse hreäs hruron hroreu ruo, cado. 

Gotb. kiusa kaus kusum knsans, altn. kys, ahd. ehiusu, alts. 
kiusu, ags. cedse kiese. 

Goth. liusa laus lusum lusans, ahd. liusu, alts. liusu, ags. ledse 
verliere. 

Altn. eys iös ausinn, noch scbwed. ösa haurio. 

Goth. blesa bäiblös blesans, altn. blaes, ahd. blasu blase. 

Goth. lisa las lisum lisans, altn. les, ahd. lisu, alts. lisu, 
ags. lese lese. 

Goth. nisa nas nesum uisans. ahd. ginisu, ags. genese genese. 

Goth. visa vas vesum visans, ahd. wisu, alts. wisu, ags. vese; 
altn. nur Praet. var varum bleibe. 

Ahd. giru gäbre, mhd. gir gar gären gegorn ; mhd. daneben 
auch noch gise jas, im Schwedischen ungebräuchlich jäsen. 

Für die Conjugation nach fara, valda, binda fehlen also Beispiele 
mit s, auch nach nima, da das letztgenannte Verbum giru ursprüng- 
lich zu giba zu setzen ist. 

Um uns einen Blick in den historischen Vorgang des Eintritts 
vou r zu eröffnen, werden wir gesondert betrachten 

a) die mehrsylbigen Formen des Praeteritums, welche sicher 
zuerst den Wechsel zwischen den beiden Vocalen eintreten Hessen; 
zu diesen Formen gehört im Hochdeutschen und Sächsischen auch 
die zweite Sing. Sehn wir hier nun vou ganz vereinzelten Formen 
ab wie abd. riri zu urd. reisa, ags. begruron zu urd. griusa, ags. 
hrure hruron zu urd. hriusa, die nichts Geschichtliches ergeben, so 
scheint in folgenden Verben der Uebergang besonders alt: 

driusa : ahd. trnri trurum, ags. druron. 
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friusa : ahd. vruri vrururn, ags. frure fruron. Im Altn. gilt hier 
friosa neben früra, also im ganzen Verbum * neben r, so dass das 
Wort völlig in zwei Verba zerfällt; im Engl, bleibt s, d. h. die 
Formen mit gebliebenein js siegen über die jedenfalls schon vor- 
handen gewesenen mit r. 

kiusa : ahd. churi cliurum, ags. eure curon, alts. kuri kuruu, 
altfries. keron. Im Altn. schwankt hier kusuin und kurum. Das 
Engl, hat hier wiederum nur s, das Nhd. r (küre, erkor, erkoren), 
doch daneben kiese. 

liusa : ahd. luri lurum, ags. Iure luron, alts. farlurun, altfries. 
urleron; leider fehlt das Verbum im Altn. 

visa : altn. varum, Opt. vaerim (neben beiden Formen zeigt sich 
niemals eine mit s), ahd. wäri warum, alts. wärun, ags. vaere 
vaeron, altfries. weron. Doch ahd. daneben farwäsi farwüsum. 

Die andern Stämme mit A-Vocal haben diesen Uebergang nur 
in vereinzelten Sprachen, also mhd. lären, nären, gären gegen ahd. 
näsi näsnm, läsi läsum; eben so mhd. gire, wo das ganze Verbum 
ein r auninnnt (schon ahd. begegnet järum). 

Kurz wir sehn nur bei vier U-Stämmen (driusa, friusa, kiusa, 
liusa) und einem A-Stamme (visa) den Wechsel in den mebrsylbigen 
Formen des Praeterilums so verbreitet, dass wir ihn wol schon dem 
Mittelurdeutschen zuschreiben können; es scheinen die häufigeren 
Verba zu sein, welche ihm unterliegen, doch niemals mit solcher 
Entschiedenheit, dass nicht noch später in einzelnen Mundarten die 
Formen mit s hätten siegen können. Die Verba setzen sich also 
dem Anscheine nach später in Bewegung als die oben angeführten 
und noch unten anzuführenden Nomiualformen; bemerkenswerth ist 
auch, dass im Gotbischen bei diesen Verben niemals ein s eintritt. 
ß) die Formen des Praesens, der Inf. und das Partie. 

Hier zeigt die folgende Uehersicht durchaus keine Gemeinsam- 
keit zwischen den einzelnen Sprachen, wir werden deshalb die 
Veränderung erst späteren Perioden zuschreiben müssen: 

Für das Altn. wurde schon erwähnt, dass friosa neben fröra 
gilt, also auch frosinn neben frörinn. Eben so steht von kys kaus 
ein Part, kosinn neben korinn. Giosa gaus gosit gilt unentartet, 
eben so bleibt das s in lesit und risiun. Im Verbum vesa, rera 
sind nur die mebrsylbigen Perfectformen varum, vaerim u. s. w. 
schon uralt, wie oben erwähnt wurde; im Ucbrigen dringt hier das 
r erst am Ende des zwölften Jahrhunderts aus Norwegen nach 
Island ein; ältere isländische Handschriften haben noch den Inf. 
vesa, das Praet. Opt. vesi und im Auslaut das Praes. es, das PraeL 
vas (letzteres namentlich auch auf mehreren Runensteinen). Viele 
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nähere Angaben über das Verhalten dieses Verbums findet inan bei 
Clcasby-Vigfusson S. 694. 

Ahd. gilt noch der Inf. vriosan, chiosan, wisan, das Praes. 
gisu, das Part, wesaner und galesan. Dagegen jenes vereinzelte 
riri hat ein ririn, arriran neben sich. Mhd. gire goru. 

Im Alts, haben wir noch die Infinitive wesan, kiosan, farliosan, 
driosau, dagegen schon die Participicn korau und farloran, von 
wesan freilich wiederum wesan; von driosan ist kein Part, mit r 
belegt. Ganz dem entsprechend zeigt das Ags. die Infinitive ceö- 
san, freösan, forledsan neben den Participicn droren, coren, loren, 
(engl, forlorn). Neben dem Infinitiv vesan steht wieder das Part.vesen. 

Auch das Altfries, stimmt dazu, Inf. kiasa, urliasa neben 
Part, keren, doch Inf. wesa, Part, wesen. Im ganzen sächsischcu 
Zweige scheidet sieb also in den U-Stämmcn das Part, mit r vom 
Inf. mit «. 

b) in Wortbildungssuffixen. 

Hieher gehören zunächst mehrere Fälle, in denen schon das 
Gothische die Bewegung durch sein 3 vorbereitet zeigt. Zuerst das 
Suffix der Comparative: 

Urd. -isan, -äsan, goth. -izan, -özan, altn. -ri, -ari, ahd. -iro, 
-öro, alts. -ira, -öra, ags. -ra. 

Ferner drei Casus des pronomiualen Adjectivs: 

Gen. Sing. Fern. urd. -aisäs, goth. -aizus, altn. -rar, ahd. -era, 
ags. -re. 

Dat. Sing. Fern, urdeutsch -aisai- (goth. -ai), altn. -ri, ahd. -eru, 
ags. -re. 

Gen. Plur. urdeutsch -aisäm, goth. -aize, -aizö, altn. -ra, ahd. 
-ero, ags. -ra. 

Ausser diesen vier Beispielen sind hieher noch zu rechnen die 
wenigen Uebcrbleibsel der einst so verbreiteten Tempusbildungen 
mit der Wurzel as, die uns zwar nicht mehr das Gothische, wol 
aber noch das Altn. und das Hochdeutsche bewahrt haben; vgl. 
Bd. I, 215 . Es sind altn. sneri (torrit), greri (viruit), reri (remigavit), 
seri (sevit), gneri, neri (frieuit), sleri (verberavit) und ahd. scriru- 
mes, mhd. schrirn, ahd. griri, grirum, mhd. spirn. 

2) Auslautend. 

a) in Wortstämmen. 

Hierher gehöreu zunächst vier Neutra, die im Nom. auf -s 
ausgehn, zum Theil also vielleicht versteckt des Neutralsuffix -isa 
enthalten können; in den übrigen Casus sind sie natürlich noch 
den oben angeführten Beispielen für die Stellung des Consonanten 
zwischen zwei Vocalen zuzufügen. Es sind das: 
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Goth. ais Erz : altn. eir, ahd. er, ags. är. 

Goth. dius Thier : altn. dyr, ahd. tior, ags. deör. 

Goth. kas Gefdss (aut einer banater Runeninschrift kes) : altn. 
ker, ahd. char, ags. cere. 

Goth. raus Rohr: altn. reyr, ahd. rör. Das franz. roseau müsste 
also (wie das oben angeführte framboise) einer Mundart entsprungen 
sein, die noch das goth. s hatte. 

Dazu kommt noch ein Maseulinum : urd. gaisa-, goth. (Rada ) 
gais : altn. geir, ahd. ger, ags. gär Sper. 

Eben so einstimmig sind die ungothischen Mundarten in zwei 
Partikeln: 

Goth. us : altn. ur, or, ör, ahd. ur, ar, er, ir. 

Goth. tuz (-verjati): altn. tor-, ahd. zur-. 

Urdeutsehem gis entspricht altu. gjär (heri), das in den andern 
Sprachen verloren ist 

Dagegen im Auslaute der einsylbigen Perfectformen der star- 
ken Verba auf s (s. oben) bleibt das s in dieser Sprachperiode 
jedenfalls noch; später werden wir es in den einzelnen Sprachen 
noch mehrfach zu r entarten sehn. 

b) in Wortbildungssuffixen. 

Hier ist zuvörderst das neutrale Suffix -is (Thema -isa) zu 
erwähnen, welches, da es in den deutschen Sprachen auf hört als 
solches gefühlt zu werden, das zwiefache Schicksal hat entweder 
als ein Theil des Stammes zu gelten (worüber so eben) oder als 
Nominativendung angesehn zu werden. Wir rechnen unter diese 
Erscheinungen folgende Fälle: 

Goth. baris (ntr.) Gerste : altn. barr (ntr.), fehlt ahd.; im ags. 
bere ist das Genus unbestimmt. 

Urd. dögis Tag : altn. doegr (ntr.), ags. dogor (masc. u. ntr.), 
wol aus dem Altn. entlehnt. 

Goth. hatis (ntr.j Hass : altn. hatr (ntr.), ahd. haz (msc.), ags. 
hete (msc.) 

Goth. riqvis (ntr.) Finsterniss : altn. rökr (ntr.). 

Goth. sigis (ntr.) Sieg : altn. sigr (schon masc.), ags. sigor 
(msc.); diese Form ist aus dem Altn. wol entlehnt, die organischer 
entwickelte ist sige, wie alts. sigi, ahd. sigu, sigi, sämmtlich msc. 
Der Genusübergang zeigt recht deutlich, wie das r als Nominativ- 
zeichen gefasst wurde. Wenn in einzelnen Eigennamen, wie z. B. 
Sigismund, der Zischlaut sich auch ausserhalb des Gothisehen er- 
hält, so scheint man irrthümlich in dem Worte eine uneigentliche 
Composition gefühlt zu haben. 

Es würden sich noch mehrere Gruppen ähnlich den hier ge- 
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nannten ergeben, wenn nicht einzelne Wörter nur in je einem der 
vier Sprachzweige erschienen. So im Gothischen die Neutra agis 
Schrecken, rimis Ruhe, mimz Fleisch, im Altn. örr Narbe (vgl. skr. 
arus Wunde). 

Gefragt werden darf noch, ob nicht zmn skr. Ntr. tamas (lit. 
tamsa) das ahd. demar, alts. tliemar (mse.) gehört; in diesem Falle 
ist das -s (-r) als zum Wortstamme gehörig angesehn worden. Fick 
vergl. Wörterb. dritte Auf). (1874) S. 130 fasst dagegen das r als 
ein ursprüngliches, nicht aus s entsprungenes, was vielleicht be- 
rechtigt ist. 

Zu dem hier besprochenen Ncutralsuftixe gehört auch das be- 
kannte neutrale Pluraldeterminativ (ahd. -ir u. s. w.), doch bat das- 
selbe in dieser Sprachperiode noch kaum begonnen (vgl. das altn. 
hocns gallus et gallinae). 

Mit demselben Suffixe gleichförmig, aber von anderem Ursprünge 
ist die adverbiale Comparativenduug -is, die gleichfalls in den un- 
gothischeu deutschen Sprachen als -r erscheint in folgenden Gruppen; 

Urd. iuris früher : altn. fyrr, mhd. vürcr. 

Urd. langis länger : altu. lengr, mlid. langer. 

Gotb. mais mehr: altn. meir, ahd. mer, ags. märe. 

In andern Gruppen wird dagegen im Hochdeutschen und 
Sächsischen (also wol in Neuurdeutschen) die Zugehörigkeit zum 
Comparativ ganz vergessen und das -r völlig aufgegeben, eben so 
wie in dein gleich zu besprechenden Casussuffix des Nom. Sing. 
Dies geschieht namentlich bei entstehender Härte der Consonanten- 
verbinduogen. Hieher gehört: 

Urd. aindis eher : altn. äör, mhd. eiid, ags. end. 

Urd. batis besser : altn. betr, ahd. baz, ags. bet. 

Gotb. haldis lieber: altn. heldr, ahd. halt, alts. bald. 

Gotb. mins weniger : altn. minnr, ahd. min. 

Weiter gehört wol hieher goth. framis weiter : altn. fremr; das 
Wort fehlt in den beiden andern Sprachzweigen. 

Im Gothischen vairs schlechter, ahd. wirs, alts. wirs bleibt das 
s durch das vorhergehende r geschützt und nimmt nicht an dem 
regelmässigen Wandel Tbeil; wir kommen hierauf noch bei der 
Assimilation zurück. 

Zu unterscheiden von den comparativischen sind diegenetivischen 
Adverbia, die den Uebergang nicht kennen, wie z. B. goth. und 
ahd. allis omuiuo; dahin wird auch das eiris des Merseburger Zauber- 
spruchs (= goth. airis früher, ehemals) gehören. 

c) in Casnssuffixen. Hier haben wir folgende Fälle zu scheiden: 
t'örslemtmii, Gesch. </. tl. SproehaUimines. //. 18 
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a) Nom. Sing. 

Hier ist die Kegel die, dass das nominative * des Urdcutschen 
und Gothischen im Mittelurdeutschen zu r wird; dieses r aber (nach 
meiner Ansicht also nicht das alte s, wie man früher meinte) wird 
zu verschiedener Zeit gänzlich apocopirt, da es in der That ein 
etwas unnatürliches Nominativsuffix ist. 

Zuerst, wol schon im Mittelurdeutschen, schritt die Entartung 
zur Apokope fort bei den Femininen. Wir haben also schon im 
Altn. dem Goth. handus oder ansts gegenüber ein hönd oder äst. 
Doch blicken noch manche Beispiele von dem erwarteten -r im 
Altn. durch. So unter andern: 

Lat. sus : altn. syr, ahd. sü, ags. sü. 

Skr. gaus : altn. kyr, ahd. cbuo, ags. cü. 

Dahin gehören altn. moer virgo, aer agna, byrör onus neben 
byröi, elfr fluvius neben elfi, veidr veuatio neben veidi, gygr femiria 
gigas, brüdr sponsa, hildr bellona und mehrere Eigennamen wie 
Hilör, Heiör, Auör, Guör, Urör. 

Die Feminina konnten von der Apokope am ersten ergriffen 
werden, da sie keine compacte Masse bildeten, weil ein Theil von 
ihnen, die A-Stämme, schon von uralter Zeit her die Nominativendung 
entbehrten. Später (erst im Neuurdcutschen) schritt der Abwurf 
auch zu den Masculinen fort. So haben wir goth. vulfs, altn. ulfr, 
ahd. wolf, ags. vulf und unzählige andere Beispiele. 

Es fragt sieh, ob wir von dem -r der Mascnlina nicht noch 
Spuren ausserhalb des eigentlich nordischen Gebietes finden. Ich 
erinnere hier zunächst an den dem taciteischen Maimus entsprechenden 
Mennor bei Frauenlob (s. z. B. Kuhn’s Ztsehr. IV, 95), obgleich es 
gar nicht so ganz sicher ist, dass hier das Nominativzeichen vor- 
liegt; ferner aber an die Lesung „ek Hlevagastir Holtingar“ auf 
dem goldnen Home von Tendern; vgl. hierüber und über die ältesten 
Runeninschriften überhaupt liter. Centralblatt 1868, Nr. 10; Kuhn’s 
Zeitschr. XVIII, 153 ff., XIX, 211. 

Noch länger wird das mittelurdeutsche r bewahrt in der pro- 
nominalen Declination. Man erwäge für die Pronomina: 

Goth. is : ahd. ir, er; fehlt altn. u. ags. 

Goth. hvas : ^ltn. hverr, ahd. hver : ags. hva. 

Goth. sums : altn. sumr, ahd. sumer ; ags. sum. 

Eben bo steht es mit den pronominal declinirten Adjoctiven, 
also goth. blinds : altn. blindr, ahd. blinder : alts. ags. und altfries. 
blind, und so in hundert Beispielen. In dieser pronominalen De- 
clination erhält also selbst das Hochdeutsche noch das r, nur der 
sächsische Zweig wirft es völlig ab. Ich glaube, dass diese Dar- 
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Stellung eine nicht geringe Stütze bildet für meine Ansicht von der 
Genealogie der germanischen Sprachzweige. 
ß) Gen. Sing. 

Auch hier gehn, wie beim Nominativ, die Feminina vorauf 
in der Entartung: 

Goth. gibös: altn.-giafar: ahd. gebo, ags. gife. 

Goth. dedais: altn. däöar: ahd. tati, ags. daede. 

Goth. bandaus: altn. handar; die Dcclination fehlt hochdeutsch 
und sächsisch. 

Reim Masculiuum behalten die A-Stiimmc ihr s unangetastet; 
die 1- und U-Stämme haben zwar altn. gleichfalls wie die Feminina 
•ar, und entbehren auch im Ags. völlig den Cousonanten, das 
Hochdeutsche aber zeigt ein -s. Entweder ist also der Ucbergang 
zu r erst speeiell altnordisch oder das Hochdeutsche ist hier zur 
ursprünglichen Bildung zur ück gekehrt , indem es sich den über- 
wiegenden A-Stäminen angeschlossen hat. 
y) Dat. Sing., nur im Pron. pers.: 

Goth. nds: altn. mer, ahd. mir: ags. me. 

Goth. thus: altn. ther, ahd. dir: ags. thc. 

Goth. sis: altn. ser, fehlt sonst. 

Die Apokope ist also speeiell sächsisch wie im Nom. Sing, 
der pronominalen Declination. 

ä) Dat. Du., nur im Pron. pers.: 

Goth. ngkis, igqvis: altn. okkr, ykkr: alts. unk, ink, ags. uue, 
iue. Hochdeutsche Formen fehlen; die Apokope ist wieder säch- 
sische Eigentümlichkeit. 
e) Nom. Plur. 

Hieher gehören wol schon die Formen der I- und U-Stämme : 
Goth. gasteis: altn. salir: ahd. gesti, ags. leöde. 

Goth. sunjus: altn. synir: ahd. suni, ags. suna. 

Unter den A-Stämmen verhalten sich eben so die Feminina: 
Goth. gibös; altn. giafar: ahd. gebö, alts. gibä, ags. gifa. 

Die Apokope ist also hier, wie im Nom. Sing, der Substantiva, 
dem Hochdeutschen und Sächsischen gemein. Bei den Maseulinen 
der A-Stäminc (goth. vulfös u. s. w.) hat zwar das Altn. gleich- 
falls -r und das Hochdeutsche gleichfalls vocalischen Auslaut, aber 
das Alts, und das, Ags. behalten das alte -s, welches nur im Alt- 
fries. in /• übergeht. Hier wird also dem Mittelurdeutschen noch 
keine Entartung zuzuschreibeu sein. Aus dem Pron. pers. gehört 
hieher 

Goth. veis: altn. ver, vär, ahd. wir: alts. u. ags. we. 

18 * 
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Gotb. jus: altn. er, ahd. ir, alts. ags. ge. 

Das -s wird also hier ganz wie das Suffix des Nom. Plur. 
hei Substantiven behandelt, gleichviel ob es hier aus ursprünglichem 
smn entsprungen ist oder nicht. Die Apokope ist, wie wir es nun 
bei Pronomincn schon gewohnt sind, speciell sächsisch. 

f) Dat. Plur. im Pron. pers. der 2. Pers., also goth. izvis: 
altn. yör, fehlt hochd. u. sächsisch. Bei unsis in der ersten Person 
tritt Synkope ein, wodurch der Uebergang verhindert wird. 

rj) Acc. Plur. Hieher gehören die Feminina: 

Goth. gibös: altü. giafar: ahd. gebö, ags. gifa. 

Goth. anstins: altn. ästir: ahd. ensti, ags. dacda. 

Die Masculina sind dagegen schon altn. fast stets vocalisch 
auslautend (filfa). Auch hier erscheint im sächsischen Zweige noch 
ein auslautendes -s, welches wol nur auf Formenübertragung aus 
dem Nora, beruht. Wir müssen auf diesen Fall noch einmal bei 
Gelegenheit des Auslautes zurüekkonmien. 

Die Personalendungen in der Conjugation bleiben im Mittel- 
urdeutschen von dem Wandel des & zu r noch unberührt; erst das 
gesonderte Altnordisch lässt ihn auch hier eintreten. 

3) Vor Consonanten. 

Es sind nur drei weiche Consonanten, vor denen diese Er- 
scheinung eintritt: 

a) vor j in einer Anzahl von schwachen Verben: 

Goth. drausjan werfen: altn. dreyra, ahd. trörjan, ags. dreärjan. 

Goth. *frausjan congelare: ahd. frörjan. 

Goth. hausjan hören: altn. heyra, ahd. hörjan, alts. hörjan, ags. 
heran, hyran. 

Goth. hazjan loben: ahd hären. 

Gothisch hrisjan schütteln: altn. hroera, ahd. hruorjan, ags. 
hreran. 

Goth. kausjan kosten, schmecken: ahd. korön. 

Goth. laisjan lehren: altn. laera, ahd. leran, lirnön, ags. laeran. 

Goth. nasjan nähren: altn. naera, ahd. nerjan, ags. nerjan. 

Goth. vasjan bekleiden: altn. veija, ahd. werjan, ags. verjan. 

In einigen Fällen wird das s offenbar durch andere etymo- 
logisch nahe stehende Wörter festgehalten, von denen die Sprache 
sich nicht za entfernen wagt; dergleichen ist für die Beurtheilung 
der Stärke des Sprachbewusstseins wichtig. So lautet das goth. 
raisjan aufrichten noch altu. reisa, jedenfalls aus Rücksicht auf das 
starke und dem Wandel des s nicht unterliegende Verbum risa; 
erst im Ahd. tritt rerjan, im Ags. raeran ein. Noch stärker ist die 



Digitized by Google 




VI. s : r. 



277 



Einwirkung des gotk. laus los auf das Verbum lausjan lösen, das sein 
s überall behält, also altn. leysa, abd. lösjan, alts. losjan lautet. Zu 
bemerken ist auch, dass die von dem neutralen -is abgeleiteten Verba 
(goth. -izon, abd. -ison u. s. w.) nie in r übertreten. 

ß) vor d. Hier finden wir im ßothischen den Uebergang 
schon angebahnt durch den Eintritt des s d, werden also im 
Mittelurdeutschen ein rd anzunehmen haben, welches noch im 
sächsischen Zweige erscheint, während im Altn. Assimilation 
zu dd, im Hochdeutschen Verschiebung zu rt eintritt. Dass 
der Wandel von s zu r hier verhältnissmässig spät, d. h. kurz 
vor eintretender Selbständigkeit des Nordischen geschehen ist, er- 
giebt sich aus der verschiedenen Behandlung, die in diesem Spraeh- 
zweige bei diesem rd und bei dem alten rd stattfindet, welches 
letztere als rd erscheint. Die hieber gehörigen Beispiele sind 
folgende : 

Urd. brusda- Spitze: altn. broddr, ahd. brort, ags. breord. 

Goth. gazds Stachel: altn. gaddr, ahd. gart, ags. gerd. 

Goth. huzd Schatz: altn. hoddr, ahd. hört, ags. heord. 

Goth. mizdö Lohn: ags. mcord. 

Goth. razda Sprache: altn. rödd, ahd. rarta, ags. reord. 

Urd. uzda- Ort: altn. oddr, ahd. ort, ags. ord. 

Man vergleiche übrigens zu diesen Fällen auch den Aufsatz 
von Kuhn in seiner Zeitschrift XI, 372 ff. 

y) vor g. Hiezu weiss ich nur ein im Gothiscben nicht nach- 
zuweisendes Beispiel, nämlich altsl. mozgü Mark : altn. rncrgr, ahd. 
marg, marc, ags. mearg, mearh. 

Man sollte auch vermuthen, dass vor einem j> derselbe Wandel 
eingetreten sei. Das ist indessen wol nicht der Fall, denn dass 
der alte suevische Name Nasua dem altn. Nörvi entspreche, ist 
doch nichts weniger als sicher; und wäre es auch der Fall, so 
könnte der Uebergang erst im Altn. vor sich gegangen sein. Gegen 
Beinen Eintritt im Mittelurdeutschen spricht auch das urdeutsche 
tvisvar zweimal und thrisvar dreimal, welche noch altn. tysvar 
und thrisvar lauten und erst im Ahd. zu zwiror und triror werden. 

So weit von dem Uebergange von s : r. An ihn schliesse ich 
einen andern, der mit jenem das Gemeinsame hat, dass auch bei 
ihm ein tonloser Laut durch einen tönenden (wenigstens ursprüng- 
lich tönenden) ersetzt wird; ich meine den Wandel älterer Spirans 
in jüngere Media. Wir haben schon Bd. 1,371 erkannt, dass im 
Urdeutschen vielfach dieser Uebergang anzunehmen ist; für das 
Gothische zeigt sich oben (Seite 26) zwar fast niemals dieser 
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Wandel mit voller Entschiedenheit, wol aber desto häufiger 
ein Schwanken zwischeu beiden Lautclassen. Hier haben wir es 
nun mit denjenigen Fällen zu thuu, in welchen auf dem Grunde 
einer indogermanischen Tenuis regelrecht eine gothische Spirans 
beruht, während die andern deutschen Sprachen einig sind in der 
Anwendung der Media. Lottner hat in Kuhn’s Zeitschrift Ed. XI, 
S. 188 ff. solche Beispiele gesammelt; doch scheint mir hier mehr- 
fach vermischt zn sein, was verschiedenen Spracbpcrioden angehört; 
auch hat er noch nicht zwischen selbständigem und abhängigem 
Lantwechsel geschieden. 

Näher bestimmt sind dem Mittelurdeutschcn nur Fälle für den 
Inlaut, keine für Anlaut und eigentlich auch für den Auslaut zuzu- 
schreiben. Für das gutturale Gebiet erwähne ich folgende Fälle: 

Urd. und goth. ahana Spreu (lat. acus' 1 : altn. ögn, ahd. agana. 

Goth. vröhs Rüge: altn. rog, mhd. ruoge, ruege; dazu das 
Verbum goth. vröhjan: altn. roegja, ahd. rögjau, alts. wrogjan. 

Goth. fraihnan fragen: altn. fregna, ags. frignan (ahd. vragen). 

Unsicherer als diese drei Beispiele sind noch zwei andere, 
erstens altn. fylgja, ahd. folgen, ags. folgjan folgen, welches in seiner 
Etymologie noch immer räthselhaft ist und welches ich, bis besseres 
gefunden sein wird, vorgcschlageu habe aus einem urdeutschen 
fluhjan in die Flucht treiben zu deuten. Zweitens altn. gegn, ahd. 
gagan, ags. gegn, nhd. gegen, dessen gewöhnliche Herleitung vom 
Verbum gangan nicht ganz unbedenklich ist und das sich vielleicht 
besser zu einer neben gangan anzuuehmenden Nebenform gahau fügt. 

Weiter zeigt sich aber älteres h auch neben jüngerem g iu 
verschiedenen Formen desselben Wortes. Wie wir nämlich schon 
im Gothischen, z. B. in veiha vaih vigum vigans fanden, dass zu- 
weilen im Plural des Praeteritums, und in Folge dessen auch im 
Partie. Pass., die Media für die Spirans eintritt, so ist das noch 
in weit höherem Grade bei den andern deutschen Sprachen der 
Fall, und zwar öfters bei demselben Verbum in verschiedenen 
Sprachen. Da wir dem Urdeutschen überhaupt nur (Bd. 1 , 575) 
22 Verba auf h znzuschreiben haben, so kommt die Erscheinung 
in Folge der Menge vou Beispielen fast einem Gesetze gleich. Ich 
erwähne hier: 

Altn. Fla: flögum, fleginn; hlaeja: hlogum; klaea; klögum; 
slä: slögum, sleginn; thvä: thvögum (auch Subst. thvegill). Dazu 
noch das Part, toginn, wovon das übrige Verbum altn. fehlt, und 
das Part, folginn, wovon des Praet. im Plur. fälum lautet. 

Ahd. Dwahan: dwuogum, dwagan; lahan, luogum, lagan; 
slahan, sluogum, slagan; giwahan, giwuogum. 
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Dihan: digun, (ligan; ztban: zigun, zigan. 

Vliohan: vlugnm, vlogan; ziohan: zugum, zogan. 

Hier dringt das g auch unorganisch in den Singular ein, z. B. 
in dwuog, giwuog, sluog, doch nicht in die I- und U-Stämme döh 
und zöh, auch nicht in seh. 

Altfränk. Sehan: sagon. 

Altsächs. Hlahhan: blogun; slahan: slögun; thuaban: thuögun. 
Tiohan: tugun. 

Ags. Tihan : tigon; thihan : thigon. Hier wird der jüngere 
Laut mit dem eigenthüralicben Zeichen für das aspirirte g (das es 
gewiss ursprünglich auch im Ahd. war) in den Handschriften 
wiedergegeben. 

Bei den Dentalen tritt dieselbe Neigung gleichfalls, doch 
mit geringerer Stärke auf als bei den Gutturalen. Ich habe hier 
nur vier Beispiele anzuführen; bei zweien steht der Dental nach 
einem Vocal, bei den beiden andern nach einem /. Die ersten 
beiden sind die nrdeutschen Themata gutha- Gott und blötha- Blut. 
Dass sie im Mittelurdeutschen guda- und blöda- gelautet haben, 
stimmt gut zum ahd. got und bluot und zum ags. god und blöd; 
beim Altn. guÖ und blö& muss man dann annehmen, dass unor- 
ganisch wieder der urdeutsche Laut eingetreten ist, wie wir ähn- 
liche Erscheinungen im nächsten Buche sehn werden. Die beiden 
andern Beispiele sind goth. altheis alt und falthan falten; zu der 
angenommenen mittelurdeutschen Media passt altn. eldri, öld, 
aldr n. s. w., ahd. alt, ags. eald; eben so altn. falda, ags. fealdan, 
auch das ahd. falten; neben letzterem erscheint freilich häufiger 
ein unorganisch erweichtes faldan, das jedoch schon meistens im 
Mhd., immer im Nhd. wieder der echteren Form mit Tenuis weicht. 
Zu falthan gehört dann auch die Gruppe goth. managfalths u. s w. 

Die übrigen Wörter mit nrdeutsebem Uh zeigen diese Neigung 
merkwürdiger Weise nicht; sollte der Unterschied darin liegen, 
dass bei jenen beiden das th noch als eine suffixale Erweiterung 
gefühlt worden ist? Es sind hier zu nennen goth. balths kühn, urd. 
feltha- Feld, goth. viitheis wild, gulth Gold, bulths hold. Dass sie 
das th mittelurdeutsch behalten, dafür sprechen die altn. Formen 
ballr, fjall, villr, gull, hollr, denn hier deutet die Assimilation auf 
älteres 18, wogegen Id nicht assimilirt zu werden pflegt; damit 
stimmt auch im Hochdeutschen ahd. bald, feld, wildi, gold und hold, 
die noch in unserer Sprache von alt und falten abstehn. Das Ags. 
hat erst während seiner speciellen Lebensperiode das 8 durch d 
ersetzt. 

Uebrigens steht im Altn. dem eldri, öld, aldr auch ein elli 
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gegenüber, welches auf ein Schwanken zwischen Media und Spirans 
hinweist. 

Von Labialen mangelt mir jedes hieher gehörige Beispiel; ein 
mittelurdeutsches b für f wird sich nicht so leicht tinden. 

Wir haben noch einen Blick auf den Wechsel zwischeu Lauten 
verschiedener Organe zu werfen. 

Uebergang von th : welchen inan aus goth. thliuhan : ahd. 

fliohan u. 8. w. und aus goth. thlaihan : ahd. flehan u. s. w. folgern 
könnte, müssen wir verwerfen, da wir an der entsprechenden Stelle 
des vierten Buches (S. 29) gesehn haben, dass hier vielmehr eine 
specicll gothische Entartung von tl : thl, eine Art halber Assimila- 
tion vorliegt. 

Dagegen ein Uebergang von h : f ist allerdings wahrscheinlich, 
doch nur in dem einen schon im vierten Buche (S. 30) erwähnten 
Beispiele Skr. a$nn, goth. auhna- : altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen. 
Man muss anuehmen, dass im Mittelurdeutschen hier erst ein 
Schwanken eingetreten ist; sonst könnte nicht im Altschwedischen 
neben ofn, omn noch ein ugu bestehn, welches dann im heutigen 
Schwedischen wieder gesiegt hat; dänisch heisst es ovn. 

Eine Verwandelnng von v : k würde man dem Mittelurdeut- 
scheu leicht in drei Wortgruppen zuschreiben: 

Skr. givas, gr. ßiog, lat. vivus, altir. biu, altsl. zivü, lit. gyvas, 
goth. qvivs : altn. kvikr, kykr, ahd. chech, ags. cvic. Zufällig, doch 
wol in das Gebiet des abhängigen Lautwechsels gehörig, begegnet 
dieselbe Entartung im lat. vixi, victum. 

Skr. devar, gr. datjg, lat. levir, altsl. deveri, lit. deveris, goth. 
unbekannt : (altn.?), abd. zeihhur, ags. täcor Schwager. 

Skr. näva, lat. navis, altir. nau, goth. unbekannt : altn. nökkvi 
ahd. nacho, ags. naca Nachen. 

Doch liegt hier die Sache jedenfalls anders, da ein Uebergang 
von v:k physiologisch nicht möglich ist. Erinnern wir uns, dass 
Bd. I, 395 die Neigung des Urdeutscheu besprochen und nach Bd. 
I, 42 als noch älter nachgewiesen wurde, einen inlautenden t> ein 
ff vorzuschieben, so werden wir im Mittelurdeutschen ein Fortleben 
derselben Neigung anzunehmen haben, nur mit einem Ersatz des ff 
durch k. Die alturdeutschen Themata würden also kviva-, taivura-, 
navan- die mittelurdeutschen kvikva-, taikvura-, nakvan- lauten, 
das » aber nach einer weiter unten beim abhängigen Consonanten- 
wechsel zu besprechenden weit verbreiteten Erscheinung später 
getilgt worden sein. 

Am Schlüsse des selbständigen Consonantenwechsels ist noch 
als ganz vereinzelt zu erwähnen der Vorschlag eines j vor voca- 
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lischen Anlaut in der Gruppe skr. aba, gr. r^xi, lat. ajo, gotb. aika: 
altn. jaga, abd. jeban, alts. gehan, ein eben so auffallender Vor- 
gang, wie er sich später iin abd. jämar, nhd. Jammer zeigt. Jenes 
altn. jaga u. s. w. scheint daraut'hinzudeuten, dass bei dem Anlaute 
j (wol auch bei v) das Mitlelurdeutsche eine gewisse Unsicherheit 
hatte, die sich dann später im Altnordischen in der Weise fort- 
setzte, dass organisches j (und v) oft unterdrückt wurden. 

2. C o n s o n a n t e n im Auslaut. 

Beim Alturdeutsehen sprachen wir an der entsprechenden Stelle 
(Bd. I, 375) zuerst von einem Abfalle oder einer Entartung des 
auslautenden m\ diese Erscheinung ist hier zum Abschlüsse gekom- 
men und nicht weiter zu berühren. Dann gingen wir (Bd. I, 377) 
auf den Abfall des ausl.iutcudeu s über und erkannten, dass er sieh 
nur auf einige Nominative Sing, beschränkte, bei denen vor dem 
s ein r vorhergegangen war, so dass also Nominative wie vir, 
stiur, anthar entstanden. 

Diese Feindschaft gegen auslautcndes rs setzt sich nun im 
Mittelurdentscben weiter fort. Nicht in den noch Alturdeutsch 
gebliebenen Nominativen Sing, wie akras, tingras, denn hier musste 
ja das s zu /• werden und nun trat leichte Synkope und in Folge 
derselben Abwurf des letzten r ein. Wol aber gehört hieher eine 
Erscheinung bei den auf das Suffix -tar ausgehenden Verwandt- 
schaftswörtern, die sowol im Gen. Sing, als im Nom. und. Acc. 
Plur. im Mittelurdcutschen das s getilgt zu haben scheinen. Ich 
gehe hier von einer Form des Gen. Sing, und Nom. Plur. duhtars 
u. s. w. aus, welche sich vielleicht aus dem Bd. I, 524 und 525 
angenommenen duhtras entwickelt haben, vielleicht auch von vorne 
herein statt dessen bestanden haben mag. In beiden genannten 
Casus müssen wir nun ein mittelurdeutsches dolitar u. s. w. annehmen. 

Diese Annahme stützt sich auf folgende Erwägung. Im Gothi- 
schen lautete der Gen. Sing, noch fadrs, bröthrs, dauhtrs, svistrs, 
mödrs, dagegen im Altn. schon fööur, brödur, abd. fater, bruoder, 
mhd. vater, bruoder, alts. immer fadar, brööar, ags. fader, brööor, 
mnl. vadar, broeder u. s. vv. Nur ausnahmsweise tritt das allgemeine 
Genetiv-s atff im altn. fö6urs, broÖurs (besonders vor dem auge- 
hängten Artikel : fööurs-ins, biööurs ins), im ahd. fateres, mhd. vaters, 
bruoderes, ags. faderes. Dieses s siegt dann in den neueren Mund- 
arten im Allgemeinen bei den Masculineu, vereinzelter und später 
bei den Femininen (z. B. sec. 16 bei Tschudi sins vaters und mutters, 
niederl. bei Vorgesetztem Genetiv moeders zuster, znsters broeder, 
fries. moders) ; vgl. Kelle vergleichende Gramm, der germanischen 
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Sprachen Bd. I (1863), 469 f. Im Nom. Flur, gilt altn. brocör, 
doettr, bei Tatian bruodar, im Otfrid suestar, muotar, im Heliand 
mödar, suistar, ags. brodor, dobtor; auch hier dringen hochdeutsche 
Formen auf -a, angelsiiclisische auf -as ein; s. ebds. S. 477. Ganz 
gleich dem Nominativ steht der Acc. l’Iur.; es ist wol Formüber- 
tragung aus dem Nom. anzunehmen, da das urdeutsche duhtrans 
eine andere Entwickelung würde eingeschlagen haben; vgl. ebds. 
Seite 488. 

Mit dieser letzten Bemerkung baut sieh die Brücke zum Folgen- 
den. Nämlich nicht bloss schliesscndes /*, sondern auch ns wird 
im Mittelurdeutschen vermieden. Das hängt zusammen mit einem 
schon oben erörterten Gegenstände. Wir haben geschn, dass diese 
Sprachepoche viele ausiantende s hat in r übergelm lassen; das 
konnte aber vorwiegend nur in solchen Fällen gesehehn, in denen 
das s vor sich einen Vocal hatte. Ging ein Cousonant vorher, so 
konnte der Wandel zu r nicht eintreten und jener Feindschaft gegen 
auslautendes s wurde dadurch genügt, dass dieser Consonant ein- 
fach ab fiel. Beim ns tritt dieser Vorgang in alle den dreien Casus 
ein, in welchen diese Verbindung überhaupt möglich war. 

1) Gen. Sing, der N-Stämme. Hier fällt das * in allen drei 
Geschlechtern sowol bei Substantiven als Adjectiven ab: 

Msc. und Ntr. Subst. goth. gumins : altn. guma, ahd. gomin, 
ags. gumau. 

Msc. und Ntr. Adj. goth. gödins : altn. gööa, ahd. guotiu, ags. 
gödan. 

Fern. Subst. Goth. tuggöns : altn. tungu, ahd. zungun, ags. tungan. 

Fein. Adj. Goth. gödöns : altn. gööu, ahd. gnotun, ags. gödan. 

2) Norn. Flur. Msc. und Fern, der N Stämme. Hier fällt bei 
Adjectiven das s sicher stets ab: 

Msc. goth. blindans : altn. blindu, ahd. blindun, ags. blindan. 

Fein. goth. blindöns : altn. blindu, ahd. blindun, ags. blindan. 

Bei Substantiven dagegen stellt sich die Sache so: 

Goth. hanans, altn. hanar, abd. lianun, ags. hauan. 

Goth. tuggöns, altn. tüngur, ahd. tungün, ags. tungan. 

Doch auch hier scheint der Vorgang derselbe zu sein. Wir 
werden mittelurdeutsches hanan und tungan anzunehmen haben und 
in den altn. Formen nichts als eine schon hier beginnende Ueber- 
tragung aus den Stämmen auf -a sehn müssen. Sonst müsste man 
annehmen, das ns sei mittelurdeutsch noch geblieben, im Neuur- 
dcutschcu aber erst das s apokopirt und im Altn. das n vor * ge- 
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schwunden und dann erst s zu r geworden. Erstere Annahme 
scheint die einfachere zu sein. 

3) Acc. Plur. 

Hier gehört das n des ns nicht mehr zum Stamme, sondern 
zur Casusendung, und ist daher einer rascheren Verwitterung aus- 
gesetzt als das stammauslautende n. Die Beobachtung trübt sich 
hier etwas dadurch, dass im Hochdeutschen und Sächsischen über- 
haupt von einem besonderen Acc. Plur. nicht mehr die Itede ist, 
sondern einfach der Nom. Plnr. dafür gilt. Die Sache scheint sich 
hier so zu stellen, dass hier die Apokope bei den Mas cul inen 
eintritt, dass also dem ulturdeutBcben vulfans, gastius, sununs ein 
mittelurdeutsches vulfan, gastin, sunun entsprach, worauf dann altn. 
ülfa, gesti, sonu beruht; die wenigeu altn. Spuren von einem Aus- 
gange auf -ar (filfar) können dann nichts anderes sein als Nomi- 
nntivformen, die schon vereinzelt in den Accusativ eindrangen. 

Anders bei den Femininen. Hier haben wir für die A-Stämme 
schon Bd. I, 377 angenommen, dass ans gibäns bereits altnrdeutsch 
gibiia entsprungen ist, daraus wird uiittclurd. gibar entstanden sein 
und dies liegt dem altn. giafar zu Grunde. Ganz ähnlich, aber 
später wird bei den N-Stäuinien das alttird. tungänaus tuugäns 
(gotli. tuggöns) in ein tungäs tungär übergegangen sein; altn. tungur. 
Eben so nehme ich an alturd. anstius, uiittelurd. anstis, anstir, altn. 
ästir. Das Aufgehcu der Nasale von -ans, -ins in den vorher- 
gehenden Vocal stimmt übrigens zu einer Bemerkung, die bereits 
oben bei Gelegenheit der Brechung (Seite 255) gemacht wurde. 
Für die Adjectiva, wo mase. blinda dem fein, bliudar im Altn. gegen 
über steht, ist nichts besonderes zu bemerken. 

Wir werden nach dieser Ansicht also als mittelurdeutsche Kegel 
anfstellen: Das nach n auslautende s wird im Gen. Sing, und Nom. 
Plur. aller N-Stiimme und iin Acc. Plur. aller Masculiua apocopirt. 

Ausserhalb der Casusendungen scheint das s nach n abgefallcn 
zu sein in den urdeutschen Adverbien auf -suns, wofür wir im Ahd. 
-sun (warasun, tharasun, herasun) finden. Hier findet sich im Altn. 
und Ags. nichts Entsprechendes zu vergleichen. 

Dem ns nahe steht «rf». Auch hier scheint vereinzelt, nämlich 
bei den Wörtern Freund und Feind, im Nom. und Acc. Plur. 
das Mittelurdeutsche das nuslautende s eingebüsst zu haben. Vgl. 
fiant (Nom. Plur.) bei Isidor, friunt (Nom. Plur.) im vocab. S. Galli, 
in den Pariser Glossen, bei Notker und Willeram. Eben so kommen 
im Ags. die nominativeu Pluralformen frynd, fynd, im Alts, friund, 
fiant vor. Selbst friesische nnd niederländische Formen liaud, freond, 
vient begeguen. Häuüger freilich ist in allen diesen Formen Ueber- 
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gang in die A-Declinatiou, ahd. Santa, ags. freondas, feondas 
u. s. w.; vgl. Kelle vergleichende Gramm. 1,492. Im Altn. lauten 
die Plurale fraendr und tiandr; erwünscht wäre es, auch hier noch 
alte Formen ohne r belegen zu können. 

Alle erwähnten Fälle betreffen die mittelurdeutsche Apokope 
des s. In der einzigen 3. Pers. Sing, /st scheint mir auch das t 
abgefallen zu sein, alts. is (im Heliand daneben /st), ags. is, fries. 
is, altn. er. Dass im Ahd. und zuweilen im Alts, das t noch er- 
scheint, ist wol nur der Analogie des andern Verba zu verdanken; 
es ist wo) nicht eine Bewahrung, sondern eine Wiedereinführung 
des Alten. 

Weitere Auslautserscheiuuugen für diese Spraohperiode weiss 
ich nicht anzuführen. 

3. Oonsouauten abhängig. 

In Bezug auf Consonantengruppen zeigte sich das Urdeutsche 
Bd. I, 378 ff’, sehr conservativ oder, wenn man will, unempfindlich. 
Um so mehr fällt es auf, dass in der von uns jetzt besprochenen 
Sprachperiode eine deutliche Feiudscbaft gegen solche Gruppen 
ersichtlich ist, deren mittler oder letzter Laut von einem r gebildet 
wird, weniger im Anlaut, mehr im lulaut. 

Für den Anlaut, für welchen Bd. I, 385 nur zwei uralte Bei- 
spiele gegeben werden konnten, ist im Mittelurdeutschen nur wenig 
dazugekommen: 

kv; Goth. qvairrus kirr : altu. kyrr, mhd. kürre. 

kv; Goth. hvairnei Hirn : altn. hiarni, ahd. hirni. 

dv; nicht recht durchgeführt ist die Erweichung in der Gruppe, 
welche sich an das goth. dvals thöricht anschliesst; wir haben altn. 
fern, dui Eiubildung, Wahn, dagegen noch msc. dvali Betäubung, 
Schlaf, Tod; eben so ahd. toi, toll neben twelan torpere, sopiri, 
cessare; endlich alts. dol neben fordwelan und ags. gedwelan. 

Die angeführten Fälle können nur als Ausnahme gelten, da die 
Beispiele für wolerhaltencs sv, kv, hv, tv, thv, dv in den deutschen 
Sprachen gar nicht selten sind. Reicher ist die Zahl der Beispiele 
für den Inlaut: 

lv; Goth. malvjan zermalmen : altn. mylja, ahd. muljan. Da- 
gegen bleibt das ft> stets, wo kein j darauf folgt, z. B. in dem zu 
malvjan gehörigen altn. miöl (Dat. miölvi), ahd. melo (Gen. melawes); 
ferner in dem urdeutschen Stamme falva- fahl und balva- Böses. 

sv; Goth. ubizva Halle: altn. ups, uss, ahd. obisa, opasa, ags. 
efese. Doch ist die Entartung nur bei diesem einen dreisilbigen 
Wortstamme deu drei Sprachzweigen gemeinsam; im zweisylbigen 
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urdeutschen Stamme hasva- gran ist nichts davon zu spüren; ira 
Pron. goth. izvar ist die Entartung eiue ganz andere. 

kv; der urdentsche Stamm kviva- lebendig muss, wie wir oben 
sahen (Seite 280), mittelurdeutsch kvikva- geworden sein, dann aber 
noch während derselben Periode sieh zu kvika- erweicht haben, 
worauf das altn. kykr, ahd. chech, ags. cvic beruht. Eben so wird 
die Entwickelung in dem ebendort erwähnten Stamme taivura-, 
taikvura-, taikura- gewesen sein, welches Wort uns im Goth. und 
Nord, unbekannt ist. Dagegen in dem dritten der dort erwähnten 
Beispiele scheint das altn. nökkvi Nachen noch auf eine längere 
Erhaltung des kr zu deuten. Dasselbe ist auch der Fall, wenn 
vor dem kr noch ein Consonant vorhergeht; wir haben skr in dem 
urdeutschen Stamme raskva- rasch, dessen nordische Form röskr 
noch auf dem Verbleiben des r beruht; ferner nkr in goth. siggqvan 
saggqvjan sinken, senken, altn. sükkva (submergere und submergi): 
ahd. siokan, sanejan, ags. sinkau, sencan. 

hv; Goth. aihva- Pferd : altn. ,iör, ahd. ehu, alts. ehu. 

Goth. ahva Wasser : altn. a, ahd. aha, ags. eä; das davon 
abgeleitete urdentsche Thema abvja- Aue zeigt dagegen ein festeres 
Erhalten des v. 

Goth. fairhvus Welt : altn. fiör (aber im Dat. noch fiörvi), ahd. 
ferah, ferh, ags. feorh, feor. 

Goth. nehv nabe: altn. nöinn (Adj.), ahd. näh, ags. neah; so 
auch im adverbialen Comparativ nöbvis : naerr, näbor und allen 
anderen dazu gehörigen Ableitungen und Zusammensetzungen. 

Goth. saihvan sehen : altn. siü, ahd. sehan, ags. seon; doch 
verschwindet das r nicht in allen Formen des Verbums; man vgl. 
noch das engl, saw oder das faröische sövu viderunt (= altn. säu, 
ahd. sähun). 

Goth. arhvazua Pfeil : altn. ör (aber im Plur. örvar), ags. earh, 
fehlt ahd. 

Goth. leihvan laihv laihvum laihvans: altn. liä oder le, ahd. 
lehan Ich liwun, liwan und lihan, alts. löhan, Part, farliwan; 
also wieder dasselbe Schwanken. 

gv; ein Beispiel dafür ergiebt sich, wenn man ein urdcntsches 
hneigva inclinor annimmt, das einerseits im goth. hneiva, ander- 
seits im altn. hntg, ahd. hnigu, ags. hnige erscheint. 

ngv; goth. saggvs Gesang : altn. saungr, ahd. sang, ags. sang; 
dazu auch das Verbum siggvan u. s. w. 

Goth. aggvus eng : altn. aungr, öngr, ahd. angi, ags. ange. 

Goth. svaggvjan schwenken : ahd. svang)an, ags. svengan. 

Dagegen in folgenden dreien Beispielen, in denen möglieher- 
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weise überall (s. Bd. I, 396) das r der ältere Laut, das ng erst 
späteres Erzeugnis ist, finden wie das r länger bewahrt: 

Gotb. bliggvan bleuen : alid. blinwan, ags. bleövan. 

Goth. triggva Trene:altn. tru (Adj. tryggr), ahd. triuwa, ags. treöv. 
Goth. glaggvuba genau, sorgfältig : altn. glöggr, ahd. glawer, 
ags. gleäv. 

tv; gotb. gatvo Gasse : altn. gata, ahd. ga/.a, ags. gate. 

Goth. ubtvö Dämmerung: altn. 6tta, ahd. uohta, ags. nhte. 
thv; bietet kein Beispiel, man müsste denn etwa ein nrdeut- 
sche8 neithva annehmen, um aus diesem einerseits das goth. nciva 
iraseor, anderseits das ahd. nidu invideo herzuleiten. 

dr; bleibt erhalten im goth. skadvjan schatten, ahd. scatewjan, 
ags. 8ceadevan. Ja das A dieser Gruppe erweist sieh minder fest 
als das v im goth. fidvör, fidur- : altn. fiör (Ntr. noch fiögur, fiugur), 
ahd. fior, ags. feover, alts. fiwar. 

Ein rr bleibt in mehreren Gruppen stets unversehrt. Ueberhaupt 
also zeigt sielt in allen diesen Fällen die Behandlung des r als 
eine sehr verschiedene und keineswegs einem bestimmten Gesetze 
folgende. Man kann nur sagen, dass im Mittelurdeutschen eine 
gewisse Abneigung gegen diese Lautgruppen begonnen habe. 

Sehn wir uns nach Entartung anderer Consonautcijverbindungen 
um, so ergiebt sich zunächst fiir den Anlaut durchaus kein Beispiel; 
hier wird alles Ueberliefcrte mit grösster Treue bewahrt. Dagegen 
finden wir für den Inlaut mehrere Fälle, in denen das h, wenn ihm 
ein s und dann noch ein dritter Consouant folgt, als allzulästig 
getilgt wurde: 

hsj; goth. niuhsjan besuchen : altn. nysa (Subst. niösn), ahd. 
ninsen, ags. neösan, niösjan, alts. niusjan, niusön. Dagegen steht 
das h der tiefen etymologischen Begründung und weitläufigen Ver- 
wandtschaft des Wortes wegen viel fester im urdeutschen liuhsjan 
leuchten, dem zwar ein altn. lysa, aber noch ein ags. lixa entspricht. 

hsv; Goth. taihsrs : ahd. zesawör, alts. fern, tesewa, fehlt altn. 
Das gotb. Wort schliesst sich also an skr. daksina, gr. Seiiog, lat. 
dexter, so wie an die gallische Dexsiva dea, das hochd. und säch- 
sische näher an altir. des und altsl. desinü. 

hst; goth. maihstus xorrgia: altn. mistrealigo, ahd. mist, engl, 
mist. Was ist aber von ags. myx, meox, meohx zu halten? das 
x tritt in mehreren ags. Wörtern ganz unorganisch ein, für st jedoch 
sonst wol kaum. 

Auch ein urdeutsches Thema nihsta — Nestel, Heftel (vgl. lat. 
nectere u. s. w.) müssen wir annchraen, dem im altn. nist, nisti 
so wie im ahd. nusta das h abhanden gekommen ist. 
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Sogar für den Abfall des h vor einfachem Consouanten scheinen 
sieh ein Paar Spuren zu ergehen. Fick IIP, 250 stellt ein urdeutsches 
Thema rahna — Rauhanschlag, Raub auf, an das sich das altn. 
und das ahd. rän schliessen würde. Wie hier hn : n, so geht hm : in 
über im goth. lauhmuni Glanz : altu. liömi, alts. lioma, ags. leöuia. 

Dass der altn. Ausfall von n vor s schon in unserer Periode 
begonnen habe, bleibt sehr unsicher; das Verhältniss von Dunst 
zu altn. dnst, ags. dust, nhd. selten Dust wiegt wol nicht viel. 

Anziehend wäre es, wenn man iu Zukunft der Frage näher 
treten könnte, in wie weit wol beschwerlich werdende (deshalb 
aber durchaus nicht immer gänzlich verbotene) Consonantenver- 
bindungen den Anlass zum Untergänge eines Wortes gegeben haben. 
Man beachte z. B., dass die dem Urdeutschen zuzuschreibenden 
Wörter amsa Schulter und miinz Fleisch nur im Gothischeu erscheinen; 
goth. manvus bereit und vaurstv Werk habe ich im vierten Buche 
als gothisebe Neubildungen angesehn, doch könnten auch diese 
Ausdrücke schon urdeutseii sein und aus dem angeführten Grunde 
ihren Untergang gefunden haben. 

Assimilation. Wir haben Bd. I, 393 — 395 diejenigen Fälle 
erwogen, die sich hier schon dem Urdeutschen zuschreiben lassen. 
Im Mittelurdcutscbeu reiset diese Entartung nur in sehr geringem 
Grade weiter ein. 

Zunächst mag hier schon die Assimilation eines j an einen 
vorhergehenden Consonauten, besonders in der schwachen Conju- 
gation begonnen haben, doch gewiss nur sehr vereinzelt und regellos, 
namentlich nach langer Sylbe, wo nachher die meisten der Eiu- 
zelspracben die Gemination nicht zu schreiben pflegen. Genaueres 
im Einzelnen lässt sieh hierüber nicht ausmaehen. 

Aber ein anderer wichtiger Fall ist hier noch zu besprechen. 
Die Lehre vom selbständigen Consonantenwechsel lieferte uns als 
einen für das Mittelurdeutsche gradezu charakteristischen Vorgang 
den massenhaften Uebergang von s : r im Inlaute zwischen zwei 
Vocalcn, im Auslaute und im Inlaute vor einigen Consonauten; es 
wurde ferner wahrscheinlich gemacht, dass ein dem rs ähnlicher 
oder gleicher Laut die Uebergaugstufe gebildet Labe. Hiemit 
stimmt es nun iu schöner Weise zusammen, dass das Mittel- 
urdcutsche mehrfach, vielleicht immer, die von ihm bereits Vor- 
gefundenen rs zu rr assimilirt; jene hypothetischen rs rissen die 
echten mit sich fort. Erwägen wir die einzelnen Fälle. 

1) Alle altn., ahd., ags. u. s. w. Formen, die zu goth. tliairsan 
und thaursjan gehören, also altn. thurr, ahd. durri, alts. tburri, ags. 
tbyrre; altn. therra, ahd. derran; altn. thorna u. s. w. Erhalten 
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wurde das » natürlich vor folgendem t-Suffix, da sich hier die be- 
liebte Verbindung si bildete wie in altn. thorsti, ahd. durst, ags. 
thurst u. dgl. 

2) Goth. gadaursan wagen : ahd. turran, ags. durran; altn. 
dafür ein regelmässiges tliora für thorra. Auch hier bleibt das « 
z. B. in ahd. gaturst, ags. gedyrst Kühnheit. 

3) Goth. marzjan impedirc: ahd. raarrjan, alts. merrian, ags. 
merran, mnl. uierren. Im Altn. ist das Verbuin noch nicht nach- 
gewiesen. 

4) Altpreuss. warsus Lippe: altn. vörr, vor, in den andern deut- 
schen Sprachen nicht nachgewiesen, da goth. vairilö und der ags. 
Plur. veleras ferner liegen. 

5) Nach Fick III 3 , 26 zend. arshan Mann, gr. noarjv ; urd. 
ersla-: altn. jarl, alts. erl, ags. eorl, wo wegen des folgenden / nur 
einfaches /• geschrieben wurde. 

Ferner hieher die beiden folgenden eine ähnliche Erscheinung 
darbietenden Fälle: 

6) Goth. vairs pejor : altn. verri dsgl., ahd. Verbum werran, 
alts. werran; dazu auch die Substantiva ahd. werra, das franz. 
guerre. Daneben besteht jedoch das auf den ersten Blick auf 
fallende ahd. wirs, alts. wirs, ags. vyrsa u. s. w. Sie beruhn ganz 
wie goth. vairs auf einem urdeutseben vairsis, jedoch wol mit dem 
Unterschiede, dass für die gotbische Form eine Zwischenstufe 
virs-s, für die andern schon ein virr-s anzunehmen ist, so dass das 
erhaltene s nicht gegen die Regel ist. 

7) Goth. airzjis irre: ahd. im, ahd. irran, alts. irrjan. Das 
ags. irsjan irasci und das altfries. irst iratus sehn aus, als liege 
hier wiederum ein uns sonst nicht erhaltenes adverbiales *irsis zu 
Grunde. 

Unter die halbe Assimilation rechne ich das urdeutsche 
Thema asgan- Asche, goth. Nom. azgö: altn. aska, ahd. aska, ags. 
asce. Dem Gothischen nach war das Wort schon auf dem Wege 
zu einem argan-, der aber nicht weiter verfolgt wurde. 

Ferner ist der halben Assimilation zuzuschreiben die Bd. I, 397 
besprochene Erscheinung, dass ein Dental, welcher im Urdeutschen 
und Gothischeu einem j vorgeschlagen wird, in den andern deut- 
schen Sprachen in ein gg übergeht, also dem Organe des j sich 
nähert. Hieher gehören die Beispiele: 

Goth. Fern, tvaddje duorum:altn. tveggja, ags. tvega; dieser 
Analogie folgt auch goth. thrije trium : altn. thriggja, wo wir auch 
ein dazwischen liegendes thriddje annehmen müssen. 

Goth. vaddjus Wall, Mauer : altn. Plur. veggjar, ags. väg. 
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Goth. daddjan sängen : altschwed. döggja. 

Goth. *addja (bezeugt durch das krirngoth. ada) Ei : altn. egg, 
ags. äg. Dass das g auch der hochdeutschen Form zu Grunde 
liegt, wird durch den ahd. und mhd. Gen. eiges, eijes bewiesen. 

Hieher rechne ich aueli das ahd. zwig, ags. tvig Zweig, welches 
im Verhältniss zur ahd. und mhd. Form zwi nicht ein neues Suffix 
angenommen, sondern nur jenes euphonische gg hat sich festsetzen 
lassen. Leider ist das Wort im Altn. nicht belegt, wo es durch 
qvistr ersetzt wird. 

Vom Einschub unorganischer Consonanten zwischen 
zwei Consonanten lieferte das dritte Buch (I, 397) noch kein Beispiel. 
Hier kann ich schon anführen goth. timrja, timrjan : altn. timbr, 
ahd. zimbar, ags. tiraber, alts. timbar, einen Fall, der zwischen dem 
griech. dvdgog und gifißkwxa in der Mitte steht. 

Einfluss vou Vocal auf Consonant ist für das Mittelur- 
deutscbe nur- in geringen Spuren anzunehmen, während das dritte 
Buch (I, 397—399) doch schon mehrfache uralte Erscheinungen 
darbot. Ausfall eines Cousouanten zwischen zwei Vocalen ist vielt 
leicht zu sehn im gotb. bajoths beide : altn. bäöir, ahd. bede, alts. 
b§Öia; doch wie muss dann die mittelardeutsche Form gelautet haben? 

Vocalisirung eines Consonanten durch einen folgenden 
Vocal- zeigte sich im Urdeutschen (Bd. I, 398) nur bei dem Falle 
ji : i. Hier scheint auch das r hie und da einem Vocale zu unter- 
liegen und zu u zu werden. Vgl. das gothische Thema aqvizja- 
(Nom. aqvizi) Axt : mittel urd. Thema akusja-, ahd. acchus, alts. 
akus, noch entarteter altn. oxi, öx. Aehnlich scheint dem goth. 
Tbeiua aihva- Pferd ein mittelurd. Thema ihu- zu entsprechen, 
worauf dann altn. Nom. ior, alts. ehu, ags. eh, eoh beruht; der 
Fall wurde schon bei der Erweichung inlautender Cousonanten- 
gruppen erwähnt. 

Metathesis des r wurde im Urdeutschen bei den Themen 
kurna- und tburntt- (Goth. kaum, thauruus) vermuthet; hier tritt 
noch der Gen. Sing, und der Nom. Plur. der Stämme auf -tar hinzu, 
wenn Bd. I, 524 und 525 richtig duhtras angesetzt wurde; die 
nordischen, hochdeutschen, sächsischen Formen beruhn, wie oben 
bei dem Abfall auslautender Consonanten gezeigt wurde, auf einer 
Form duhtars. 



Förstemann, Gescft. d. d. Sprachstammes. //. 
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Zweiter Abschnitt. 

Der Sprachschatz. 

Was die mittelurdeutsche Periode an Neubildungen in Compo- 
sitionen und Ableitungen geschaffen hat, lässt sich kaum in einzel- 
nen Fällen ahnen; sicherer kann man einige Verluste dieser 
Periode ahnen. Jene Neubildungen lassen sich nur dadurch auf- 
spüren, dass man zuerst ihr Nichtvorhandensein Im Gothischen fest- 
stellt. Dies festzustellen ist aber bei der Lückenhaftigkeit des uns 
überlieferteu gothischen Sprachschatzes gradezu unmöglich. Wäre 
es aber auch möglich, so bewiese der Mangel im Gothischen nicht, 
dass auch das Alturdeutsche die betreffende Bildung noch nicht 
gekannt habe; sie kann im Gothischen, und das wird gewiss oft 
gescbehu sein, sich erst verloren haben. Ich fiihre_ deshalb alle 
diejeuigen Wörter, welche wir im Gothischen nicht kennen, aber 
im Altn. und mindestens einem der beiden andern Spracbzweige 
finden, schon Bd. I, 401 ff. beim Alturdeutschen auf; der Fehler 
sind so sicher weniger, als wenn ich alle diese Ausdrücke als mittel- 
urdeutsche Neubildungen ansehn wollte. Doch stelle ich hier einige 
dieser Ausdrücke noch einmal zusammen, da hei ihnen die Wahr- 
scheinlichkeit eines Neugebildetseins weuigstens eine grössere ist 
als bei den übrigen. Grösser nenne ich diese Wahrscheinlichkeit 
namentlich dann, wenn das Wort eine deutlich erkennbare Zusam- 
mensetzung oder Ableitung ist, von welcher sich in den urverwandten 
Spracheu keine Spur findet, während der dadurch ausgedrückte 
Begritf in den erhaltenen gothischen Kesten wirklich durch ein 
anderes Wort wiedergegebeu wird. Dazu füge ich noch ein Paar 
schon im zweiten Buche erwähnte Ausdrücke, da entweder ihre 
Zusammenstellung mit den lituslavischen nicht recht sicher erscheint 
oder das deutsche Wort jenen lituslavischen gegenüber eine gewisse 
Selbständigkeit zeigt. 

SUBSTANTIV A. 

Aus der Thier weit weiss ich hier nichts anzuführen, es müsste 
denn etwa das Wort Hengst sein, das ursprünglich die allgemeine 
Bedeutung von Pferd hat. Dieses Wort (wofür goth. *aihva er- 
scheint), altn. hestr, ahd. hengist, ags. hengest, wurde schon Bd. 
I, 258 mit altsl. konl, konlstvo, lit. kuinas vereinigt. Fick III 3 , 59 
setzt es dagegen zu einem Stamme hag cingere und vergleicht 
insbesondere lit. kinkau, kinky ti Pferde gürten, anschirren. Das 
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deutsche Wort sieht sehr selbständig ans und giebt sich den 
Anschein, als gehörte es zum Verbum hahan, hangan, wie in der 
Tbat im Grimmschen Wörterbucbe das Wort auch in dem Sinne 
einer Vorrichtung um etwas daran aufzuhängen angeführt wird. 
Bezeichnet es ursprünglich wirklich das Lastthier, Saumthier? 

Der Mensch. 

(Bd. 1,403) Altn. karlmaör, ahd. charlman, nordfries. karraan 
vir fortis. 

( 1,403) Altn. vif, ahd. wib, ags. vif Weib (goth. qvinö, qvens). 

(1,403) Altn. dis, ahd. itis, ags. idcs, alts. idis desgl. (goth. 
qvinö, qvens). 

(1.403) Altn. brudgumi, ahd. brütigomo, ags. brüdguma Bräutigam 
(goth. bruthfaths). 

(1.404) Altn. kouüngr, köngr, ahd. kuning, ags. cyning König 
(goth. reiks, thiudans). 

(1.404) Altn. herra, ahd. herro, ags. herra Herr (goth. t'rauja). 

(1,404) Altn. sveiun, ahd. swein, ags. svän Knabe, Knecht 

(goth. magus). 

Thierischer Körper. 

(1,406) Altn. lif, ahd. lib, ags. lif Leben (goth. libains). 

(I,40c) Altn. andlit, ahd. antluzi, ags. andvlite (goth. andavleizns, 
ludja). Im Gothischen würde unser Wort audavlits lauten. 

(Zn 1,407) Altn. gaupn, ahd. coufana die hohle Hand (goth. löfa). 

Nicht das Geringste will sich aus dem Gebiete der Pflanzen 
oder Minerale ergeben. 

Nahrung, Kleidung, Wohnung. 

(1,409) Altn. ät, ahd. äz, alts. at Speise (goth. födeins). 

(1.409) Altn. brand, ahd. bröt, ags. breäd Brod (goth. hlaibs). 

(1.410) Altn. hunang, ahd. honang, ags. liunig Honig (goth. 
milith). 

(1,264) Altn. flesk, ahd. fleisc, alts. flesc, ags. flaesc (goth. raaramn, 
mimz). Die von mir am angeführten Orte gegebene Zusammen- 
stellung mit lituslavischcn Wörtern war die von Grimm Gesell, d. 
dtsch. Spr. 1011; doch ist die von mir gegebene Hinweisung auf 
altn. flae, ags. flahe exeorio zerfleische vielleicht vorzuziehn; die 
urdeutsche Form würde dann flahisk sein. Eine neuere Zusam- 
menstellung mit urd. flais (altn. fleiri) plus scheint mir nicht glaub- 
lich; jedenfalls muss man aber die Bedeutung von Speck als die 
ältere ansehn. 

(1.410) Altn. klaedi, mhd. kleit, ags. cläö, fries. klath (goth. 

19 » 
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vasti, snaga); das Wort fehlt auch ahd. und alts. Es ist seiner 
Herleitnng nach völlig dunkel, wir werden später noch darauf 
zurückkommen. 

(I,4ll) Altn. tjald, ahd. zeit, ags. teld Zelt (goth. hleithra); 
das Wort könnte leicht von auswärts eingeführt sein. 

Himmel, Zeit. 

(1,415) Altn. verold, ahd. weralt, alts. worold, ags. veruld (goth. 
manaseths, fairhvus). 

(1.415) Altn. frest, ahd. frist, ags. frist Zeit, Frist (goth. alds, 
theihs). 

Uebrige Substantivs. 

(1.416) Altn. sverd, ahd. swert, ags. sveord Schwert (goth. möki). 

(1,419) Altn. tollr, ahd. zol, alts. toi Zoll (goth. möta). 

(Zu 1,421 zuzufügen) Altn. bäkn, ahd. bouhban, ags. beäcen, 
alts. bökan Zeichen (goth. taikns, tani in fauratani). 

(1.422) Altn. hördömr, ags. bördora adulterium (goth. hörinassus). 

(Zu 1,422) Altn. orlög, ahd. nrlag, alts. orlag fatum, bellum 

(goth. vaihjö, haifsts etc.). 

(1,270) Altn. örendi, erindi, ahd. arunti, ags. ärende Befehl, 
Geschäft (goth. anabusns, garaideins u. s. w.). Vielleicht eine nur 
auf deutschem Gebiete entstandene Ableitung von goth. airus nuncius. 

(1.423) Altn. vaend, ahd. wänida Hoffnung (goth. vöns). 

(1.425) Altu. ergi, ahd. argi Bosheit u. s. w. (goth. balvavesei 
etc.); zu dem unten folgenden Adj. argr. 

(1,272) Altn. thing, ahd. ding, ags. thing Ding (goth. vaihts); 
das altsl. teza könnte leicht erst aus dem deutschen Worte entlehnt 
sein und letzteres sich als speciell deutsche Bildung erweisen ; von 
einem starken Verbum thingan giebt es nur Spuren (Bd. I, 573). 

AD JE CT IVA. 

(1.426) Altn. vinstri, ahd. und alts. winistra, fries. winistere, 
ags. vinistra die Linke (goth. hleiduma). 

(Zu 1,426). Während es gothisch nur fairnjis alt, fairnitha Alter 
heisst, bildet sich in den andern Sprachen, also wol vor ihrer 
Trennung, eine Form mit u, o daneben. Es lautet altn. Adj. forn 
alt, forneskja Alterthum neben fyrnd Alter, ahd. Adv. forn ehemals 
neben Adj. firni alt, alts. furn forn Adv. neben Adj. firn, fyrn. Ags. 
Adv. furn forn. Die eine Reihe schliesst sich mehr an goth. fair-, 
die andere an goth. faura an. 

(1,428) Altn. sniallr, ahd. snel, ags. snell schnell, doch wol 
zunächst rüstig, kräftig bedeutend; vielleicht zu goth. snivan eilen, 
Bd. 1,91 (goth. Adv. sprautö, sniumundö). 
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(1,429) Altn. krankr, ahd. krank, ags. cranc (goth. siuks). 

(Zu 1,429) Altn. eineygr, ahd. ainangi, ags. äneäge (goth. haibs). 

(1.431 ) Altn. heilagr, häligr, ags. hailag, ags. häleg (goth. veiha). 

(1.431) Altn. argr und ragr, ahd. arac, arc, ags. earg arg (goth. 
*balvs etc.). 

PRONOMINA. 

Hieher gehört ein wichtiges Wort, das im Gothischen gewiss 
fehlte, daher auch Bd. 1,432 noch nicht in den urdeutschen Sprach- 
schatz aufgenommen ist Es ist dies das altn. thessi, ahd. desSr, 
ags. thes dieser ; Bopp sieht darin eine Zusammensetzung tja -f- sja, 
es ist wol eher ta -f- sja; im Litauischen begegnet die umgekehrte 
Composition szitas, d. h. sja ta. Gothiscb gilt für diesen Begriff 
nur sa; das mit letzterem zusammengesetzte sa -f- uh wird gewisser- 
massen durch das neue Pronomen verdrängt. Im Altnord, ist letzteres 
noch nicht fest eingebürgert; das Masc. und. Fern, thessi wird im 
Nom. Sing, zuweilen auch durch einfaches sja ersetzt, lieber die 
Oeclination dieses Pronomens s. nnten den vierten Abschnitt. 

NUMERALIA. 

Auch hieher nur ein, aber ein desto wichtigeres Wort, das 
Bd. 1,432 erwähnte altn. hundrad, ahd. hundert, alts. hunderod, 
altfries. hondert hundert, ags. hundred centuria (goth. unr hunda). 
Das Wort ist im Ahd. selten, vielleicht mehr im Volksmunde als 
bei den Schrifstellern gebräuchlich und erst später durchgedrungen ; 
dagegen wuchert dieselbe Bildung der Zahlen im Altn. weiter, 
indem wir auch lür die Zehner von siebenzig bis 120 die Formen 
siraed, ättraed, niraed, tiraed, ellefraed, tölfraed finden. Es fragt 
sich, was wir in dem letzten Gliede der Zusammensetzung zu sehn 
haben. Grimm Gesch. d. dtseb. Spr. 253 und Koch histor. Gramm, 
der engl. Spr. III, a, 23 suchen darin ein goth. *röds iin Sinne von 
Ordnung; vorzuziehen ist wol Fick III 3 , 79, der darin ein urdeut- 
sches ratha Zahl. (goth. rathjan, röth zählen) annimmt. Das Wort 
ist jedenfalls ursprünglich eigentliches Substantivum gewesen. 

VERBA. 

(1.441) Altn. leida, ahd. leittan, ags. laedan leiten (goth. ustinhan). 

(1.442) Altn. fylgja, ahd. folgen, ags. folgjan folgen (goth laist- 
jan); ich habe schon oben eine bescheidene Ansieht über Entstehung 
des dunkeln Wortes geänssert. 

(1,444) Altn. heilsa, ahd. heilisön, ags. hälsjan begrüssen, zu 
einem unbekannten neutralen Substantiv *hailis (goth. goljan). 
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(1,445) Altn. kvedja, ahd. quatjan, ags. cviddjan begrüssen, zu 
gotb. qvithau u. 8. w. (goth. göljan). 

(Zu 1,445). Altu. blessa segnen, alts. blidsean ergötzen, er- 
freuen, aus blithisau (goth. Subst. vailaqviss, tbiutliiqviss). 

(1,447) Altn. gera, ahd. garawjau, ags. gearvjan bereiten (goth. 
usfratvjan, uiauvjau; das Goth. kennt keine zum Adj. gar, aus dem 
Thema garva, gehörigen Bildungen). 

PARTIKELN. 

Altn. hversu wie, ahd. hwarasun wohin, fehlt ags. (goth. hvaiva 
und hvadre). 

Alto, thä, ahd. dö, alts. thuo tum, cuin (goth. than). 

(1.450) Altn. gegn (componirt gaguvart gegenüber, i gegnum 
durch, i gegn gegen), ahd. gagan, ags. giign, geön contra (goth. 
vithra). 

(1.451) Altn. enn, ahd. anti, ags. and und (goth. jab). 

Diese wenigen Notizen müssen für jetzt genügen, gewisser- 
massen wie ein Merkzeichen für die Stelle, an der sich einst 
hoffentlich eine reichere Sammluug erheben kann. Gelingt das 
hier und eben so auch beim Langobardischen, dann wird sich 
wahrscheinlich in Zukunft ein engeres Zusainmeustimmen dieser 
beiden Idiome zeigen; jetzt sind es unter den langobardischen 
Worten nur arga und thinx, die auch in dem eben mitgetheilten 
Verzeichnisse Vorkommen. Dass wir hierin noch nicht tiefer blicken 
können, daran ist vor allem unsere äusserst mangelhafte Kenntniss 
des gothiseben Sprachschatzes Schuld, auch daran, dass wir über 
mittelurdeut8che Personen- und Ortsnamen noch nicht einmal eine 
Notiz wagen dürfen. Vollends ist es unmöglich hier von dem cul- 
turgeschicbtlichen Fortschritte des mittelurdeutscben Volkes zu 
reden, da wir ja nur solche Begriffe zusammenstelleu konnten, die 
wir bereits im Gothischen vorfinden. Wenn wir hier mehr wüssten, 
so würde sich wahrscheinlich ein Weiterschreiten in Bezug auf 
das Seewesen, ferner eine Anzahl von neuen Naturproducten, 
sicher eine weitere Entwickelung geistiger Begriffe ergeben. 

Die neuen Wörter haben zum grossen Theile die Wirkung, 
oft gradezu den Zweck, im Sprachschätze ältere Ausdrücke ausser 
Gebranch zu setzen. So hat sicher das Mittelurdeutsche seiue 
lexicalischen Verluste erfahren, wie wir sie für das Alturdeutsche 
Bd. 1,458 ff- zu verzeichnen versuchten. Solche Verluste müssen 
unter denjenigen Ausdrücken aufgesucht werden, die bisher nur 
im Gothischen bekannt sind, in den andern germanischen Sprach- 
zweigen aber fehlen. Von diesen haben wir im vierten Buche den 
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grössten Theil als gothiscbe Neubildungen verzeichnet. Ein anderer 
Theil jedoch, näuilich solche, welche schon iin Sprachschätze des 
ersten and zweiten Huches verzeichnet wurden, welche also schon 
urdeutsch gewesen sind, müssen im Mittelurdeutschen untergegangen 
sein. Grade die nicht geringe Zahl dieser Ausdrücke, welche wir 
hier mittheilen, spricht für die wirkliche Existenz einer mittelur- 
dentschen Sprachperiode; sonst wäre ihr gemeinsamer Untergang 
in drei getrennten Sprachzwcigen kaum zu erklären. 

Substantiva: Goth. faths (Bd. 1,54) Herr; hliftus (1, 56) Dieb; 
amsa (1,58' Schulter; skalja (1,263) Ziegel; mirnz (1,63) Fleisch; 
roilith (1,68) Honig; hetbjö (1,265) Kammer; milhuia (1,66) Wolke; 
junda (1,69) Jugend, huutbö (1,269) Stachel, wenn nicht entlehnt; 
dulgs (I,7l) Schuld; stöma (1,72) Stoff, Gegenstand; frathi (1,73) 
Verstand. 

Adjectiva: kaurs (1,76) schwer; thlaqvs (1,76) weich, zart, 
barnisks (1,272) kindlich; qvineins (1,273) weiblich; haihs (1,78) ein- 
äugig; tiauths (1,78) taub. 

Pronomina: bvaznh (1,80) jeder; auch sa 4* uh, worüber schon 
oben, wird hieher zu rechnen sein. 

Verba: tahjan (1,82) reissen, schütteln; tarhjan (1,83) aaszeichnen; 
(uz-) anati (1,83) hauchen ; hlifan (1,84) stehlen; vilvan (1,84) rauben ; 
tulgjan (1,87) festmachen; hramjan (1,87) kreuzigen; bvathjan (1,89) 
sieden; hvapjan (1,277) löschen; kijan (1,90) keimen; skevjan (1,91) 
gehn (altn. skiöa, ags. sciöjau passen nicht recht im Vocal; sie 
setzen ein *skivjan voraus); reikinön (1,92) herrschen; silan (1,93) 
schweigen; *agnn (1,95), aus unagands zu schliessen, sich fürchten: 
manipjan (1,95) verspotten; hölon (1,95) schaden; miton (1,93) er- 
messen, bedenken; frathjan (1,94) verstehen; verjan (1,279) glauben 
(in tuzverjan zweifeln); faian (1,279) verachten, tadeln; (us-) gais- 
jau (1,280) erschrecken; neivan (1,280) zürnen; ga-daban (1,280) ge- 
ziemen. 

Partikeln: hier siud etwa die beiden Fragepartikeln -uh und an 
(1,99) zu erwähnen. 

Verba scheinen also am meisten untergegangen zu sein; mit 
den Substautiven, auf deren Gebiete im Gegentheil stets ein starkes 
ßedürfniss nach Neubildungen herrschte, verfuhr man sparsamer. 

Dritter Abschnitt. 

Die Wortbildung. 

Der Gegenstand dieses Abschnittes hängt wesentlich von dem 
des zweiten ab; nur aus dem Wortschätze lässt sich die Wort- 
bildung erkennen. Wo wir über die Veränderung des Wortschatzes 
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so wenig wissen wie in uuserm Falle, da wird auch über die 
Wortbildung nur dürftiges gesagt werden können. Doch sind 
immerhin einige Bemerkungen möglich. 

Die Zusammensetzung zunächst wird ja gewiss auch in 
dieser Periode eine immer mannigfaltigere und freiere geworden 
sein, im Einzelnen können wir darüber nicht urtheilen; das oben 
mitgetheilte Verzeichniss führte als Composita nur die Substantiva 
altn. hordömr, bruögumi, orlög, karlmaör, verold, andlit, das Ad- 
jectivuui eineygr, das Zahlwort hundraö auf; daraus ist nichts zu 
schliessen. 

Dennoch können wir dem Mittel urdeutschen eine ganz neue 
Classe von Compositen zuschrciben, von der es nicht Zufall sein 
kann, dass sie iu allen germanischen Sprachen mit Ausnahme des 
Gothischen weit verbreitet ist. Wie die Bildungen auf -döm ihre 
Quelle schon im Alturdeutschen haben, sind die auf -skap erst im 
Mittelurdeutschen entsprungen, ganz ähnlich wie die auf -haid erst 
dem Neuurdeutschen ihre Entstehung verdauken. 

Näher betrachtet leitete sich vom urdeutschen skapjan sköp 
im Altn. ein Neutrum skap anirai indoles, anirnus, im Ahd. ein 
wahrscheinlich auch neutrales scaf modus, im Ags. ein Neutrum 
sceap, scäp creatio, creatura. Etwas anders gestaltet sich die Ver- 
wendung als letzter Theil von Compositen; wir haben hier im 
Altn. ein masculines -skapr, im Ahd. ein feminines -scaf, neben 
dem dann auch ein -scaft eintritt, im Ags. ein masculines -scipe, 
-scype; das Wort muss ursprünglich so viel als Gestalt, Form be- 
deutet haben und dann etwa in den Sinn unseres damit verwandten 
Beschaffenheit übergegangen sein; sein Genus ist im Mittelur- 
deutschen am wahrscheinlichsten masculin gewesen. Geben wir 
davon eine Reihe von Beispielen. 

Altn. fiandskapr Feindschaft, fiflskapr Narrheit, felagskapr 
Genossenschaft, greiöskapr Bereitwilligkeit, greyskapr Feigheit, 
kaupskapr Handel, skäldskapr Poesie, vinskapr Freundschaft, 
drengskapr Edelmutb, landskapr Landschaft (aber auch im Sinne 
von Landessitte), herskapr Kriegswesen; einige andere scheinen 
etwas jünger zu sein. 

Ahd. besonders häufig. Hierüber lieferte bereits a. 1826 
Grimm eine reiche Sammlung Gramm. 11 , 520 , dann Graff VI, 452 , 
auch über die auf -scaft, die erst im zehnten Jahrhundert aufkom- 
men und jetzt gesiegt haben. 

Ags. eorlscipe Kriegerschaft, freöndscipe Freundschaft, foröscipe 
Reise, geöngerscipe Dienst, hläfordscipe Herrschaft, landscipe Land- 
schaft, leödscipe Volk, metescipe Speisung, mägenscipe Macht, 
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thegenscipe Ritterschaft und viele andere; daneben treten aber 
gleichfalls, doch hier als Masculina, Bildungen auf -sceaft auf. 

Alts, wie ini Ags. Masculina, z. B. umbahtskepi Dienerschaft, 
Dienst, bodskepi Botschaft, brööarskepi Brüderschaft, erlskepi 
Mannschaft, folkskepi Völkerschaft, gumskepi Mannschaft, jungar- 
skepi Jüngerschaft, theganskepi dsgl., werdskepi Wirthschaft; da- 
neben im cod. Cottonianus auch einige Formen auf -skipi. 

Schon das spricht für ein hohes Alter dieser Zusammensetzungen, 
dass wir so viele derselben mit unsern Wörtern auf -schaft über- 
setzen können; noch mehr aber der Umstand, dass mehrere von 
ihnen in mehr als einem der drei Sprachzweige Vorkommen, was 
doch nicht immer Zufall sein kann; ich erwähne hier: 

Ahd. botascaf, alts. bodskepi, ags. bodscipe, fries. bodskip. 

Ahd, bruaderscaf, ags. brööorscipe, alts. brööarskepi. 

Altn. fiandskapr, ahd. viantsoaf, ags. feöndscipe, alts. fiundskepi. 

Altn. herskapr, ahd. beriseaf, alts. heriskepi. 

Altn. landskapr, ahd. lantscaf, ags. landscipe, alts landskepi. 

Ahd. liutscaf, ags. leödscipe, alts. liudskepi. 

Altn. vinskapr, ahd. winiseaf, ags, vinescipe. 

Dem Gothischen und Alturdeutschen ist alles dieser Art fremd; 
am nächsten kommt goth. gaskafts Schöpfung, Geschöpf, ahd. gascaft, 
ags. gesceaft. 

Ein weiterer Vorgang dieser Periode ist es, dass die beiden 
Praepositionen, die gothisch gu und dis lauten, ihre Eigenschaft 
als selbständige Wörter völlig verlieren und nur als untrennbare 
Praepositionen erscheinen. Zwar war dieser Process grossentheils 
schon im uugetlieilten Germanischen vor sich gegangen, doch zeigt 
das Gothisehe, dass beiden Wörtern doch noch ein gewisser Grad 
von Selbständigkeit beiwohnte, da es hier gestattet ist, dass zwischen 
Praepos. und Verbum noch einzelne Wörtchen eiugesehoben werden; 
vgl. Matth. 9,28 ga-u-laubjats; Joh. 9,35 ga-u-laubeis; Marc. 8,23 
ga-u-hva-sehvi; Joh. 5,4(3 ga-thau-laubidedeith mis; Marc. 16,8 
diz-uh-than-sat. Diese Reste von Selbständigkeit werden im 
Mitteldeutschen gänzlich eingebüsst, so dass der hochdeutsche 
und sächsische Zweig diese Wörtchen nur noch als Mittel zur 
Coraposition kennt, der den Practixen überhaupt abgeneigte nordische 
aber das dis gänzlich verliert, das ga nur noch in wenigen Wörtern 
gestattet, bei denen die Sprache die praefixale Natur des anlauten- 
den g vergessen hat, z. B. gnaddr, gnaga, gnegg, glikr, glikiug, 
gnögr. Denselben Weg zu betreten beginnt auch das goth. us, 
das in dieser Sprache noch mitunter getrennt wird, wie z. B. 
Luc. 20,25 us-nn-gibith thö kaisaris kaisara; Joh. 16,28 uz-uh-iddja 
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fram attin. Aber obwol auch hier das Hochdeutsche nur untrenn- 
bares ur-, ar-, ir-, er-, das Ags. nur untrennbares or- kennt, so 
muss der Process im Mittelurdeutschen noch nicht völlig vollendet 
gewesen sein, da das Wort sich im Altn. wieder bis zu einer 
völlig selbständigen Praeposition or erheben konnte, während hier 
doch ausser dis- und yu- sogar die ganz sclbstäudigeu Praepositioueu 
bi und du untergiugen. 

Die beiden zuletzt erwähnten Thatsaehcn babcu etwas Gemein- 
sames, wir sahen das Substautivum s/mp zu einer blossen Endung, 
die Pracpositionen yu und dis zu blossen Praefixeu herabsinken, 
so dass die mit diesen Wörtern versehenen Gebilde nicht mehr 
zwei, sondern nur ein Hauptelenieut enthalten. Noch eine dritte 
Erscheinung geht einen ähnlichen Weg, die Verwandlung zusammen- 
gesetzter Personennamen in bloss abgeleitete, ein Gebrauch, der 
im Gotbischcu und den diesem nabe stehenden Muudarteu noch 
unbekannt zu sein scheint, bei den audern Sprachzweigen aber 
unendlich häufig ist. Es geschieht aber dieser Vorgang so, dass 
die Suffixe -an und -jan (Nom. urdeutsch -a und -ja, ahd. -o 
u. s. w.) als Generalvertreter des Grundworts compouirter Personen- 
namen gebraucht werden und dadurch die sogenannten Koseformen 
entstehn, in denen die Existenz des Suffixes -jan meistens nur 
durch eine Assimilation, d. h. durch Verdoppelung des vorhergehen- 
den Cousonanten zu erkennen ist. So haben wir z. B. iin Altn. 
Sigriör : Sigga, Gudriin : Guuua, Geirlaug : Geira, Aslaug : Asa u. s. w; 
eben so im Masc. Sigurdr : Siggi u. s. w. Hochdeutsche und säch- 
sische Beispiele, die sehr häufig begegnen, ist nicht nöthig anzu- 
fiihreu. Weitere verkleinernde Verstümmelungen, die sich in den 
einzelnen Mundarten vorfiudeu, sind wol erst jünger und gehören 
daher uoeb nicht hieher. 

Indem wir nun zu einigen Bemerkungen über die Ableitungen 
übergehn, muss sich das Einzelne in dem Leben der mittelurdeut- 
sehen Sprache wieder in hohem Grade der Beobachtung eutziehn. 

In Bezug auf die alten Suffixe werden wir eine starke, schon 
im Alturdeutschcn begonnene Beeinträchtigung der auf u aus- 
gehenden Endungen («, tu, uu, rn, astu) mit Sicherheit anuehmeu 
können, wie sich aus dem allmählichen Absterbou der U-Declination 
ergiebig ein Nachzügler des Suffixes -ru ist z. B. das goth. Iiubrus, 
dem im altn. huugr, ahd. huugar, ags. huugor bereits ein A-Stamm 
entspricht. 

Zunahme ist dagegen zu vermnthen in deu erst während der 
vorigen Sprachperiode neu gebildeten Suffixen (s. Bd. I, 511 fff, 
namentlich bei den Erweiterungen aut -n. 
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Recht deutlich ist die Zunahme ferner bei dem Bd. I, 516 er- 
wähnten Suffixe -linga, für welches wir nur ein einziges urdeutsehes 
Beispiel (goth. gadiiiggs) zu erwähnen wussten. Im Altn., Hochd. 
und Sachs, blüht diese Bildung in einer Ungeheuern Anzahl von 
Fällen, sowol in Eigennamen als Appellativen, vorherrschend in 
Masculiueu. Beispiele findet man in den bekannten Werken in 
Fülle, für das Ags. und seine Tochtersprachen namentlich bei Koch 
histor. Gramm, der engl. Sprache Bd. III (1868) S. 63- Ucbcr- 
einstimmuugen unter den verschiedenen Sprachen finden sich jedoch 
nur wenige; ich erwähne altu. dyrlingr, ags. deörliug Liebling: 
altn. yngliugr, ahd. jungelinc, ags. geöugling Jüugiiug; ahd. chomelinc, 
altengl. komeling Ankömmling; cs werden sich indessen noch mehr 
aufspüren lassen. 

In dem Bereiche der Verba erweitert sich die Bilduugsfähig- 
keit dadurch, dass nuu auch schwache Verba aus componirten 
Substantiven und Adjectiveu bcrzuleiteu gestattet wird. Im Gothischen 
begegnet davon kein Beispiel, obgleich es dem Ulfilas nahe ge- 
legen hätte solche Vorbilder wie olxodogelv oder yovvneieiv nach- 
zuahmen und Anlass genug geweseu wäre selbständig dergleichen 
zu bilden; dass sie im einigen Germanischen vorhanden gewesen, 
im Gothischen aber untergegangeu seien, wäre verkehrte Annahme. 
Auch darin zeigt sich die grössere Jugend dieser Bildungen, dass 
sie in den deutschen Spraeheu vorwiegend der 6- Coujugatiou folgen, 
die ja besonders für jüngere Ableitungen bestimmt ist; Grimm 
Gramm. II, 583 liefen eine Fülle von Beispielen. Auch ergeben 
sich einige Fälle von Uebereinstimuiungeu, die für uns besonders 
wichtig sind, z. B. altn. dagthinga, ahd. tagadingön, unser ver- 
theidigen; altu. berbergja, ahd. heribergöu, ags. hcrebirigau, unser 
herbergeu; altn. kaupslaga (auch dänisch kjöbslaae), ahd. caufslagön 
einen Handel schliesseu. 

Bildung neuer Suffixe haben wir vor Allem in zwei nomi- 
nalen Fällen zu beobachten. 

Aus dem Bd. I, 511 erwähnten -inga entwickelt sich ein häufig 
gebrauchtes -unga: es mag sich zuerst in solchen Wörtern ver- 
einzelt festgesetzt haben, deren Primitivum auf -u ausging und von 
da aus weiter gedrungen sein, namentlich auch sehr leicht an Verba 
auf -6n angesehlosseu haben. Weniger natürlich scheint es eiue 
verdunkelnde Einwirkung des ng auf den vorhergehenden Vocal 
von -inga anzunehmen. Verdankt das -unga auch zunächst einem 
rein lautlichen Vorgänge seine Entstehung, so erlangt es doch später 
fuuctionelle Selbständigkeit. Den einzelnen Sprachzweigen gemeinsam 
ist, dass es Masculina und Feminina entwickelt, keine Neutra, dass 
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es die Masculina fast stets aus Nominell, die Feminina fast stets 
aus Verben bildet, dass bei jenen fast ausschliesslich concrete, bei 
diesen abstracte Bedentung gilt; endlich, dass sich kein dem -linga 
entsprechendes -lunga erzeugt. 

Dem Gothischen mangelt ein -unga gänzlich, doch liefert uns 
das vierte Jahrhundert die beiden Völkernamen Juthungi und Greu- 
tungi (wofür Trutungi bei Trebellius Pollio nur falsche Lesart ist); 
die letzteren sind allerdings ein gothischer Stamm, vielleicht in 
ungothischer Form überliefert; übrigens lassen Idatius, Suidas, 
Zosimus den Namen auf -ingi ausgehn. 

Im Altn. haben wir unter den Masculinen dieser Bildung nament- 
lich eine Reihe von Wörtern, die den Theil eines Ganzen ausdrüeken, 
wie thriöjungr Drittel, eben so fiöröungr, fimtungr, settuugr, siaun- 
duugr, ättungr, tolftungr u. s. w. (die Hälfte heisst altn. helfö oder 
helmingr — helfningr). Ferner eine ziemliche Anzahl persönlicher 
Bezeichnungen, nicht bloss Eigennamen wie Niflungr, Niönugr, 
Suttungr, sondern auch Appellativa wie ättungr Angehöriger, broe- 
örungr Vetter, hornungr unechter Sohn, systrungr Vetter von weib- 
licher Seite, näungr Verwaudter, sifjungr desgl., endlich noch manche 
vereinzelte, z. B. ginnungr Habicht u. s. w. Von den abstracten 
Femininen erwähne ich häöung Unwürdigkeit, hörmung Beunruhigung, 
launungGebeimniss, lausung Schlaffheit, naudungNöthigung, sundrung 
Sonderung. 

Im Ahd. sind die Masculina nicht häufig mit Ausnahme der 
Personennamen wie Baidung, Blionung, Erlung, Gisolung, Harilung, 
Hisung und manche andere; von den Appellativen erwähne ich 
liornuug und fiordung. Die Feminina siud gradezu unzählig und 
es genügt dafür auf die reiche Sammlung bei Graff II, 1136 ff. zu 
verweisen. 

Das Ags. bietet nur wenige Masculina, z. B. feoröung, dagegen 
sind die Feminina massenhaft vorhanden, wie fandung Versuchung, 
hnappung Schlafen, langung Sehnen, miltsuug Mitleid, glitenung 
Glanz, äscung Fragen, hälsung Heiligung, claensung Reinigung, 
dropung das Tröpfeln, ceäpung Handlung, Kauf, beäenung das 
Winken. In den späteren Perioden dieser Sprache nehmen diese 
Formen immer mehr ab, bis sie im heutigen Englischen ganz erlöschen. 

Uebereinstimmungen finden sich nicht häufig; es ist mehr das 
Princip der Bildung als die einzelnen Gebilde, worin die Sprachen 
zu einander stimmen; erwähnt werden mag altn. hornungr, ahd. 
und ags. hornung. Zuweilen hat die eine Sprache -unga, die andere 
-iuga, so in altn. fiöröungr, ahd. fiordung, ags. feoröung neben 
feoröing, auch als Name der Münze; dem altn. konungr steht ahd. 



Digitlzed by Google 




VI. Ableitung. 



301 



chuning, ags. cyning entgegen. Ganz vereinzelt ist das wol nicht 
hieher gehörige altn. hunang (Neutrum), alid. honang, ags. bunig. 

Das zweite neue Suffix beruht nicht auf blosser lautlicher 
Entartung, sondern auf stofflicher Vermehrung, doch auf einer ganz 
andern als wir im Urdentschen beobachtet haben, wo neue Suffixe 
sich meistens durch Anhängung von -a oder -n erzeugten ; in unserm 
Falle sehn wir vielmehr eine Zusammenrückung der beliebtesten 
Adjectivendungen -ka und -ta; die mittelurdeutsche Form wird sich 
am wahrscheinlichsten als -ahta annehmen lassen. Das Gothische 
zeigt uns noch keine Spur dieser Bildung; was ihr in der Function 
entspricht, endet sich hier auf -ahs, -ags. 

Im Altnordischen finden wir erstens eine Anzahl von femininen 
Substantiven auf -ätta, Stamm -ättan, denen in den andern Sprachen 
nichts entspricht; barätta Schlacht, knnnätta Kenntniss, vedrätta 
Wetter, viöätta Weite, Offenheit. Weit zahlreicher sind die Adjectiva, 
z. B. dumböttr dämmerig, skiöttr, freknöttr, röndöttr, flekköttr, 
skiöldöttr, bröndöttr, dröfnöttr, bildöttr, sokköttr, blesöttr, golsöttr, 
bleikalöttr, moäldöttr, vindöttr, knöttöttr, tindottr, bäröttr, kringöttr. 
Noch andere Beispiele findet man schon a. 1826 bei Grimm 11,381, 
neuerdings bei Cleasby-Vigtusson XXXIII. In Hjaltalin’s islän- 
discher Botanik begegnet eine grosse Anzahl solcher Worte, die den 
lateinischen Ausdrücken auf -ösus entsprechen. 

Das Ahd. besitzt zahlreiche Adjectiva, die hier zwischen den 
Endungen -oht, -aht, -iht schwanken; Grimm II, 380 und GraffIV,io82 
bieten reiche Sammlungen dieser Art dar, die sich bis auf die 
nhd. Adjectiva auf -icht fortsetzt, welche allmählich durch Ueber- 
wucherung von denen auf -ig erstickt werden. 

Die entsprechende ags. Form lautet -iht, -eht, z. B. bogiht 
bogig, croppiht fruchtreicb, haeriht haarig, höciht gebogen, staeniht 
steinig, thöiht thonreich, thorniht dornig. Das Englische kennt hiefür 
nur den Ausgang -g, d. h. auch hier bat die ältere Form -ig wieder 
gesiegt. 

Uebereinstimmungen zwischen den einzelnen Sprachen werden 
sich bei Gegenüberstellung des ganzen Schatzes an solchen Bildungen 
gewiss manche zeigen; ich erwähne altn. flekköttr, ahd. flecchoht 
fleckig; ahd. bogoht, ags. bogiht bogig; ahd. dornoht, ags. thorniht 
dornig. 

Auf dem Gebiete der Verba hat es das Mittelurdeutsche zu 
keiner neuen Bildung gebracht. Wenn sich in der Zeitschrift für 
deutsche Philologie von Hopfner und Zacher Bd. II (1870) S. 167 — 
172 ein Aufsatz von Leo über die Intensiven der deutschen Sprachen 
befindet, so wird darin zwar nachgewiesen, an welche Formationen 
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sieb die intensive Bedeutung in diesen Sprachen mit Ausnahme des 
Gotbischen knüpft, doch sind diese Formationen seihst keines- 
wegs neu. 

Wir haben daher unserm Plane gemäss nur noch auf den 
Untergang alter Suffixe unsern Blick zu werfen. Die Bd. 1,476 
erwähnte Neigung der alten U-Stümme, in die I- und A-Decli- 
nation überzngehn, mag hier schon begonnen haben, doch für die 
auf einfaches u ausgehenden Stämme gewiss nur in geringem Masse, 
da im Altn. die U-Declinatiou noch in völliger Blüte ist; erst im 
Nemirdeutschen schreitet hier die Zerstörung weiter vor. Aber 
gegen die übrigen Suffixe, die auf u ausgehn, ist doch auch schon 
hier eine gewisse Abneigung zu bemerken; ein du hat im Deutschen 
(Bd. 1,483) schon überhaupt nicht mehr in klarer Selbständigkeit 
existirt; von -ru sahen wir oben im Goth. hubrns einen schwachen 
Rest, der in den andern Sprachen schwindet; Bd. 1,488 wurde be- 
merkt, dass das tu nur noch iin Gotbischen klar zu erkennen sei; 
und das alte -astu (Bd. I. 149, 516) ist gleichfalls uur noch im 
Gotbischen einigermassen klar, während es im Altn. völlig ver- 
schwindet, im Hochdeutschen und Sächsischen aber durch ganz un- 
organische Bildungen abgelöst wird. 

Auf ein Paar andere Suffixe scheint es von Einfluss gewesen 
zu sein, dass sie. zwar nicht auf u enden, aber diesen Vocal wenig- 
stens enthalten, dem schon um seiner geringeren Gebrauehssphaere 
eine gewisse Ungefügigkeit beiwohnt und der deshalb für Endungen 
weniger geeignet erscheint. So jenes alte -tnU (goth. -dutlis), von 
dem wir Bd. 1,494 die letzten Beispiele nur noch im Gothischen 
naebweisen konnten. Ferner -us/a (aus *vatja', über dessen gothische 
und unsichere sonstige Spuren Bd. 1,492 gesprochen wurde; eine 
weitere eben so unsichere Spur wird in Grimm’s Wörterbuch III, 
1629 verfolgt. Auch das im dritten Abschnitte des vierten Buches 
besprochene gothische -ubnf, -ufui würde sieh hiezu fügen, wenn 
es, was unsicher ist, schon aus dem Urdeutschen stammt, nicht 
erst vom Gotbischen neu gebildet wurde. 

Ein weiteres Suffix, das alle Lebenskraft verliert, ist das Bd. 
1,512 besprochene neutrale -isa. Sein Schicksal, das sich meistens 
im Mittelurdeut8chen entscheidet, ist ein mannigfaches. Einige der 
bieher gehörigen Wörter gehn ausserhalb des Gothischen völlig 
unter, wie mimz Fleisch, rimis Ruhe. Andere lassen das * un- 
wandelbar wie zum Stamme gehörig erscheinen nnd haben seine 
ableitende Natur ganz vergessen, so in altn, iss, ahd. is, ags. is 
Eis nnd altn. fax, ahd. fahs, ags. feax Har; dazu sind vielleicht 
unsere Wörter Haus, Gras und einige andere zu rechnen. Wiederum 
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in andern Fällen wird s zu r verwandelt, dieser Laut aber auch 
ganz als zum ursprünglichen Stamme gehörig betrachtet; hieher 
gehört goth. riqvis, altn. rökr Finsterniss; urd. ais, goth. aiz, altn. 
eir, ahd. er, ags. aer Erz; goth. ahs, ahd. ehir, ags. über Acbre; 
auch goth. kas Gcfäss, dius Thier, *bius Bier, raus Rohr sind viel- 
leicht dazu zu stellen. Anziehender ist der Fall, dass die Ver- 
wandlung des s zu r gleichfalls vor sich geht und nun dieses r 
den Schein der Nominativendung anniramt, so dass das Wort früher 
oder später aus dem Neutrum ins Masculinum übergeht und mit 
den andern Maseulinen später das r verliert. Dahin ist zu stellen 
goth. hatis (ntr.), altn. hatr (ntr.) ahd. haz (msc.), ags. bete (msc.). 
Hass; goth. *baris (ntr.), altu. barr (msc.), ags. bere (msc.?) Gerste; 
goth. sigis (ntr.), altn. sigr (msc.), ahd. sigu (msc.), ags. sige (msc.) 
Sieg; das altn. doegr (ntr.) ist im ags. dögor (msc. und ntr.) Tag 
wol nur entlehnt. Goth. agis Schrecken geht in die schwache Dcc- 
lination über im altn. agi (msc.); vgl. dän. ave, ags. oga, engl. awe. 

Unter den Verbalsuffixen war keine Einbusse mehr möglich. 
Die meisten derselben hatten schon lange alle ihre Lebenskraft ein- 
gebiisst; nur das uralte ja erhielt sich und musste erhalten bleiben, 
um active abgeleitete Verba bilden zu können. Jenes im Urdeutscheu 
erst entstandene passive nu (Bd. 1,516) war gleichfalls nöthig von 
der Zeit ab, wo die alte Passivbildung verkümmerte, bis zu derZeit, 
in welcher die Passivbildung mit Uülfsverben völlig ausgebildet 
war, und so lange haben diese Verba auch nur bestanden. 

Die Mannigfaltigkeit endlich der Partikelformationen schmilzt 
auffallend zusammen, so bildet sich kein neues Wort mehr mit 
jenem alten -va (Bd. 1,508), keins mit -dha (Bd. 1,509), keins mit 
-bai oder -ba (s. ebds.); nur wenige alte Formen reichen bis in 
unsere Periode hinein und unter sie heraus. 



Vierter Abschnitt. 

Die Flexion. 

Zunächst für die Dcclinatiou werden wir hier schöpferische 
Neugestaltungen gar nicht mehr erwarten, da sich schon im dritten 
Buche an der entsprechenden Stelle gezeigt hat, dass das Urdeutschc 
hier vollkommen passiv war und nur lautliche Einflüsse hat über 
sich ergehn lassen. Solche finden auch in dieser Periode statt und 
wir haben auch hier dergleichen in den ersten Abschnitt verweisen 
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müssen; so sprachen wir z. P>. hei den consonantiscben Auslants- 
erscheinungen über die Apokope des .t im Gen. Sing, der Wörter 
auf Suffix -tar, ebendaselbst auch über die schwierige historische 
Auffassung der Formen des Aee. Flur. u. s. w. Schwankungen in 
Bezug auf die thematischen Vocale gehören vollends mehr in die 
Lehre von der Wortbildung als zur Flexion, wie z. B. das schritt- 
weise Beschränken der Themen auf -u. 

Sehr auffallend ist der Formeuweehsei im Dat. Sing. Fein, der 
A-Stämme. Hier lautet cs urdeutseh und gothisch im Substnntivnni 
gibai, imAdj. urd. blindaisai, im Gotli. schon substantivisch bliudai. 
Aus gibai und blindaisai entwickelt sieh altn. giöfu (giöf) und blindri, 
ahd. (Kero) gebu und blindem, alts. gebu und blindäro; dem goth. 
Pron. izai steht ahd. und alts. iru, iro gegenüber. Es ist also eine 
Endung -u für die Substantiva schon im Mittelurdeutscheu, später 
auch für die Adjectiva eiugetreten, die sieh lautlich ans -ai kaum 
erklären lässt. Es kann das kaum etwas anderes sein als eine 
eingedrungene instrumentale Form, wie wir sie im Altn. schon in 
den Dativ des Neutrums der Adjectiva (s. Bd. 1,530) eingeschlichen 
sehn. Erleichtert wurde dies Eiudringeu jedenfalls durch den Gleich- 
klang mit dem -mn der Masculiua und Neutra der Adjectiva, das 
auf rein lautlichem Wege aus ma entstanden war. Ja auch die 
allgemeine Neigung der Feminina zu dutikleren und schwereren 
Vocalen mag auf diesen Forrnenwechsel günstig eingewirkt haben. 

Nur ganz ausnahmsweise und schüchtern beginnt eine andere 
Erscheinung einzutreten. Wir haben an seiner Stelle gesehn, wie 
das Germanische die Neigung hat, nominale Stämme durch -n zu 
erweitern und wie dann diese Neigung dazu führt, dass jedes Ad- 
jectivum unter syntaktisch gegebenen Verhältnissen als N-Stamm 
erscheint. Dieses Eindringen des n fängt nun allmählich an auch 
bei den vocalischen Stämmen der Substantiva in denjenigen Casus 
überzugreifen, der dem Adjectivura im Sprachgefühle am nächsten 
steht, doch nur im Pluralis. Im Altn. finden wir von fylki und 
klaedi schon die unregelmässigen Genetive Plur. fylkna und klaeöna 
für fylkja und klaeöa; im Neuurdeutschen werden wir diese Nei- 
gung grossgezogen sehn. 

Nicht hieher gehört eine andere Erscheinung beim Gen. Plur. 
Wenn wir im Gothiscben den Gegensatz von fiske, gibö, vaurde 
oder von blindaize, blindaizö, blindaize finden, in den andern Sprachen 
aber nur eine Endung, nämlich abd. und alts. -o, -ro, altn. und 
ags. -a, -ra, so könnte es scheinen, als sei jener Gegensatz im 
Mittelurdeutscheu ausgeglichen worden. Dies ist aber nicht der 
Fall; vielmehr bestand die Gleichheit schon im ungetheilten Ger 
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manischen, wo es nach Apokope des -in fiskä, gibä, vurdä, blin- 
daisä lautete; das Gothische hat hier erst eine Verschiedenheit ein- 
geführt, uud zwar dadurch, dass es den alten d nicht überall 
gleichzeitig in 6 und 6 auswich. 

Für die Adjectiva ist zu bemerken, dass nun auch schon fast 
die letzten Besonderheiten einer U-Declination, wie es schon früher 
mit den I-Stämmen geschah, durch die A-Declination aufgesogen 
werden. Nur im Altn. spürt inan das w noch öfters in der Gestalt 
von v oder gar nur durch den Umlaut, im Ahd. sind die U-Stämme 
ganz in die auf -ja übergegangen, z. B. Nom. Sing, hardi, engi, 
durri, fili; der sächsische Zweig hat gleichfalls jede Spur vertilgt ; 
das neutrale lilu ist im Hochdeutschen und Sächsischen das letzte 
Ueberbleibsel. 

Bedeutender als beim Substantivum und Adjectivum sind im 
Mittelurdcutschen die Zerstörungen beim Pronomen gewesen. Allen 
Pronominen gemeinsam ist zunächst die schon dieBd. 1,529 besprochene 
Einfügung eines j in den Instrumental, wovon weder das Urdeutsche 
noch das Gothische etwas wusste; die mittelurdcutsehe Endung 
lautete hier -ja, woraus sich einerseits das altn. -i, anderseits das 
hochdeutsche -tu erklärt, das auch den ags. Formen zu Grunde 
liegt. Denselben Wandel macht auch der erste Theil des zusam- 
mengesetzten Relativuins durch, goth. hveleiks gegen altn. hvilikr, 
ahd. hwiolihher, ags. hvilc. Für die einzelnen Pronomina ist ferner 
Folgendes zu bemerken: 

Im Personalpronomen tritt eine deutliche nicht auf bloss laut- 
lichem Wege zu erklärende Uebervvucherung der zweiten Person 
durch die erste und dritte ein. Zunächst stehn dem gotüischen 
thus, thuk in den übrigen germanischen Sprachen Formen mit i 
gegenüber, um Ueberstimmung mit den Stämmen nd und si der 
ersten und dritten Person hervorzubringen; es lautet also altn. mik 
thik sik, faröisch meg teg seg, ahd. mib dih sih, ags. mec thec, 
alts. mi thi. Dasselbe geschieht im Nom. Du. und Plur. Im Dual 
ist dem gothischen vit entsprechend in der zweiten Person ein jut 
anzunehmen; statt dessen haben die andern Sprachen stets Formen 
mit dem Vocal der ersten Person, also altn. it oder thit, faröisch 
tit, ags. git, alts. git. Im Plural heisst endlich der Nominativ gothisch 
veis jus, in den andern Sprachen aber gleichklingend altn. ver er 
(oder ther), faröisch vaer thaer, ags. ve ge, alts. we ge (wi gi). 

In Bezug auf den Pronominalstamm si oder sja hat vielleicht 
im Mittelurdeutschen eine Revolution stattgefunden. Wir bemerkten 
schon Bd. 1,536, dass das Gothische sein si grade wie das Irische 
sein si nur gebraucht, um das fehlende Femininum des Stammes 
Förstemann, Gescft. d. d. Sprachstammes. //. 20 
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i za ersetzen. Während non dieses ti im Altn. und Ags. ganz ver- 
schwindet, haben wir im Ahd. und Alts, einen erweiterten Gebrauch 
dieses Stammes vor uns; der Nom. Sing. Fern, lautet ahd. siu oder 
si, alts. sin; dazu tritt ein Acc. Sing. Fern. ahd. sia, alts. sia, ein 
Nom. und Acc. Flur, durch alle drei Geschlechter ahd. sie sio siu, 
alts. sia sio siu. Durch diesen Vorgang wird das Pronomen i be- 
deutend beschränkt; dem goth. Acc. Sing. Fern, ija, dem Nom. und 
Acc. Flur. Fern, ijös entspricht nichts in den übrigen Sprachen. 

Auch die Declination des Interrogativstammes Ara verkümmert; 
nur gothisch ist noch der Acc. Plur. hvans und das Fern. Sing, 
hvö; in den andern Sprachen fehlt das Fern, und der Plural ganz. 
Von der Zusammensetzung hvazuh ist schon im Gothischen kein 
Fern, mehr zu belegen, vom Plural nur hvanzuh. 

Das Pronomen sitba ipse declinirt im Gothischen nur schwach, 
also nur nominal, sonst überall stark und schwach : altn. sialfr neben 
sialfi, ahd. selber neben selbo, ags. seif neben sella, alts. seif neben 
selbho, altfries. seif neben selva. Im Ags. ist die starke, im Alts, 
die schwache Form die gewöhnlichere. 

Besonders merkwürdig ist das neu gebildete Pronomen tlia -j- 
sja (s. oben den Sprachschatz); dasselbe ist uns in einer doppelten 
Declination überliefert. Die altertbümlichere Art ist die, dass nur 
das erste Pronomen flectirt, das zweite nur (ähnlich wie das c 
im lat. hic) als Suffix angehängt wird. Diese Art ist in der uns 
erhaltenen eigentlichen Literatur untergegangen, findet sich aber 
noch auf alten Runensteinen bis nach Schleswig hinab. Beispiele 
sind Dat. Sing, theimsi huicce, Acc. thannsi huncce (thinsi auf 
einem Runensteine von Falster), tbäsi hancce, Nom. Plur. theirsi 
hi-ce, Dat. Plur. theimsi hisce, Acc. Plur. thäsi hosce, Ntr. Plur. 
thausi oder thusi oder thisi haecce. Ausserhalb der Runensteine 
begegnet man noch einem instrumentalen tbvisa. Beispiele für diese 
Declination finden sich bei Cleasby-Vigfusson unter dem Worte 
kumbl S. 358 und unter thessi S. 734- Zu bemerken ist hier gleich, 
dass auch der Pronominalstamm sa den Versuch zu dieser Zusammen- 
setzung gemacht bat, da auf Runensteinen ein säsi hicce, süsi 
haecce begegnet. 

Die zweite Art ist die, dass das zweite Pronomen flectirt 
wird, der Stamm der ersten nur Praefix ist (etwa wie das i im 
lat. ipse). Diese Art ist die in der Literatur des nordischen, hoch- 
deutschen und sächsischen Zweiges verbreitete. Wir werden uns 
dafür etwa folgendes mittelurdeutsche Paradigma aufstellen können: 

Sing. Masc. Fern. Ntr. 

Nom. thasja thasju thasjata 
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Gen. 


thasjas 


thaisjar thasjas 


Dat. 


thasjamu 


thaisjari thasjamu 


Acc. 


thasjana 


thasju thasjata 


PI ur. 






Nom. 


thasjai 


thasja thasju 


Gen. 


thaisjara 


thaisjara thaisjara 


Dat. 


tbaisjum 


tbaisjum tbaisjum. 


Acc. 


thasjas 


thasjäs thasju 



Hier ist zwar einiges noch unsicher, doch wird das im Ganzen 
die Gestalt sein, auf welcher die Formen der einzelnen Sprachen 
beruhn, so weit nicht Forinenübertragung in ihnen stattgefunden hat. 

Auch dieser zweiten Art entspricht, wie der ersten jenes säsi 
und stlsi, ein Versuch einer ähnlichen Zusammensetzung, nämlich 
der Stämme hi -f- sja. Diese Zusammensetzung mag gleichfalls 
mittelurdeut8cben Ursprungs sein, ist aber in allen germanischen 
Sprachen ausser im Faröischen verschwunden, wo von ihr noch die 
Formen hesin, hesurn, besir, kesari, hesi, hesar Zcugniss ablegen. 

So weit dieses erste Angebot fiir mittelurdeutsche Declination. 
Für die Conjugation haben wir gleichfalls nichts schöpferisch 
Neues, sondern nur Verluste von Formen, Verkümmerung von Bil- 
dungsmitteln und Unregelmässigkeiten einzelner Verba anzumerken. 

Unter den Formverlusten neune ich zuerst den völligen Unter- 
gang des Duals. Hatte schon das ungetheilte Germanische dessen 
dritte Person eingebüsst, so folgen derselben nuu auch die erste 
und zweite nach. Grimm hatte Gramm. I (1870), S. 964 und später 
Geseh. d. dtsch. Spr. (1853) S. 672, doch an beiden Stellen mit 
einer etwas verschiedenen Auffassung, die Ansicht ausgesprochen, 
dass jene merkwürdigen bairischen und österreichischen Formen 
gebts, komrnts, habts u. s. w., die als Dual und Plural, als Iudieativ 
und Imperativ gelten, noch die übrig gebliebenen gothischeu Formen 
auf -ts seien. Neuerdings ist man aber mit Recht von dieser 
Anschauung zurückgekommen uud wieder zu Schmellers Ansicht 
zurückgekehrt, dass wir hier nur ein dem pluralen -t suftigirtes 
Pronomen haben, und zwar jenes es, ös u. s. w., das dem gothi- 
schen *jut entspricht und in diesen Mundarten auch selbständig 
vorkommt. Auf das in den Casseler Glossen vereinzelt begegnende 
pergite = sindos ist nicht viel zu geben; es wird sindot zu lesen 
sein. Wir sehn also den Dual des Verbums schon im Mittelur- 
deutscheu für völlig untergegangen an. 

Zweitens ist jede Spur eines besonderen Imperativs ver- 
schwunden, wovon doch im Gothischen sich noch ein Paar Ueber- 
reste (s. Bd. 1,219) erhalten haben. 

20 * 
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Von dem alten Medio-Passivum hat das Gothische noch sechs 
Formen bewahrt (s. Bd. I,20l); das Alturdeutsche hatte also min- 
destens noch eben so viel, wahrscheinlich noch etwas mehr. Im 
Mittelurdeutschen ist gradezu Alles verschwunden, denn in den 
ungothischen Sprachen lässt sich nichts dahin Gehöriges aufweisen ; 
ein Paar verdächtige ahd. Formen führt Grimm Gr. I. (1870) S. 965 
auf. Ein wirklicher Rest alter Medialform könnte allenfalls das 
einzeln stehende altn. heiti, ags. hätte nominor sein, wenn es wirk- 
lich dem gothischcn haitada entspricht. 

So ist im Mittelurdeutschen stark aufgeräumt unter der alten 
Formenfülle des Verbums und alle deutsche Conjugation besteht 
hinfort, ahgesehn von deu nominalen Bildungen, Infinitiv und Par- 
ticipium, nur noch aus vier mal sechs Formen. 

Auch das wichtigste Bildungsmittel verbaler Mannigfaltigkeit, 
die Reduplication , wird in dieser Periode seiner völligen Verküm- 
merung weiter entgegengeschritten sein. War es doch schon ira 
Alturdeutschen (s. Bd. 1,543) nur auf die ä-, ai- und au-Stämme 
und einen Theil der a-Stärame beschränkt. Das Mittelurdeutsche 
hat. noch ein bibait, lilaik, bibaud, stistaut, slisläp, vivald geerbt. 
Diese schwerfälligen Formen abzuschaffen boten sich nun zwei 
gleich gewaltsame Wege dar; entweder wurde der Anlaut der 
Wurzelsilbe einfach ausgestossen, aus lilaik wurde also liaik, oder 
die Vocale beider Sylben rückten zusammen und der Consonant 
blieb nicht zwischen, sondern hinter ihnen; aus lilaik wurde also 
liailk. Der letzte Weg konnte nur selten eingeschlagen werden, 
da in den meisten Fällen im Auslaute eine völlig unerlaubte Con- 
sonantengruppe entstanden wäre; dass er aber zuweilen wirklich 
eingesehlagen ist, zeigen einige Formen, die wir noch beim Neu- 
urdeutschen erwähnen müssen; der andere Weg versagte nie und 
ist in der Regel betreten worden. Aber wie weit das Mittelur- 
deutsche auf beiden Wegen vorgeschritten ist, darüber können wir 
auch nicht einmal Mutmassungen aufstellen. 

Auch die schwachen Praeterita verlieren die Reduplication der 
Wurzel dhä, welche sic noch im Gothischen im Plural besassen. 
Dem alturdeutschen Ausgange -dädum, -däduth, dädun entspricht 
alemannisch-hochdeutsches -tomes, -tot, tön (z. B. goth. nasidedum : 
neritömes). Man streitet darüber, welches der beiden d. geschwun- 
den sei; wahrscheinlich das zweite, entsprechend dem eben er- 
wähnten Vorgänge bei den starken Praeteriten; aus -dädum wurde 
-däum und dann contrabirt -dom. Das Altn. und Ags. haben ihrer 
Eigenthümlichkeit gemäss den Vocal gekürzt. 

Wir haben nun noch von einigen Erscheinungen zu reden, die 
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bei einzelnen Verben bemerkbar sind. Bd. 1,578 wurden einige 
Verba der graba-Conjugation erwähnt, die eine Praesensverstärkung 
durch j schon im ungeteilten Germanischen gehabt haben müssen; 
daran schliessen sich noch vier Verba der giba-Conjugation, welche 
dieselbe Erscheinung darbieten. Bei diesen letzteren wird es mir 
nun zweifelhaft, ob wir den Eintritt der Praesenserweiterung nicht 
erst dem Mittelurdeutschen zuzuschreiben haben. Eins jener Verba, 
altn. tbiggja, fehlt dem Gothischen ganz, bei zwei andern, altn. 
liggja und sitja, erscheint im Gothischen noch einfacheres ligan und 
sitan; bei dem ersteren der beiden schwankt auch das Ahd. zwischen 
Jiggan und ligan; es mag zur älteren Form znrückgekehrt sein. 
Das vierte Verbum endlich heisst zwar goth. gewöhnlich bidjan, 
doch kommt daneben auch bidan vor. So ist ako die Annahme 
eines schon alturdeutschen j in diesen Verben nur sehr schwach 
begründet. 

Unter den übrigen Verben finden wir sowol in dieser Periode 
als auch sonst den Anlass zu Sprachverirruogen öfters darin, dass 
ihre Wurzelsylbe auf ein leicht verschwimmendes j (<) oder v ausgeht. 

Die im Gothischen starken Verba saian und vaian gerathen in 
den ungotbischen Sprachen in Verwirrung. Altn. sä soa conjugirt 
stark und schwach, eben so auch schwankt dieses Verbum im 
Alts, und Altfries. Im nnl. waaijen ist das Praeteritum woei, gewöhn- 
lich aber schwach waaide, beim altfries. waia ist die Conjugation 
nicht zu bestimmen. Ags. säve und väve gehn allerdings bloss 
stark, scheinen also die schwache Conjugation wieder verloren zu 
haben, da das v die starke Conjugation weniger genirte. Ahd. 
waian, wähan so wie saian, sähan, säwan sind nur schwach. 

Das gothische divan dau devum divans raorior geht in dieser 
reinen Conjugation völlig unter; aus dem Praeteritum dau bildet 
sich mittelurdeutsch ein abgeleitetes Verbalthema dauja und zu 
diesem gehört altn. das starke deyja do däinu, eben so das ahd. 
towjan, töwan und das alts. dojan, döan, von welchen kein Praet. 
aufzuweisen ist. 

Von den Praeteritopraesentibus ist zu bemerken, dass 
kein neues Verbum dieser Classe mehr entsteht, denn das im Gothi- 
schen fehlende an ist sicher erst in dieser Sprache untergegangen. 
Im Gegentheil wird ihre Zahl vermindert; lais novi verschwindet 
ganz und auch og raetuo scheint in dieser Sprachpcriode aus dieser 
Wortklasse auszuscheiden. 

Von den drei Verben nah, skal und man war schon Bd. 1,586 
bemerkt, dass sie im Plural schon urdeutsch ein u angenommen 
haben, also nuhum, skulum, munum lauteten. Diesem deutlichen 
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Einflasse der binda-Conjugation beginnt non im Mittelardeutscben 
auch mag zu folgen, doch so, dass die Sprache neben älteren und 
neueren Formen schwankt. Urdeutsch und gotbiscb lautet es noch 
magum ; im Altn. findet sich neben megum und megu auch die Neben- 
form mughum, mughn; im Ahd. taucht ueben magun, eiu mugun, 
neben magut ein mugit, sogar im Optativ neben rnegi ein mugi auf, 
im Praet. nebeu inahta ein mohta. Eben so im Ags. neben magon 
ein mugon; auch alts. gilt mugun, desgleichen mohta neben inahta. 

Ferner ist hervorzuheben, dass das Verbum will etwas in die 
Reihe der Praeteritopraesentia hinüber schwankt; an Stelle der 2. 
Pers. Sing. goth. vileis tritt altn. vilt (neben vill) auf und dieses t 
bleibt sogar im abd. vereinzelt vorkommenden wilt (Graff 1,818) 
und im ags. vilt. 

Im Verbum substantivnm schliesslich fällt die starke Entartung 
auf, die das goth. sijau (sim) zu altn. ge, ahd. si, ags. si,' altfries. 
se, alts. si erleidet; den übrigen Verben gemäss müsste noch immer 
eine zweisylbige Form hier stattfinden; vielleicht sind also nicht 
bloss lautliche Einflüsse thätig. 



Fünfter Abschnitt. 

Die Bedeutung. 

Wie schon im dritten Buche S. 589 sich für das ungetheilte 
Germanische manche Bedeutungsverschiebung ergab, so finden sich 
auch hier Fälle, in welchen die Bedeutnng des gothischen Wortes 
von der der andern Sprachen abweicht und jene die ältere zu sein 
scheint. So sieht es sehr alterthümlich aus, dass boka im Sing, 
den Buchstaben, im Plur. bökös das Buch bedeutet, ähnlich wie 
lat. littera und litterae; im Mittelurdeutscheu geht die erstere Be- 
deutung völlig unter und um ihr zu dienen muss das Wort durch 
eine neue Zusammensetzung, altn. bökstafr u. s. w., d. h. den für 
das Zeichen dienenden Stab, ersetzt werden; Buch aber (zunächst 
noch immer als Femininum) kann nun erst die heutige Bedeutung 
erhalten. Das gothische Ntr. tagl bedeutet noch ganz allgemein 
das Har und das wird auch der ältere Sinn sein; leider ist die 
Etymologie nicht sicher; Fick erinnert an skr. da<;ä Franse uud das 
kann ja ganz gut in den Sinn von crinis übergehn. Im Mittcl- 
urdeutschen scheint, das Wort zunächst für den Pferdeschwanz ge- 
braucht zu sein und in diesem Sinne finden wir es auch im Altn. 
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Dass es dann sogar auf unbeharte Schwänze übertragen wird, ist 
wol erst jüngere Abweichung. Zu altn. firar, ahd. firahi, ags. firas 
lebende Wesen, Leute, gehört das abgeleitete goth. fairbvus Inbe- 
griff der lebenden Wesen, Welt; von diesem Begriffe wird nun im 
altn. fiör, ahd. ferah, ags. feorh das Merkmal des Lebens abstrabirt 
und so erhält das Wort den Sinn von rila, für welchen Begriff die 
Sprache überhaupt öfters ihre Noth mag gehabt haben einen Aus- 
druck zu finden. Das goth. baithi scheint noch ganz allgemein für 
die ausserhalb der grösseren Wobnplätze liegende Erdoberfläche 
gebraucht zu werden; im altn. beiör, ahd. heida, ags. haeÖ speci- 
alisirt sich der Begriff, doch in verschiedener W’eise, und so schwankt 
er noch in den heutigen Dialekten zwischen Wald, waldiger Berg- 
rücken, unfruchtbare mit Gestrüpp bewachsene Ebene u. s. w.; das 
altn. heiöinu, ahd. beidan, ags. baeöen paganus erklärt sich nur 
aus einem älteren noch sehr weiten Sinne des Wortes. 

Neben solcher Bedeutungsverschiebung geht nun stets die Er- 
scheinung der Bedeutungsverblassung her, welche den Wörtern 
gewissermasseu alles Mark aussaugt und sie zu bloss formalen 
Elementen sublimirt. Das urdeutsche haidns mag noch wie das skr. 
ketu den Sinn von Erscheinung, Lichterscheinung gehabt haben, 
das Mittelurdeutsche scheint dem Worte schon etwa denselben 
Sinn gegeben zu haben, wie das Altn., also etwa Ehre, Stand, 
Würde. Das Gothische auf seinem besondern Wege einerseits und 
das Neuurdeutsche anderseits haben es stark verblasst und es, wie 
wir später sehn werden, sogar fähig gemacht im Hochdeutschen 
und Sächsischen als blosses Suffix zu dienen. Zwei andere Sub- 
stantiva, das gemeindeutsche döm und das mittelurdeutsche sknp, 
von welchem schon oben bei der Compositiou die Bede war, müssen 
schon in unserer Periode zu Suffixen herabgesunken sein und dem 
Zwecke gedient haben sinnliche Begriffe in die geistige Sphaere 
zu erheben. 

Ueber eine andere Bildung bin ich nicht ganz sicher, ob ich 
sie schon in unserer Periode in der gleichen Function annehmen 
soll. Das Altu. kennt mehrere Composita auf -aldi, darunter nur 
zwei in der poetischen Sprache, nämlich digraldi (vir crassus) und 
leggjaldi (vir bracchii), beide im Sinne von servus; die andern 
sind prosaisch, nämlich glöpaldi, himaldi, hrimaldi, tasaldi, thum- 
baldi, vagaldi; sie haben alle eineu tadelnden Sinn wie Narr, 
Dummkopf u. dgl. Mit diesen Wörtern stellt nun Grimm Gramm. 
III (1831) S. 706 die hochdeutschen Wörter auf -olt zusammen, 
meistens Eigennamen, deren älteste in meinem Namenbuche 1,1236, 
in Zahl von etwa dreihundert, verzeichnet sind; doch giebt es 
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auch Appellative unter ihnen, in denen gleichfalls jener tadelnde 
Sinn durchbricht. Diese hochdeutschen Wörter gehören jedenfalls 
zu goth. valdan und so läsBt sich denken, dass die nordischen, 
trotz ihrer schwachen Declination und der nicht ganz regelrechten 
Aphaerese des t, eben dahin gehören. Ein mittelurdeutscbes 
-valda, -vald könnte schon den Sinn von vir und damit einer 
(niedrigen) Person angenommen haben. 

Eine Schwächung anderer Art erfährt in den ungotbiscben 
deutschen Sprachen das Wort Hand manus; es dient in den ver- 
schiedensten Redensarten gradezu um eine Richtung zu bezeichnen, 
ähnlich wie schon im goth. taihsvö und hleidumei das Substantivum 
so farblos ist, dass es (wie in allen Sprachen) ausgelassen werden 
kann. Solche Redensarten sind altn. ä hcudr (hönd) und i hendr 
(hönd) gegen, til handa für, zum Besten von — , fyrir handan 
jenseits. Ahd. begegnet z. B. underhandan = praesens, zi benti 
(mhd. zehant), az benti pim praesto sum u. dgl. Ags. heisst to 
hande laetan gradezu überlassen, alts. an hand gebban übergeben 
u. s. w. 

Iu den andern Wörterklassen ausser den Substantiven sind 
nur wenig Bedeutungsverschiebungen zu beobachten. Die Ad- 
jectiva auf -sam und leik sind vielleicht schon zu völligen 
blossen Ableitungen herabgesunken, wozu sie den Weg bereits 
im Alturdeutschen (Bd. 1,472) eingeschlagen hatten. Das Zahlwort 
ein unus wird in der schwachen Declination ausserhalb des Gotbi- 
schen meistens im Sinne von solus verwandt, so das altn. eini, 
ahd. eino, ags. äna. Für die Verba weiss ich kein Beispiel, denn 
dass das goth. finthan nur cognoscere, nicht invenire zu heissen 
scheint, ist entweder Zufall oder specielle Entartung des Gothischen. 
Unter den Partikeln mache ich zunächst aufmerksam auf die mit 
-ana endigenden, welche Bd. 1,508 zusammengestellt sind. Sie 
müssen in uralter Zeit als ursprüngliche Accusative das Wohin 
ausgedrückt haben, im Urdeutschen wahrscheinlich das Wo (welche 
Bedeutung im Gothischen vorherrscht), während in den ungothiscben 
deutschen Sprachen sogar das Woher völlig durchgedrungen ist. 
Ferner das Adverbium missö, welches im Gothischen noch im Sinne 
von dXXrjXovs, dlhjXois (uns missö, izvis missö) verwandt wird, 
während dieser Gebrauch den andern deutschen Sprachen gleich- 
massig abhanden gekommen ist; das altn. ä miss aneinander vorbei 
erinnert noch einigermassen daran. Unter den Praepositionen ist 
ein höchst merkwürdiger Fall, dass das goth. uf noch den altindo- 
germanischen Sinn von unter hat, während die andern deutschen 
Sprachen ihm die Bedeutung von auf, über geben; dieses letztere 
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Wort, schon im Skr. npara snperior, scheinl eine begriffliche Attrac- 
tion auf sein Primitivum u f aasgeübt zu haben, und das wird doch 
gewiss nicht in jedem der drei Spraclistämme für sich, sondern 
nur einmal, d. h. im Mittelurdeutschen geschehen sein. 

Für die stärkere Bedeutungsverschiebung, wodurch ein Wort 
in eine ganz andere Wörterklasse übergeht, habe ich nur ein Paar 
Notizen gesammelt. Sehr beinerkhar ist der weitere Fortschritt 
eines Substautivums zum Pronomen in den beiden Wörtern man 
und riht (goth. vaihts), die im Gothischen nur bei vorhergehender 
Negation, in den andern Sprachen aber auch ohne diese eine völlig 
pronominale Function haben; vgl. Bd. 1,596. Der Uebergang eines 
ursprünglichen Substautivums zum völligen Verbum scheint hei den 
Infinitiven im Mittelurdeutschen seinen letzten Schritt zu thun; 
Jolly Geschichte des Infinitivs (1873) bemerkt S. 163 ff-, dass im 
gothischen Infinitiv noch oft die alte Casusnatur durcbblicke, 
während die andern Sprachen davon keine Spur mehr haben ; doch 
zieht J. namentlich das Altnordische nicht herbei, das also noch 
zu untersuchen ist. Verwandlung eines Substantirs in ein Adverbium 
fiudet beim Dat. und Acc. des Wortes liaim statt; der Dativ be- 
deutet domi und erscheint in den Formen altn. heima, ahd. heimi, 
heime, heimo; im Ags. gilt dafür ät harn. Der Acc im Sinne von 
domum lautet altu. heim, ahd. heim, ags. häm; so unterscheiden 
sich selbst noch dänisch hjemme und bjem, auch noch in einigen 
niederdeutschen Mundarten heme und hem. Für den Sinn von 
domo nimmt das Wort eine soustige Adverbialbildung an, altn. 
heiman, ahd. heimina oder heimeuan. 

Auch dass plurale Dative sowol von Substantiven als Adjectiven 
als Adverbia gebraucht werden, ist Tioch nicht gothisch, denn un- 
kaureiuom II. Cor. 11,9 braucht nicht so gedeutet zu werden. In 
den andern drei Sprachzweigen treten diese Bildungen schon überall 
häufig auf. Aus der Reihe der substantivischen nenne ich altn. 
nöttum noctu, sökurn causa, stundum interdum, ahd. danchum gratis, 
grundum funditus, wehsalum vicissim, ags. hvllum aliquando, listurn 
callide, spedum prospere. Von den adjectivischen hebe ich hervor 
altn. fornum olim, löngum louge, störum valde, ahd. luzzikem 
paulatim, zuiskem inter, auch mit dem später sehr häufigen Aus- 
gange -liehen schon ein smählihhem ccrtatim; ags. litlum minuta- 
tim, miclum magnopere, middum in medio; Grimm Gr. 111(1831) S. 94 
und 136 liefert noch weit mehr Beispiele. 

Band 1,596 wurde wurde erwähnt, dass schon im Alturdeut- 
schen mit dem Adjectivstamme fulla- Verba fast wie mit einer 
Praeposition zusammengesetzt wurden. Im Mittelurdeutschen tritt 
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dazu, wenn der Mangel im Gothischen nicht zufällig ist, noch der 
Stamm ibna-, goth. ibns aequus. Von dieser Art haben wir altn. 
iafnbiööa wetteifern, iafnkyta streiten, iafnvaegja gleichviel wiegen; 
aus dem Abd. führt Grimm ebangesigan an, aus dem Mbd. erwähne 
ich z. B. ebenhiuzen nacheifern. Am zahlreichsten sind solche 
Verba im Ags. , z. B. efenblissjan congratulari , efencuman 
convenire, efengedaelan aeque distribuere, efengebaörigan coan- 
gustare, efengehuevan consentire, efengespittan conspuere, efen- 
getheahtjan consentire, und so giebt es noch eine ganze Reihe anderer. 

Schliesslich ist hier noch za erwähnen, dass die beiden gothi- 
schen Adverbia nehv und fairra, nah und fern, in dieser Sprache 
noch keine Adjectiva neben sich haben. Das muss nun im Mittel- 
urdeutschen sich geändert haben und es spricht recht für meine 
gewöhnliche Anordnung der drei Sprachzweige, dass im Altn. zwar 
ein vereinzeltes nä propinqua und ein Plur. näir propinqui vorkommt, 
aber noch kein vollständiges Adjectivum närr, nätt; fiarr remotus, 
longinquus erscheint zwar schon als Adject., doch gewöhnlicher 
das Adverb, fiarri. Dagegen im Ahd. sind die Adjectiva näher und 
ferrer, im Alts, näh und fer ohne Anstand gebräuchlich; nur das 
Ag6. zeigt auch hier den so sehr wichtigen nordischen Einfluss 
darin, dass es von dem einen Worte zwar den adjectivischen Com- 
parativ und Superlativ nyra und nyhsta, aber kaum einen Positiv 
bildet, während feorr ganz als Adverbium zu verharren scheint. 

Nach der Bedeutnngsverschiebung haben wir unserm Plane 
gemäss die Genusverschiebung ins Auge zu fassen. Wir finden 
ziemlich häufig die Erscheinung, dass das Gothische einem Worte 
ein anderes Geschlecht giebt als die drei andern Sprachzweige. 
Nun kann in einzelnen Fällen dieses letztere Geschlecht schon im Ur- 
deutschen bestanden haben, das Gothische nur abgewichen sein; 
im Allgemeinen aber ziehe ich, wie bereits im vierten Buche be- 
merkt wurde, die Ansicht vor, dass das Gothische noch das ursprüng- 
liche Genus erhalten hat, das Mittelurdeutsche aber abgewichen 
ist. Uebrigens sind hier alle sechs möglichen Genusverschiebungen 
vertreten : 

1) Mac.: Fern. 

Goth. aivs (tempus) msc.: altn. aefi (vita) fern., ahd. ewa (lex) 
fern., ags. aev (lex) fern. 

Goth. lustus (Lust) msc. : altn. lyst fern., ahd. last fern. ; im 
Mhd. und Ags. schwankt das Wort zwischen Msc. und Fern. 

Goth. nadrs (Natter) msc.: ahd. natra fern., ags. nädre fern.; 
das Altn. steht in der Mitte, indem es zwischen nadr msc. und 
nadra fern, schwankt. 
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Ich bemerke gleich hier, was auch für die folgenden Abtheilungen 
gilt, dass die Form der Wörter öfters, z. B. in Bezug auf den 
thematischen Voeal, nicht in allen Sprachzwcigen genau dieselbe 
ist, dass jedoch trotzdem überall das eine Wort als Ersatz des 
andern und die ganze Gruppe als eine einige angesehn werden kann. 

2) Msc. : Ntr. 

Goth. fairbvus (mundus) msc. : altn. fiör (vita) ntr., ahd. ferah 
(vita) ntr., ags. feorb (vita) ntr. Hier geht die Genusversehiebung 
zusammen mit der Bedcutungsvcrschiebung. 

Goth. hlauts (Los) msc : altn. .hlaut ntr., ahd. hlöz msc. u. ntr., 
ags. ldyt, blet, hlot ntr.; doch ist altn. hlutr, ahd. hl uz, ags. hlytmsc. 

Goth. laufe (Laub) msc. : altn. lauf ntr., ahd. loup ntr., ags. 
Icäf ntr. Daneben auch ahd. msc. lob. 

Goth. ligrs (Lager) msc. : altn. legr ntr., ahd. legar ntr., ags. 
leger ntr. 

Goth. vairtbs (Werth) msc. : altn. verö ntr., ahd. werd ntr., ags. 
veorö ntr. 

3) Fern. : Msc. 

Goth. alhs (templnm) fern. : ahd. alah msc., ags. ealh msc.; 
altn. scheint das Wort zu fehlen. 

Goth. dails (Theil) fern. : ahd. teil msc. (u. ntr.), ags. dael msc.; 
fehlt altn. 

Goth. dauns (olfactus) fern. : altn. daunu msc., fehlt sonst. 

Goth. haims (vicus) fein. : altn. heimr msc., ahd. heim msc., 
ags. häm msc. (und ntr.). 

Goth. vaddjus (murus) fern. : altn. veggr msc., ags. vag, väg 
msc.; fehlt ahd. 

4) Fern. : Ntr. 

Goth. taikns (Zeichen) fern. : altn. teikn ntr., abd. zeihhan ntr., 
alts. tekan ntr., ags. täcou ntr. 

Goth. ufjö (abuudautia) fern. : altn. of ntr., vielleicht nur ein 
speciell altn. Uebergang. 

5) Ntr. : Msc. 

Goth. atisk (seges) ntr: abd. ezzisc msc.; fehlt sonst in dieser 
Form. 

Goth. hauri (pruna) ntr. : altn. byrr (ignis) msc.; fohlt sonst; 
vielleicht sind das goth. und das altn. Wort nicht ganz identisch. 

Goth. hlaiv (sepulcrum) ntr. : ahd. hleo (tumulus) msc., ags. 
hlaev msc. (und ntr.). 

Die übrigen hieher gehörigen Wörter gehn auf das Suffix -isa 
aus, dessen s wahrscheinlieh zunächst im Nominativ vielfach als 
Nominativzeichen verstanden wurde: 
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Goth. agis (terror) ntr. : altn. agi uisc., ahd. agi, egi msc., 
ags. ege nise. 

Goth. hatis (Hass) ntr. : ahd. ha/, msc., ags. hete msc. Das 
altn. hatr wird noch als ntr. angegeben; vielleicht bestand neben 
goth. hatis schon ein msc. hats. 

Goth. skatbis (Schade) ntr. : altn. skaöi msc., ahd. scado msc.; 
wahrscheinlich ist auch ags. sceöö msc. 

Goth. sigis (Sieg) ntr. : altn. sigr msc., ahd. sign msc., ags. 
sige (und wol aus dem Altn. entlehnt sigor) msc. 

6) Ntr. : Fern. 

Goth. sauil (sol) ntr. : altn. söl fern., ags. söl wahrscheinlich 
auch fern. 

Ein Schwanken im Genus setzt sich fort zwischen Fern, und 
Ntr. im altn. dyr (nur Plur.) ostiurn, janua eben so wie im ahd. 
turi und tor; auch im Ags. besteht das fern, duru, dyr neben dem 
ntr. dur, dor. Schon im Gothiscbeu gilt das schwache Fern, daurö 
(nur Plur.) neben dem starken Ntr. daur. 

So weit vom Genus. Für den Eintritt einer volksetymologischen 
Ihätigkeit mangeln hier bis jetzt die Beispiele; der Accent war 
bereits im Urdeutschen fest geworden. 



Sechster Abschnitt. 

Syntax. 

Die wenigen Bemerkungen, die ich hier im ersten Wurfe mit- 
zutheilen weise, sind folgende: 

Für die Verbindung von Substantiv und Pronomen ist zu 
bemerken, dass das Gothische den Nom. Sing, und Plur. des Pronom. 
possess. der dritten Person sein noch nicht gebraucht und nicht 
gebrauchen kann, weil dies Pronomen hier nur in reflexivem Sinne 
steht; man nimmt dafür den Gen. Sing, oder Plur. des geschlechtigen 
Pron. der dritten Person (Sing, is izös is, PI. izS izö ize). In den 
übrigen Sprachen erweitert sich der Gebrauch des Possessivums auch 
auf diesen Casus, doch bleibt das Altn. wie gewöhnlich dem Goth. 
noch am nächsten, da hier noch mit Vorliebe der Gen. Sing, hans 
hennar thess, PI. theirra angewandt wird. 

Substantivum ,und Verbum fügen sich im Sanskrit, Zend 
und andern Sprachen noch häutig zu einer Construction des Dat. 
c. Inf. zusammen; noch im Altsl. ist diese Fügung viel häufiger als 
die des Acc. mit dem Inf. Auch das Gothische hat davon noch 
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Reste, doch nur bei rarth, z. B. Luc. 16,22 varth tlian gasviltan 
thamma unledin iytvero de dno&aveTv tov nnuxov ; noch ein Paar 
andere ähnliche Stellen findet man bei Grinnn Gr. IV, 115 . Solche 
Construction kommt in keiner andern deutschen Sprache vor. Frei- 
lich kann die Sache von verschiedenen Standpunkten angesehn 
werden, wie Jolly Gesch. des Infin. (1873) S. 267 andeutet. 

Der Verkehr der Substantiva mit den Praepositionen, 
welcher vordem ein ziemlich ungezwungener war, nahm, wie be- 
reits Bd. 1,602 erwähnt, immer mehr conventioneile Formen an. 
Die gewiss aus dem Urdeutscheu ererbte Construction von in mit 
dem Genetiv findet sieb nur noch im Gothischeu, z. B. in this, inuh 
tliis darum, deshalb, in tbizei, in tbizeei deshalb dass, weil, weshalb, 
in thizözei vaihtais um deswillen, in bvis weshalb-, in den andern 
Sprachen begegnet so etwas nicht mehr. 

Pronomen und Verbum beginnen sich in der Weise zu ver- 
einen, dass das verloren gegangene Passiv häufig durch man mit 
dem Activ ersetzt wird, z. B. altn. saei maör conspiceretur, ahd. 
man legita positum est, ags. sceal man dön fieri debet; das 
Gothische kannte dergleichen noch durchaus nicht. Sehr merkwürdig 
ist der Gebrauch, worin das Altn. und Mhd. so auffallend stimmen, 
der also vielleicht schon älter begründet ist, dass dieses man bei 
dem activen Begriffe heissen (nominare) öfters ausgelassen wird, 
z. B. altn. Svein kalla mik wie mhd. mih heizet Antyloye. Hat 
das einen Zusammenhang mit der Wahrnehmung, dass bei diesem 
Begriffe activer und passiver Sinn (heisse nomino und heisse nomi- 
nor) so nahe an einander grenzen? Erst eine grössere Anzahl von 
Beispielen würde hierüber volles Licht geben. 

Eine eigentbümliche Verbindung von Pronomen und Partikel 
hat noch das Gothische, um den Begriffe einander auszudrücken, 
indem es das Adverbium miseö zum Pronomen setzt; so steht uns 
missöRöm. 14,13; izvis missö Joh. 13,14; sis missö Mrc. 4,41 ; seina 
missö Luc. 7,32; missö izvis Joh. 13, 8ö, sogar mit dem Possessiv 
izvarös missö Gal. 6,2. Den andern deutschen Sprachen ist das 
fremd, und wenn der Gebrauch schon urdeutsch war, nicht erst im 
Gothischen gebildet, so hat ihn das Mittelurdeutsche verloren. Ein 
Vorläufer unseres einander besteht übrigens schon, ähnlich dem 
lateinischen Gebrauche, im Gothischen; wir haben z. B. Epb. 4,25 
sijum antbar antharis lithus, Phil. 2,3 und 1 Thess. 5,11 anthar an- 
tharana. Einen recht festen Ausdruck für einander hat auch das 
Mittelurdeutsche noch nicht geschaffen; das Altn. weicht hier schon 
ganz vom Goth. ab, z. B. hvor annan, hvor öörum, ntr. hvert annat; 
auch maör annan, negativ engi maör öörum. 
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Für die Vereinigung von Verbum und Verbum führt der 
Untergang des Passivums noch weitere Folgen herbei, nicht bloss 
die oben beim Pronomen man erwähnte. Wir sahen Bd. 1,603, 
dass die Hülfsverba im, cas und rarth schon im Alturdeutschen 
angewandt wurden, um den Sinn passiver Praeterita wiederzugeben. 
Im Mittelurdeutschen rückt diese Umschreibung zunächst auch auf 
das Praesens Passivi. Während im Gothischen numans im noch 
captus sum heisst, bedeutet ahd. giladöt bim schon invitor, daneben 
tritt giladöt wirdu auf, doch mehr in jüngeren Quellen (s. über 
dies Verbum die Citate bei Graff II,igö). Viele Beispiele, woraus 
der Gebrauch der einzelnen Schriftsteller hervorgeht, findet man 
bei Grimm IV , 12 ff. Eben so alts. bium hetan vocor, wirdid giboran 
nascitur, ags. beo fanden invenior; endlich, was für die Zeitbe- 
stimmung am wichtigsten ist, auch altn. heitinn er vocatur, verör 
umfarit agitur. 

Nun aber tritt die Umschreibung mit Hülfsverben in allen 
deutschen Sprachen mit Ausnahme des Goth. (s. Bd. 1,603) auch 
ins Activum. Die Perfecta und Plusquamperfecta Activi werden 
so mit haban, aigan, visan, sin umschrieben, z. B. altn. ek hefi 
kallat, ek hafBa kallat, eben so bei einzelnen Verben mit vera, 
z. B. ek ein kominn: das ahd. eigan kommt in dieser Weise im 
Altn. nicht vor. Im Ahd. z. B. intfangan eigut accepistis, fram ist 
gigangan processit, ih haben iz funtan inveni; Beispiele bei 
Grimm IV,i50 ff So auch ags. häfde gegongen und vas gegongen 
neben einander und vieles dergleichen. Die bestimmtere Scheidung 
zwischen haben und sein in solchen Formen gehört erst den 
einzelnen Mundarten an. In den älteren deutschen Sprachen ist 
übrigens das Participium hier noch oft flectirt, z. B. altn. fiandinn 
haföi bann blindaöan der Feind hatte ihn geblendet, ek hefi thyddan 
draum thinn ich habe deinen Traum gedeutet. Mit Unterscheidung 
der Genera heisst es noch ek em kominn (msc.), komin (fern.), 
komit (ntr.) An eine Einwirkung des Romanischen ist bei Ein- 
führung dieser umschriebenen Tempora durchaus nicht zu denken, 
Grimm IV, 154 . 

In Bezug auf die Syntax zwischen Verbum und Partikel, 
namentlich über die Frage, wie weit die Rection des Optativs durch 
gewisse Partikeln schon dem Mittelurdeutschen eigen gewesen ist, 
muss ich, wie überhaupt in diesem Abschnitte das Meiste, genauere 
Nachforschung der Zukunft und meinen Nachfolgern überlassen. 

Für den zusammengesetzten Satz erwähne ich einen ergiebigen 
Aufsatz von L. Tobler in der Germania XVII, 857 ff über Aus- 
lassung und Vertretung des Pronomen relativum. Es erweist sich 
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(s. ebds. S. 278), dass die in Rede stehende Auslassung, also die 
Beraubung des Relativsatzes um sein eigentliches Kennzeichen, 
dem nordischen, hochdeutschen und sächsischen Zweige unseres 
Sprachstammes gemein ist; wenn speciell unter den nordischen 
Sprachen das Altnordische von dieser Fähigkeit keinen Gebrauch 
macht, so liegt das wol au der grossen Fügsamkeit, welche die 
Partikeln er und sem in dieser Sprache für den Ausdruck der 
Relation besassen. 

Dass das neutrale Pronomen thata erst im Mittelurdeutschen 
vom Wort- zum Satzartikel erhoben wurde, ist schon Bd., 1,604 
angedeutet worden. Das Gothische thut nur einen kleinen Schritt 
diesem Gebrauche entgegen; sein thata setzt sich z. B. wie ein Gelenk 
zwischen zwei Sätze in der Stelle Luc. 1,62: gabandvideduu tlian 
attin is, thata, bvaiva vildedi haitan ina. Im Uebrigen steht thata 
und auch thatei nicht selten (eben so wie hie und da gr. on) 
um die directe Rede auszeichnend bervorzuheben, So Marc. 9,23: 
ith Jesus qvath du imma: thata, jabai mageis galaubjan; Matth. 
9,18: reiks ains qvimands invait ina qvithands: thatei, dauhtar 
meina nu gasvalt; 26,72 jah aftra afaiaik mitb aitha svarands: 
thatei, ni kann tbana mannau; 27,43: qvath auk, thatei, gutbs im 
sunus. Aehnliche Stellen begegnen noch manche. 

So weit diese ersten dürftigen Andeutungen über die Bewegungen 
in der mittelurdeutschen Syntax. 



Siebenter Abschnitt. 

Einfluss fremder Sprachen. 

Die Hypothese von der Existenz des Mittelurdeutschen beruht 
auf der Annahme, dass die ganze germanische Völkerwelt in eine 
Zweiheit, Gothen und Nichtgothen, zerfallen sei. Sie leidet aber, 
wie die meisten Hypothesen, an einer gewissen schematischen Starr- 
heit, die sich bei weiterem Fortschritt der Wissenschaft einer Modi- 
fication wird unterwerfen müssen. Denn erstens dürfen wir nicht 
behaupten, dass wir die ganze germanische Völkerwelt kennen; 
namentlich ist anzunehmen, dass vorzüglich in den heutigen pol- 
nischen Landschaften zwischen den südöstlichen Gothen und den 
Ostseegermanen Zwischenglieder vorhanden gewesen sind, die völlig 
im eindringenden Slaventhume untergingen. Zweitens aber sind die 
Ostseegermanen nicht unter sich eine völlig unterschiedlose Einheit 
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gewesen; so haben wir schon oben mehrfach geglaubt unter ihnen 
zwischen gothonischen und snevischen Völkerschaften scheiden zu 
müssen, von denen die ersteren jedenfalls den eigentlichen Gothen 
näher Stauden als die letzteren. Bei dieser Sachlage ist es durch- 
aus nicht undenkbar, dass einst auch von dem Einflüsse einzelner 
ganz verschollener deutscher Völkerschaften, die sich eine gewisse 
Selbständigkeit erworben hatten, auf das Mittelurdeutsche geredet 
werden kann. Für jetzt aber darf diese Frage auch noch nicht 
einmal angerührt werden. Die blosse Sprachwissenschaft wird uns 
freilich auf diesem Felde nicht viel weiter bringen können; sie wird 
sieb mehr und mehr mit der praehistorischen Archaeologie verbin- 
den müssen, die in neuerer Zeit so energisch begonnen hat sich 
von dem Banne des blossen Dilettautenthums loszumachen. Es 
wird ja auch wol bei uns, so weit es noch nicht zu spät ist, gelingen 
müssen diese Studien auf die Höhe zu heben, die sie bei unser» 
skandinavischen Brüdern schon längst erreicht haben; dann werden 
sich auch bei uns geographische Grenzen für gewisse nationale und 
culturgeschichtliche Einheiten ergeben. Als ich um das Jahr 1850 
vier kleine Aufsätze in den damaligen preussischen Provinzialblättern 
(jetzt der altpreussischen Monatsschrift) veröffentlichte, worin unter 
anderni alle mir zugänglichen Nachrichten über die eigenthümlicben 
pommerellischen Gesichtsurnen niedergelegt waren, ahnte ich nicht, 
dass diese Sache zwanzig Jahre lang völlig ruhen würde, um dann 
durch Virchow und hierauf durch Berendt in der gedeihlichsten 
Weise weiter gefördert zu w'erden. Euergische Weiterführung sol- 
cher Studien einerseits und planmässige Untersuchung der Orts- 
namen anderseits müssen endlich auf irgend einem Punkte Zusammen- 
treffen, und das muss ein fester Punkt im Reiche der Wahrheit 
sein; damit werden wir der Frage nach einem gegenseitigen Ein- 
flüsse der vorhistorischen Germanen auf einander näher kommen. 

Aber auch von einer Einwirkung ungermanischer Völker auf 
die Mittelurdeutschen wird einst geredet werden dürfen. Tiefes 
Dunkel bedeckt die Landstriche südlich von der Ostsee bis zum 
Beginne unserer Zeitrechnung; daun treten von der Weichsel bis 
zum Rheine reindeutsche Völkerschaften auf. Sollte das schon lange 
vorher so gewesen sein? sollten die Germanen wirklich ein völlig 
menschenleeres Gebiet in diesen Gegenden besetzt haben? Das wol 
kaum, wenn auch eben so wenig ein stark bevölkertes. Mit Iberern, 
Ligurern, Illyriern dürfen wir hier freilich noch nicht rechnen, sondern 
wir wenden uns sofort wieder denjenigen Völkern zu, die bereits 
am Schlüsse des dritten Buches (Bd. 1,606 ff.) in Betrachtung ge- 
zogen wurden. 
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Das erste dieser Völker sind die Lituslaven. Dass sie anf 
das ungeteilte Deutsche schon einen Einfluss ausgeübt haben, machte 
der Schluss des dritten Buches (I,«o7) wahrscheinlich; dass dieser 
Einfluss sich auch auf das besonderte Gothiscbe fortsetzte, zeigte 
sich durch einige Wahrnehmungen im siebenten Abschnitte des 
vierten Buches. Aber die ungothischen germanischen Völker sind 
zur Zeit ihrer Einheit, wie es scheint, dieser Einwirkung entrückt 
gewesen; höchstens könnte der lettische Sprachstamm, wenn ersieh 
so früh vom Lituslavischen getrennt hat, auf einige der östlichen 
Völkerschaften von Einfluss gewesen sein. Eine scliliesslicbc Zer- 
sprengung der mittelurdeutschen Einheit hat dieser Volksstamm wol 
jedenfalls herbeigeführt. Der im ersten Abschnitte dieses sechsten 
Buches am Schlüsse der Lehre vom selbständigen Consonanteuwechsel 
erwähnte merkwürdige Vorschlag eines j, der gleichmässig das altn. 
jaga, ahd. jehan, alts. gehan (gegen goth. aika und die andern ur 
verwandten Sprachen) trifft, erinnert an slavische Lautvorgänge, 
steht aber za vereinzelt, um darauf etwas bauen zu können. 

Für eine nordöstliche Grenze des Keltcnlandes habe ich 
Bd. 1,317—319 versucht einige Anhaltspunkte zu gewinnen. Bildeten 
jene Punkte diese Grenze wirklich, so würden nur die westlicheren, 
nicht die östlicheren der Ostseegermanen keltisches Land besetzt 
haben; man hätte also mehr bei jenen als bei diesen keltischen 
Einfluss zu erwarten. Nun aber habe ich selbst am angeführten 
Orte S. 319 ein weiteres Vorrücken jener Keltengrenze nach Nord- 
osten als möglich zugegeben und in der That ist in der Zwischen- 
zeit ein Versuch dazu gemacht worden. In der Zeitschrift für 
preussische Geschichte und Landeskunde Jahrg. 11 (Berlin 1874) 
findet sich nämlich S. 755 — 760 ein Aufsatz von Pierson „Spuren 
des Keltischen in der altpreussischen Sprache“. Hier mustert der 
Verfasser diejenigen altpreussischen Wörter, welche etymologisch 
noch unerklärt sind, und findet, indem er 6ie freilich nur an Arm- 
strongs gälisches Wörterbuch hält, bei einer grossen Anzahl der- 
selben in dieser Sprache auffallend ähnliche Ausdrücke. Man muss 
gestehn, dass die Menge sowol als die Uebereinstimmung ausser- 
ordeutlich frappant ist und dass, auch wenn sich vieles als trüge- 
rischer Schein ergeben sollte, noch eine grosse Menge übrig bleibt, 
die zu denken giebt. Indem Pierson an die bekannte Stelle des 
Taeitus (Germ. 45) erinnert, wo es von den Aestiern heisst „ritus 
habitusque Suevorum, lingua Britaunicae propior“ kommt er zu dem 
Schlüsse: „Man muss annehmen, es hatten sich in dem Volke der 
Aestier germanische und litauische Einwanderer mit celtischen Ur- 
einwohnern gemischt; die Völkerwanderung brachte von Südosten 
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einen neuen und stärkeren litauischen Zuzug und so bildete sich 
Volk und Sprache der Preussen.“ 

Haben sich wirklich einst Kelten so weit nach Nordosten er- 
streckt, so ist es in der That fast sicher, dass sich keltischer 
Spracheinfluss auf die Ostseegermanen noch in höherem Grade ge- 
bessert hat als auf die Gothen. Ein Paar Punkte mögen hier schon 
der Erwägung anheiragestcllt werden. Ich erinnere zunächst an 
den Bd. 1,374 besprochenen sporadischen Uebergaug von Gutturalen 
zu Labialen, der in den dort erwähnten Beispielen schon dem Ur- 
deutschcn zugeschrieben wurde. Dazu kommt hier noch ein Fall, 
an dem das Gothische nicht mehr mit Theil nimmt, ich meine goth. 
auhna : altn. ofn, ahd. ofan, ags. ofen (skr. a^na u. s. w.); sollte 
nicht auch hier keltischer Einfluss im Spiele sein und vielleicht 
darin seinen Grund haben, dass die nach Norden vordriugenden 
Ostseegermanen bei den Kelten einen vollkoinmneren Apparat zum 
Heizen vorfanden? Denselben Lautübergang findet man auch in dem 
bei Flussuamen üblichen für keltisch zu haltenden Stamme AP, 
für den ich in der 2. Auflage des 2. Bandes meines Namenbuches 
die Daten gesammelt habe (Seite 98). Die weitere Vermehrung 
und Untersuchung dieser Daten könnte leicht auf die nordöstliche 
Keltengrenzc uud deren Folgen für die Germanen weiteres Licht 
werfen. 

Noch zwei einzelne Ausdrücke habe ich hier zu erwähnen, die 
beide merkwürdiger Weise in die Sphaere der Bekleidung fallen, 
welche den Fremdwörtern stets so güustig ist. Das erste ist das 
Wort Kleid selbst, welches goth. fehlt und auch ahd. und alts. 
unnachweisbar ist, aber altn. klaeöi, mhd. kleit, ags. cläö u. s. w. 
lautet und in den deutschen Sprachen völlig verwaist dasteht Im 
Schottischen lautet es claith; sollte es aus dem Keltischen herüber- 
gekommen sein und dort seine Erklärung finden? Sicher keltisch 
ist dagegen das zweite Wort, unser Harnisch, altn. harneskja, 
mhd. harnasch u. s. w., auch in allen romanischen Sprachen ver- 
breitet. Das Wort hat sein Stammwort im welschen haiarn, ir. jaran 
Eisen, breton. harnez, hernez Eisernes, Harnisch. Dass es in den 
ältesten nordischen und in den ahd. Quellen nicht nachweisbar ist, kann 
Zufall sein ; vielleicht ist es aber auch erst jüngere Entlehnung. 

Wie weit sich drittens die finnische Bevölkerung südwest- 
wärts nach Europa hinein erstreckt hat, bleibt völlig unsicher ; die 
noch neuerdings aus der Betrachtung der Schädelbildung verfoch- 
tene Ansicht, dass dies Volk sich bis nach Aquitanien hin ausge- 
dehnt habe, ist vorläufig schlecht begründet. Nichts zu entnehmen 
ist der neuesten Geschichte Finnlands von Koskinen (deutsche 
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Uebersetzung Leipzig 1874). Manchen Stoff, der aber sehr mit 
kritischem Auge betrachtet werden muss, liefern zwei zusammen- 
gehörige Schriften von Lindström: 1) Om Finska folkvandringar 
enligt Grekiska, Romerska och audra källor, Abo 1848 und 2) För- 
sök att bestämma tiden, ifrän hvilken Finnarne innehaft sina nuva- 
rande boningsplatser, Abo 1849. Mag auch die südwestliche Finnen* 
grenze (s. Bd. 1,319) gewesen sein welche sie wolle, so dürfen wir 
doch einen Einfluss des Finnischen auf das Mittelurdeutsche gewiss 
nicht ableugnen. So kann vielleicht die Neigung zur Vocalassimi- 
fation (Brechung, Umlaut), die alle nicht gothischen germanischen 
Sprachen haben, von einer Berührung beider Völker zunächst ange- 
facht sein; doch hat der deutsche Vorgang vom Ende des Wortes 
her den entgegengesetzten Gang eingeschlagen wie der finnische, der 
von der stark herrschenden Wurzelsylbe ausgeht. 

Wir sind am Schlüsse angelangt. Niemand kann mehr fühlen 
als ich, wie viel Unsicheres noch in diesem sechsten Buche berührt 
werden musste; aber die Lehre von der Einheit der ungotbischen 
germanischen Sprachen stützt sich dennoch auf hundert Thatsachen, 
deren zufällig gleicher Eintritt in drei von einander getrennten 
Sprachzweigen ein Wunder ohne Gleichen wäre. Soll die Hypothese 
vom Mittclurdeutschen fallen, so kann ihr Fall nicht geschehn ohne 
eine glänzende Bereicherung der Wissenschaft. 
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